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Edıtorial

Als mındestens ebenso ndıskret WIC dıie Gretchenfrage ach ihrer elı-
g101 empfinden CS viele Zeıtgenossen, gefragt werden, WIE SIE CR mıt
dem eld halten ber Geld, jedenfalls das CIBCNC, spricht INnan nıcht;
IMNan hat oder hat 6S eben nıcht Im Unterschied früher, als die,
dıie 6S reichliıch hatten iıhr eld leber Verborgenen hıelten wiırd
heute SCIN ZUuTr au gestellt ach dem Motto Man ann sıch halt es
eısten Rennfahrer Fußballspieler Models Fılmstars u.da. machen w

VOT und lassen 1IUT SCIN ber sıch klatschen und tratschen Mehrfacher
Miıllıonär SCIMN 1st Lotto und ernsehquız aber auch gekonntes
Spekulıieren der Börse lassen 6S prinzıpiell Jedermann und jede rau
VO  —; heute auf IMOTSCHI möglıch werden Nıemand 1sSt also ausgeschlossen
Wiırklıch nıemand? Weltweiıt sınd ZUrTr eıt Miıllıarden Menschen
dıe mı1t täglıchen Eınkommen VO  — unter Dollar auskommen
INUSSCI Und ZUT gleichen eıt o1bt 6S Bıll (Jjates dessen stünd-
lıches Einkommen auf fast Miıllıonen Dollar geschä wiırd In
Deutschlan sınd die Verteilungsunterschiede ZW al nıcht krass aber
das Gefälle zwıschen Reichen und Armen 1St auch 1er Wachsen be-
orıffen WIC 6S unlängst der erste Armuts- und Reichtumsbericht der
Bundesregierung dokumentiert hat
hne eld ernt 111a VOoN früh adus kommt I1Nan en nıcht AaUus

och WIC 1e] wırd gebraucht ein hinreichendes Auskommen ha-
ben Siıcherlich 1St das indıvıduell sehr unterschiedlich und äng auch
VON den Lebensverhältnıssen abh denen InNan sıch eimnde Eın gul
verdienender Jungakademiker ann ( sıch schon bald gar nıcht mehr
vorstellen ass T: mıt Bruchteil des ıhm] ZUT Verfügung ste-
henden Geldes während SCINCS udıums hat en können und ZW al

keineswegs 1Ur auf Sparflamme Offensıichtlıc geht VO eld WEenNnNn

[Nan 6S hat leicht 01116 Sogwirkung aus mehr en wollen
und 1E en
Spätestens 1er stellt sıch nıcht 1Ur die rage ach dem ethıschen
eDraucCc VoN eld sondern auch die nach SEINET relıg1ösen Affıinıtät In
der theologıschen Zunft herrscht bezüglıch des Geldes dasselbe Tabu VOT
WIC anderen gesellschaftlıchen Kreıisen auch Erschwerend kommt das
schlechte GewIlissen hınzu das viele plag we1l SIC 1S5sen dass hre Le-
bensführung bıblıscher Perspektive mehr der WECN1LZCI iragwürdıg
ausia
Und schließlich g1bt 65 eine eigentümlıche Berührungsscheu der ()ko-

gegenüber Ian fühlt sıch diesem JTerraın es andere als kom-
petent



1{11 Editorial

Dieser and des Jahrbuches der Relıgionspädagogık möchte azu beıtra-
SCI, ınnerhalb der eigenen Zunft dieses Tabu durchbrechen und dıe
rührungsängste abzubauen nıcht eın och schlechteres (Gjewılissen

CETZCUBCN, als Inan 6S e schon hat, sondern auizuklaren Was ıst
Warum umgıbt 65 einen eigenartıigen Nımbus? Wıe ist das eld

in unserem Land verteilt? ıbt 65 ernstzunehmende alternatıve ıcht-
und Umgangsweıisen mıt dem eld etwa In Aktualısıerung bıblischer
Tradıtionen, 1m Starkmachen der » Weıberwirtschaft«, In orm VO  —
ethisch verantwortbaren Geldanlagen”? Denkanstöße wollen dıe entspre-
henden eıträge geben, ZUuT Dıskussion aNTCSCH. (Gjemelnsam ıst ıhnen
das nlıegen, dem in immer mehr Lebensbereiche eindringenden und
dort den Ton angebenden ausschließlich ökonomisch zentrierten und f1-
xıerten Denken nıcht das letzte Wort überlassen der Menschen
wiıllen
Damıit ıst zugleic eın zentrales relıg10onspädagogisches nlıegen formu-
1ert Es geht nıcht darum, ırgendwem eld madıg machen auch un:'
erst recht den Heranwachsenden nıcht, die WIE aum eiıne (Generation

sıch In eıner dermaßen stark geldbestimmten Welt vorfinden. ber
6S ann und soll sehr ohl gerade VO  : den Ressourcen der Relıgion(en)
herkommen die befreiende Perspektive eröffnet werden, ass eld Z Wal
eın durchaus notwendiges ıttel ZU en ıst, nıcht aber der Lebens-
zweck schlechthin Dieser and möchte azu OÖTINCH, sıch In Theo-
rıe und Praxıs der Religionspädagogik eıne solche überfällige Religions-
bzw Götzen  ıtık des Geldes stärker als bısher angelegen se1ın lassen.
Miıt diesem Band sche1idet Peter 1e AUusSs dem Herausgeberkreıs VO  —_
JRP au  N Ihm ıst 6S verdanken, ass auf den Weg gebrac WOTI -
den ıst und inzwıschen an umfasst. Welchen Anteil daran hat,
dokumentiert die atsache, dass Jjedem Band eınen Beıtrag
beigesteuert hat och nıcht MNUT das unermu  ıch hat Peter 1e mıt
seıinen fundierten Vorschlägen ZUT konzeptionellen Weıterentwicklung
des TDUCNAS beigetragen. Und nıcht uletzt hat mıt seiner sorgfälti-
SCmh Durchsıicht der eingegangenen anuskrıpte entscheıidend azu be1-
9 ass die ualıtä aufweist, die ıhm VO der relıg10nS-
pädagogıschen Zunft beschemigt wiırd. Peter 1e wiırd 1m Herausge-
berkreis fehlen Herzlichen ank und ott befohlen!

Im Sommer 2001 Die Herausgeber
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üırk Chr. Siedler

Auf der Suche ach der IIC oroßen
antıkapıtalıstischen EewegunNg«
Eindrücke VO Frankfurter Kırchentag 2001

» Du tellst meıne Füße auf weıten Raum.« Kıirchentag 1m Jun1 2001 ın
Frankfurt Maın: DIie Bürohochhäuser überragen die und zeigen
in die Weıte des Hımmels ber Frankfurt. Sie tellen einem aber auch
eiınes der Hauptthemen dieses Kirchentages VOT ugen dıie In Archı-
tektur SCgOSSCHNC aC des Geldes en Gentechnik und Glaube ıst 65

das drıtte ogroße G-Thema, das dieses evangelısche Laijentreffen prag
Die Hochhäuser werden och VON den aufblasbaren Jesus-Fıguren über-
ragt »Super-Rio Gipfe  euzZe für rankiIiu Maın«, der segnende
Christus ber und ıIn Frankfurt, jener Bankenstadt, ın der äglıch Mıllıar-
den VON D-Mark, Euros, Yens und Dollars werden. es ab-
gesegnet” Kirchenpräsident Peter Steinacker nımmt In seiner Predigt des
Eröffnungsgottesdienstes auf diıesen Fkvent des Offenbacher Künstlers
Manfred Stumpf ezug 1C blındes segnen, sondern Zuspruch und
Anspruch (jottes auf die Welt sollen In den fünf ages des Kırchentages
urc dıe Jesus-Figuren VOT ugen gehalten werden.
Tatsächlıiıc urchzog das ema eld viele Veranstaltungen des Kır-
chentages: In der Abendreıihe Ökologie, Geld, Gerechtigkeit wurden i
ternatıve Geldkonzepte auf den Prüfstand geste und der Nutzen und
die TODIemMe ökologiıscher Geldanlagen dıiskultiert. In der Zukunftswerk-

Arbeit S1INng 65 den au der Industriegesellschaft. uch 1im
Orum Flughafen wurde das eld ZU ema nämlıch die ökonomıti-
schen Ursachen der weltweıten Flüchtlingsbewegungen, VO  — denen
Deutschland infolge selnes eingeschränkten Asylrechts 11UT noch zr

allergeringsten Anteıl betroffen ist Die Abhängigkeıiten der südlıchen
Erdhalbkuge VON der nördlıchen spielten natürlıch VOT em 1m Oord-
d-Forum die entscheidende
Be1 vielen Gelegenheıiten wurde ber eld Atolantiert aber das bestim-
mende Thema wurde CS nıcht Beiım etzten Frankfurter Kırchentag 908 /
wurden 1im Zuge der Apartheid-Diskussion die Kırchentags-Konten beı
der Deutschen Bank gekündigt. uch WEenNn diese Entscheidung selner-
zeıt ohl nıcht viel ZU Sturz des Aparthei1d-Systems beigetragen en
ürfte; hat SIE die rage ach den ethischen Kriterien eim Umgang
mıt dem eld auf dıe Tagesordnung des damalıgen Kırchentages gesetzl.
Vor Z7Wel Jahren hat dıe Kirchentagsleıtung wıeder eın ONTtLO be] der
Deutschen Bank eröffnet Die eutifsche Bank Ööffnete Jetzt hre Räum-
lıchkeiten und tellte den Konferenzraum und den Hermann-Josef-Abs-



Dirk Chr Siedler

Saal für den Kulturellen Treffpunkt Theater ZUrTr erfügung. SO konnte
INan 1mM Anschluss den Protestzug die Folgen der Gilobalısıe-
rung das Theaterstück Yvonne, Prinzessin Von Burgund 1m Konferenz-
TAauUuTn der Deutschen Bank anschauen4  Dirk Chr. Siedler  Saal für den Kulturellen Treffpunkt Theater zur Verfügung. So konnte  man im Anschluss an den Protestzug gegen die Folgen der Globalisie-  rung das Theaterstück Yvonne, Prinzessin von Burgund im Konferenz-  raum der Deutschen Bank anschauen ... Etwa 800 Globalisierungsgeg-  ner hatten sich am Freitag der Demonstration durch das Bankenviertel  unter dem Motto Die Macht des Geldes durchkreuzen angeschlossen.  Kirchliche Gruppen und Gewerkschaften hatten zu diesem Protestzug  aufgerufen, der vom Kirchentag zwar unterstützt, aber nicht organisiert  wurde. Kirchentagspräsident Martin Dolde, früher Manager bei Daimler-  Chrysler, hatte sich für die Debatte um Geld und Ethik auf dem Kirchen-  tag eingesetzt und betonte: »Wir wollen nicht auf Schmusekurs gehen  mit Banken, Wirtschaft und Kirchen.« Die Demonstranten forderten eine  gerechtere Weltwirtschaftsordnung, einen umfassenden Schuldenerlass  und die Einführung einer Steuer auf spekulative Devisengeschäfte.  Transparente klagten die Deutsche Bank als »Finanzier der Apartheid«  an und kritisierten die »Hochfinanz« als Kriegstreiber. Vor den Banken-  hochhäusern der Dresdner Bank, der Commerzbank und der Deutschen  Bank sowie der Frankfurter Börse kam es zu Protestaktionen. Mitglieder  der Initiative »Ordensleute für den Frieden« entzündeten eine Osterkerze  und sengten Geldscheine verschiedener Währungen an: »Besser der Zins  brennt als der Hunger in den Bäuchen der Armen!« Horst Schmitthenner  (IG Metall) forderte eine Demokratisierung von Weltbank und Weltwirt-  schaft. Dorothee Sölle geißelte eine Ökonomie, »die sich losgesagt hat  von allen gemeinsamen Zielen der Menschheit«, indem sie immer mehr  von den spekulativen Interessen geprägt wird. Umso dringlicher scheint  Sölles Forderung: »Wir brauchen eine neue, große, antikapitalistische  Bewegung.« Der Beifall der Demonstrierenden war ihr sicher. Aber war  jener Demonstrationszug, an dem sich ca. 0,8% der angemeldeten Kir-  chentagsbesucher/innen beteiligte, tatsächlich die Speerspitze einer neu-  en spürbaren antikapitalistischen Bewegung? Haben die kritischen An-  fragen, die diese und andere Projekte auf dem Kirchentag ansprachen,  die Entscheidungsträger herausgefordert oder gar beeinflusst? Das Fo-  rum Geld bot die Gelegenheit, dieses zu prüfen. Insbesondere das Podi-  umsgespräch Die Macht des Geldes versammelte jene, die in der Bun-  desrepublik und Europa mitentscheiden. Der Heidelberger Finanzwis-  senschaftler Manfred Rose, der das kroatische Steuersystem entwickelt  hat, beschrieb den desolaten Zustand des bundesdeutschen Einkommens-  steuersystems und brandmarkte ein »Versagen der Politik«. Besonders  deutlich werde dies bei der Doppelbesteuerung von Zinseinkünften. Die  hohen Steuerbelastungen seien verantwortlich für, die Arbeitslosigkeit  und für die Kapitalflucht, die mit Einführung der Zinsabschlagssteuer  extrem angestiegen ist. Rose forderte nicht nur die generelle Abschaf-  fung der Zinsbesteuerung, sondern auch die Einführung eines Einheits-  steuersatzes für die Einkommenssteuer. Wer damit gerechnet hat, dass  solche Thesen, die von den Organisatoren möglicherweise bewusst pro-  vokativ an den Anfang der Diskussion gestellt worden waren, eine hefti-Etwa X00 Globalısierungsgeg-
neTr hatten sıch Freıtag der Demonstration durch das Bankenviertel
unte dem Motto Die Macht des Geldes durchkreuzen angeschlossen.
Kırchliche Gruppen und Gewerkschaften hatten diıesem Protestzug
aufgerufen, der VO Kıirchentag ZWaTr unterstuützt, aber nıcht organısıiert
wurde. Kirchentagspräsıden Martın °  ©: früher Manager beı Daimler-
Chrysler, hatte sıch für die Debatte eld und Ethık auf dem Kırchen-
tag eingesetzt und betonte: » Wır wollen nıcht auf chmusekurs gehen
mıt Banken, Wiırtschaft und Kırchen.« Die Demonstranten orderten eıne
gerechtere Weltwirtschaftsordnung, eınen umfassenden Schuldenerlass
un die Eınführung eıner Steuer auf spekulatıve Devisengeschäfte.
Iransparente klagten dıe eutsche ank als » Fınanzıer der Aparthe1id«

un krıitisıerten die »Hochfinanz« als Kriegstreiber. Vor den Banken-
hochhäusern der Dresdner Bank, der Commerzbank und der Deutschen
Bank SOWIE der Frankfurter Börse kam 6cS5 Protestaktionen. Miıtglıeder
der Inıtiatıve »Ordensleute für den Frieden« entzündeten eıne Osterkerze
und sengten Geldscheine verschıedener Währungen » Besser der Zıins
brennt als der Hunger In den Bäuchen der Armen!« Horst Schmuitthenner
(IG Metall) orderte eıne Demokratisıerung VonNn anund Weltwirt-
schaft orothee Sölle geißelte eıne Ökonomie, »dıe sıch losgesagt hat
Von allen gemeınsamen Zielen der Menschheit«, ındem S1IE immer mehr
VOoNn den spekulatıven Interessen geprägt wiırd. Umso dringlicher cheınt
Sölles Forderung: » Wır brauchen eıne NCUC, oroße, antıkapıtalistische
ewegung.« er Beifall der Demonstrierenden War iıhr sicher. ber War

Jener Demonstrationszug, dem sıch 0,8% der angemeldeten Kırı
chentagsbesucher/innen beteilıgte, tatsäÄäc  1c die Speerspitze eıner NECU-

spürbaren antıkapıtalistischen Bewegung? en die kriıtiıschen An
fragen, dıe diese und andere rojekte auf dem Kırchentag ansprachen,
dıe Entscheıidungsträger herausgefordert der gar beeıinflusst? Das Fo-
YUÜ. eld bot die Gelegenheıt, dieses prüfen Insbesondere das Podıi-
umsgespräch Die Macht des Geldes versammelte Jene, dıie in der Bun-
desrepublı und kuropa mıtentscheiden. er Heıdelberger FinanzwI1s-
senschafitler Manfred KOSe, der das kroatıische Steuersystem entwıckelt
hat, beschrieb den desolaten 7Tustand des bundesdeutschen Eınkommens-
steuersystems und brandmarkte eın » Versagen der Polıtik« Besonders
eutlıic werde 1eS$ be1l der Doppelbesteuerung VO  —_ Zinseinkünften. Die
en Steuerbelastungen selen verantwortlich für dıe Arbeıitslosigkeıt
und für die Kapıtalflucht, die mıt Eınführung der Zinsabschlagssteuer
extirem angestiegen ist Rose orderte N1IC UT die generelle Abschaf-
fung der Zinsbesteuerung, sondern auch dıe Eınführung eines Einheits-
steuersatzes für die Eınkommenssteuer. Wer damıt gerechnet hat, ass
solche Thesen, dıe VO  — den Organısatoren möglıcherweıse bewusst DIo-
vokatıv den Anfang der Diskussion gestellt wordenreıne heft1i-



Auf der Suche nach der »änmeuen großen antikapitalistischen Bewegung«

Diskussion In Gang seizen würden, der sah sıch getäuscht; homo-
gCNMN WAar das Podiıum Zusammengesetztl: Die Vorsitzende des Bundestags-
Finanzausschusses Christine Scheel nahm ZWar das ema des Kırchen-
a auf, indem S1E der Fınanz- und Wırtschaftspolitik die Aufgabe
ZUuWIEeS, » Freiräume für die UKUNTIT« schaffen. Die Agenda, die 1eSs
sıchern soll, besteht für sS1eE allerdings VOT em aus der Verringerung
Ööffentlicher Schulden, Reformierung teurer Wırtschaftsstrukturen und
der Reduzıerung Von Subventionen. Der obpreıs der aktuellen egle-
rungspolitık der Bundesrepublık wurde In der anschließenden Dıskussion
fleißıg fortgesetzt: Die Statements des eutfsche ank-Managers (Jarli-
Ludwiıg VO  — ochm-  ezın wurden ebenso wıderspruchslos angehört
wIıe jene VON Bundesfinanzminister Hans Eıichel und des Bundesbank-
Präsıdenten rnst Welteke Als krıitischer a  N pProvocateur ın der Run-
de WaTlT ohl der ehemalıge Leıter des Wuppertaler Umweltinstituts und
jetzige SPD-Bundestagsabgeordnete Ernst Ulrich VON eizsäcker einge-
en Die Runde diskutierte die rage, ob dıe Globalısıerung ZUuU Ende
des Prımats der Polıtik re Boehm-Bezing rückte die weiıt verbreıtete
Vorstellung zurück, ass dıe Globalisierung eıne age sSe1 Sıie sSe1 viel-
mehr polıtısch gewollt und MUSSeE deshalb auch politisch gestaltet WeT-
den Zu den entscheidenden Bereıichen, In denen der Staat dıe Vorausset-
ZUNgCNH für eınen guten Wırtschaftsstandort schafft, zählte die Bere1-
che Ausbildung, Sıcherheit und die Infrastruktur. Fiıinanzminister Hans
Eıchel tellte den wachsenden Eıinfluss der Polıtiık auf internatiıonaler
ene heraus. Sınnvolle Ansätze für ınternatıional abgestimmte Schritte

Geldwäsche und Steuerhinterziehung sah ıIn der Organisation
für Zusammenarbeit un Entwicklung (OECD) In kuropa orderten eın
einheitlicher ar und eıne einheıtlıche Währung eın einheıitliches
Steuersystem geradezu heraus. Bundesbank-Präsiden Ernst Welteke
wehrte sıch ebenfalls dagegen, die Globalisıierung TU »Sündenbock«
machen. Ernst-Ulrich VOonNn Weıizsäcker, Vorsitzender der Bundestags-
Enquete-Kommission Globalisierung der Weltwirtschaft, WIeS darauf
hın, ass der Begriff »Globalısierung« erst nfang der neunziger re
entstanden 1st Vorher hätten Polıtiker gegenüber der iırtscha och
eıne stärkere Verhandlungsposition gehabt. Heute werde 1im Kontext der
Standortdiskussion versucht, polıtısche Forderungen etiwa ökologıscher
oder sozlalpolıtischer abzuwehren. ıne grundsä  ıch andere Posıti-

vermıiısste INan auf dem Podiıum schmerzlıch Von der »NECUCT, STü-
Ben, antıkapitalistischen ewegung«, ach der Dorothee verlangt
hat, War 1er nıchts hören und nıchts spüren.
Da konnte [Nan auf dem ar der Möglichkeiten schon eın größeres
Krıtıkpotential entdecken. ıne der ewegungen, die auch auf dem Pro-
(eSIZUg prasentx und einen konstruktiven Ansatz T  $ den
horrenden spekulatıven Anteıl den weltweıten Finanzbewegungen
einzugrenzen, ıst dıe internationale Attac-Bewegung, dıe Vereinigung für
eine Besteuerung der Finanztransaktionen IM Interesse der Menschen.
Diıieses Netzwerk wurde 998 ın Frankreıch gegründet und hat INZWI1-
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schen 000 Miıtglıeder In 26 Industrie- und Entwicklungsländern. (Glo-
balısıerung sehen sS1e nıcht als eıne schicksalhafte age Sıe halten viel-
mehr eiıne Welt für möglıch, dıe dıe exıstenzıiellen Rechte der Menschen
weltweiıt sıchert. In Deutschlan: gehören dem Netzwerk neben vielen
Eınzelpersonen ber einhundert Organısatıonen aus der Umwelt- und der
internatıonalen Solıdarıtätsbewegung, kırchliche Kräfte und Gewerk-
schaften Dieses gesellschaftlıche Bündnıs versucht, eiıne »Gegen-
macht den vermeıntliıchen Sachzwängen der Globalısıerung und den
entfesselten Kräften der ärkte [zu| 11ldeN« Attac Deutschland fordert
Einführung eıner Deviısenumsatzsteuer (Tobin-Steuer), Schließung der
Steuerparadıese, Verbot hoch spekulatıver Anlageformen und eıne ren-
SCTC Banken- und Börsenaufsıcht. Was ist die Tobin-Steuer®? en Jag
werden Devıisentransfers In Bıllıonenhöhe also eıne Miıllıon Miıllıonen
o  ar alleın aus Gründen der Spekulatıon und Gewinnsucht durchge-
führt Man 111USS5 annehmen, ass 05% der den Weltfinanzmärkten
gehandelten Summen rein spekulatıver Natur sind. Nur mıt dem kleinen
Rest werden reale (jüter und Dienstleistungen bezahlt Damıuıt werden
wirtschaftliıche Entwicklungen herbeigeführt, die nıcht real ökonomisch
egründe sınd, aber dennoch viele Menschen in Industrieländern 1ın ıh-
IC Wohlstand gefährden und Miıllıonen VOoO Armen ın den Entwick-
lungsländern in och tiefere Armut türzen Bereıts 9’/7) hat der LIS:
Nobelpreisträger James 1n dıie Einführung eiıner Devisenumsatzsteuer
vorgeschlagen. el würde be1ı jedem Devısengeschäft eın einheitlicher
Steuersatz In Ööhe VO  —_ 0,05 bıs 0,5% rhoben werden. Für dıe Abwick-
lung des ınternatıonalen Warenhandels, der überhaupt 1Ur maxımal 5%
der weltweıten Devısenumsätze betrıfft, ıst dieser mınımale Aufschlag
bedeutungslos. Kurzfristige Spekulationsgeschäfte würden ingegen
verteuert, dass Ss1e sıch nıcht mehr lohnen Darüber hınaus würde eın
Steuersatz VO  —_ 0,05% Jährlıc eıinen Betrag VO  —x Miıllıarden Dollar
erbringen, dıe als nützlıcher Sekundäreffekt für dıie Armutsbekämpfung
verwendet werden könnten. In Deutschland ist ber diese Inıtiatıve bıs-
her nıcht 1e] diskutiert worden. Hıer ware eıne weltweıte, zumındest
aber europälische Perspektive hılfreich Während nämlıch dıe finnische
und belgısche Regierung dıe Eınführung eiıner olchen Steuer befürwor-
ten, die Briten und Franzosen zumındest In iıhren Parlamenten darüber
intens1v debattiert en und sıch el eıne fraktionsübergreifende Un
terstützung herausgebildet hat, präsentiert sıch die Bundesregierung als
charfe Gegnerıin der obın-Steuer Um den polıtıschen Druck auf dıe
Bundesreglerung erhöhen, hat Attac Deutschland 1mM Jun1ı eıne Unter-
schriftensammlung
Ebenfalls ıtglıe be1 Attac und auch selbst eın eizwer: ist Kaiıros
Europa: Etwa 500 Gruppen, ewegungen und Organıisationen en
sıch zusammengeschlossen, eın Netz für wiırtschaftlıche Gerechtig-
keıt entwıckeln, eın Forum für Begegnungen und Austausch und eiıne
Plattform, VO  - der aus den and gedrängte Gruppen hre Stimme CI -

eben, ıhre Rechte einklagen und ıhre polıtischen Forderungen ejnbrin-
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SCH können. Kaıros kuropa ıst 1im Rahmen der Europäischen OÖkumeni-
schen Versammlungen 1m Konzılıaren Prozess für Gerechtigkeıt, rIe-
den und Bewahrung der chöpfung entstanden und hat wichtige Impulse
VO  - dem Heıdelberger Sozialethiker Ulrich Duchrow aufgenommen. E-
benfalls aus dem chrıistlıchen Bereıich kommen dıe Inıtiatıven der Christ-
Innen für den Sozialismus (CIS) die auf dem Kırchentag Polıtische Miıt-
tagsgebete durchgeführt und ın Auseinandersetzung mıt den bıblıschen
Überlieferungen versucht hat, den götzenhaften Charakter des ammons

entlarven SOWIe Freiräume für humanes und gerechtes Wırtschaften
entdecken: die Versuchung durch »Religion« und dıe Hoffnung auf

eıne NEUEC Erde (Matthäus 4,1-1 1) eld regiert die Welt; aber Wer regiert
das (Danıel 3)) und eine Weltordnung der Solıdarıtä Johannes-
rıe
»Gerechtes eld gerechte Welt« diesem ı1te hat die Arbeits-
ZruppC Gerechte Wirtschaftsordnung (AG WO) eıne Plakatausstellung
erarbeıtet, die nıcht [1UT dıe weltwirtschaftlıchen Zusammenhänge erläu-
tert und veranschaulıcht, sondern auch dıe subversive Ideengeschichte
der Zinskritik der etzten 3000 Jahre aufnımmt: Von » [Du sollst nıcht
1Ns auferlegen deiınem Bruder« (5 Mose’ ber »>Durch den 1Ns
entsteht eld AaUus eld Diese des Gelderwerbs ıst also meısten

dıe Natur« (Arıstoteles) SOWIeEe » I ut (ijutes und eıhet, hne eIiwas
zurück <(Jesus, ach Lukas 0;35) bıs In dıe egenwart. Die
Arbeıitsgruppe Gerechte Wırtschaftsordnung, die VOoO  . den Christen für
gerechte Wirtschaftsordnung und der Initiative für Natürliche Wirt-
schaftsordnung wiırd, plädiert für eiıne vielfältige und eatıve
Bıldungsarbeit, ber weltwirtschaftliche Zusammenhänge ınfor-
mieren, unterstützt die mannıgfachen Formen 1m Umgang mıiıt eld wIe
Tauschringe, ecu«c Formen des Leıhens und alternatıve Banken
Die genannten Inıtiatıven des Marktes der Möglıchkeiten entspringen
sıcherlich [1UT eıner subjektiven Auswahl des Verfassers, sS1e zeıgen A
lerdings, dass CS durchaus Ansätze g1bt, mıt denen versucht wird, eıner-
se1its STIiruktfure dem vermeıntlıch allmächtigen gegenwärtigen Wırt-
schaftssystem eIWwas entgegenzusetzen und 6S VON ınnen her aufzubre-
chen (Tobın-Steuer). Andererseıts versuchen viele Menschen und Grup-
DCN, für ıhren Lebensbereich Verantwortung übernehmen, 1m Rahmen
iıhrer Möglıchkeıiten eiıner gerechteren Wiırtschaftsordnung beizutra-
geCcn der zumındest eıne Vergrößerung der ökonomıiıschen Ungerechtig-
keıten verme1ıden. ber ıst das dıe antıkapıitalistische Bewegung”
Mögliıcherweise sınd 65 Senfkorn-Bewegungen, dıe jetzt och aum
wahrgenommen werden, we1l sS1e sıch vielen verschıiedenen Orten MNUur
in kleinen Gruppen zusammenfinden;: aber S1E verändern doch die Welt
SO sınd »gruüne Geldanlagen« selbst eiıner Wachstumsbranche OT-
den ngesam g1bt 6S weltweiıt inzwıschen 180 verschiıedene Öko-Fonds.
Angesichts der offensıchtlich hohen Nachfrage .und der lediglıch ger1In-
CM Auswahl VO  « etiwa 100 Aktıengesellschaften, dıe strengen aßstä-
ben eines ethısch-SÖkologischen Investments genügen, ıst dıe Versuchung
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groß, die Kriterien unbemerkt senken. Dies werde durch die Gefahr
verstärkt Hans Diefenbacher VO  — der Forschungsstätte der Evangeli-
schen Studiengemeinschaft ıIn Heıdelberg ass die ursprünglıchen Zie-
le des »ArICcCH investment« immer mehr AUus dem Blıck geraten, Je profi-
tabler sıch dıe Aktıen entwickeln. Es ist eın Lernprozess nötıg, »dass eın
Teıl der RendıiıteDirk Chr. Siedler  8  groß, die Kriterien unbemerkt zu senken. Dies werde durch die Gefahr  verstärkt — so Hans Diefenbacher von der Forschungsstätte der Evangeli-  schen Studiengemeinschaft in Heidelberg —, dass die ursprünglichen Zie-  le des »green investment« immer mehr aus dem Blick geraten, je profi-  tabler sich die Aktien entwickeln. Es ist ein Lernprozess nötig, »dass ein  Teil der Rendite ... sich nicht in Geld, sondern in anderen Dimensionen  der Erhöhung der Wohlfahrt auszahlen wird.« Dazu scheint die Börse  auf lange Sicht der falsche Weg. Vorzuziehen seien langfristige direkte  Beteiligungen, entweder an lokalen Projekten, an Unternehmen vor Ort  oder über direkte, persönliche Beteiligungsfonds. Eine Wirtschaft, die  sich an den Kriterien nachhaltiger Entwicklung orientiert, »wird voraus-  sichtlich aus einem Netzwerk kleiner Regionen und Gemeinden beste-  hen, die viele ihrer Bedürfnisse aus eigenen Ressourcen befriedigen  können«. Möglicherweise ist die Wirtschaft zukünftig zwar global ver-  netzt, aber auch an den jeweiligen regionalen Ressourcen und Bedürfnis-  sen orientiert.  Statt Literaturhinweisen: Adressen und Kontakte  Attac _ Deutschland, Artilleriestraße 6, 27283 Verden/Aller, http://www.attac-netz-  werk.de.  Berliner Initiative Neutrales Geld (BING), Postfach 600 322, 10253 Berlin, Email:  bing-mail@gmx.de, http://www.geldreform.net.  Christen für gerechte Wirtschaftsordnung (CGW), Rudeloffweg 12, 14195 Berlin.  ChristInnen für den Sozialismus (CfS), c/o Hartmut Futterlieb, Zur Linde 9, 36251  Bad Hersfeld, Email: 0662174905@t-online.de.  Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung (INWO D), Max-Bock-Straße 55, 60320  Frankfurt a.M.  Initiative Ordensleute für den Frieden (IOF), Bruder Markus Heinze OFM, Sig-  mund-Freud-Straße 111, 60435 Frankfurt a.M.  Kairos Europa Deutschland, c/o Niels Hueck, Stöckelhalde 13, 74427 Fichtenberg.  Kampagne Erlassjahr 2000, c/o Südwind, Lindenstraße 58—60, 53721 Siegburg,  http://www.erlassjahr2000.de.  Dr. Dirk Chr. Siedler ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Arbeitsstelle interreli-  giöses Lernen (AiL) der Gerhard-Mercator-Universität Duisburg.sıch nıcht 1n Geld, sondern in anderen Dımensionen
der rhöhung der Wohlfahrt auszahlen wırd.« Dazu scheıint dıe Börse
auf ange Sıcht der alsche Weg Vorzuziehen selen langfristige direkte
Beteiligungen, entweder okalen Projekten, Unternehmen VOT

der ber dırekte, persönliche Beteiligungsfonds. ıne Wırtschaft, dıe
sıch den Kriterien nachhaltıger Entwicklung orlıentiert, »wırd VOTauUus-

sichtlich Aaus eiınem etizwer'|! kleiner Regionen und Gemeinden beste-
hen, dıie viele iıhrer Bedürfnisse aus eigenen Ressourcen befriedigen
können«. Mögliıcherweise ist die Wirtschaft zukünftig ZWalr global VOI-

nNetzt,; aber auch den Jeweılıgen regionalen Ressourcen und Bedürfniıs-
SC orientiert.

Statt Literaturhinweisen: Adressen und Oontakte

Alttac Deutschland, Artılleriestralbe 6’ Verden/Aller, http://www.attac-netz-
werk.de

Berliner Initiative Neutrales Geld (BING) OStIaC 600 AA Berlın, Emaıl
bing-mal  gmx.de, http://www.geldreform.net.

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung Rudeloffweg I Berlıin.
ChristInnen für den Sozialismus ( c/0 Hartmut Futterlieb, Zur _ınde 9’

Bad ersie. Emaıiıl 0662174905(@t-online.de.
Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung D) Max-Bock-Straße 3:

a.M
Inıtiative ()rdensleute für den Frieden Bruder Markus Heınze OFM, S1g-

mund-Freud-Straße 11 l! Frankfurt a.M
Kaliros Europa Deutschland, c/0 Nıels Hueck, Stöckelhalde l ‚ Fichtenberg.
Kampagne Erlassjahr 2000 c/o Südwiınd, Lindenstraße 58—60, Siegburg,

http://www.erlassjahr2000.de.

Dr. ırk Chr. Siedlier ist Wıssenschaftliıcher Miıtarbeiter der Arbeitsstelle interreli-
ZIÖSES Lernen der Gerhard-Mercator-Universität ulsburg.
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Keılner glaubt die Geschichte VO Regenbogenfisch

eld faszınıert rel Szenen

Erste Szene. Es ist schon fast ZWanZzıg Jahre her, aber ich erinnere miıch
och In meiınem Heimatdorf stehen Z7Wel Kınder der aupt-
straße, acht und sechs re alt Es sınd dıe Jungen Aus der Pastorsfamı-
l1e el ern sıind sehr engagılert, für dıe Bewahrung der ökologı1-
schen Struktur der umlıegenden Ländereıen den drohenden Bau
eıner völlıg unnötigen Autobahntrasse beispielsweise. Und für Wahr-
nehmung der Armutsproblematık in den abhängigen Ländern: Seıit Jah-
[CI schon gehen die Erträge der Altkleiıdersammlung 1mM eıne Ge-
meıinde 1mM verarım Nordosten Brasıliıens. Die Eltern fühlen sıich auch
1mM prıvaten Lebensvollzug der Konzeption eines »alternatıven Lebens-
st1l1s« verpflichtet NUur die Einschränkung des persönlichen Konsums
macht Engagement für die »großen Themen« glaubwürdig. Und Jjetzt
stehen die beiden Sprößlınge der Dorfstraße und betteln alle, dıe VOT-

beiıkommen, Schokolade und VOT em Kleingeld Beıides
sınd, Aaus verschıedenen Gründen, In der innerfamılıalen Wertehierarchıie
mehr der wen1ger geächtete Lebens-Miıttel. IDERN orfmacht sıch lustiıg,

klar »Lehrers Kınder, Pastors ıech < (Keine orge: Beide sınd
mıiıttlerweiıle äaußert wohlgeratene jJunge Erwachsene geworden).
7 weıte Szene. Im Religionsunterricht Bottroper Berufschulkolleg
(gymnasıale Oberstufe) geht Wirtschaftsethik Die Berufschul-
pfarrerın berichtet VON einem Zweıigbetrieb elınes großen Auto-Konzerns,
In dem alle VO leıtenden Manager bıs ZU onteur rag des
Unternehmens beteiligt und iın Entscheidungsprozesse 1Im Betrieb ten-
enz1ı1e gleichberechtigt eingebunden Sınd. Der eıtende Manager hat
mehrere ngebote ausgeschlagen, unter finanzıell wesentliıch günstige-
[CcM Konditionen er könnte das Zehnfache verdienen in eine andere
Fırma wechseln, ınfach deshalb, weiıl ıhm diese orm ommunıitären
Wırtschaftens wichtiger ist als eın höheres Einkommen. Die ea  10N
der SchülerInnen ist einhellıg: »So Was Beklopptes. Der hat doch nıcht
alle Tassen 1im Schrank. Der musste Dummhbheıt eingesperrt WCI-

den.« Im Nachgespräch eım Nachmittagskaffee! schwan. die Stim-
INUNg der Pfarrerın zwischen Entnervt- und Erschüttertsein. » DDu kannst
Dır echt nıcht vorstellen Es Wäar wirklıch keiner in der Klasse, der

Bırgit Kuhlmann, Gespräch 2.1.2001
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nıgstens versuchsweılse dıe Haltung des Managers verstanden, geschweiı-
enn hätte.«

Dritte Szene. Eın interkonfess1ionelles Theologı:e-Seminar evangelısch-
katholısch, interdisziplinär“ der Universıtät aderborn ema des
Seminars ist »Gott und eld (Gjott oder Geld«, und die etwa Teıl-
nehmerInnen en auf durchgehend hohem Nıveau verschıedensten
Problemperspektiven gearbeıtet. Die ax-Weber-These ZUT Entstehung
des Kapıtalısmus aus dem Calvınısmus sınd ebenso krıtısch begutachtet
worden wWwIe geldunabhängige Tauschbörse-Unternehmungen in verschie-
denen deutschen Städten der Untersuchungen ZUT Polarısıerung VO
Armut und Reichtum iın diesem uNseTeM an Jetzt kommt dıe hibli-
sche Perspektive ın den 1C ıne Arbeıtsgruppe hat das ema »Ar-
MUuUTt und eıiıchtum iIm Iukanıschen Doppelwerk« vorbereıtet und beginnt
hre Darstellung mıt einem kleinen eschichtchen VON einem Mann, der
sehr 1e] eld esa und ann ArTN, aber glücklich wurde, weıl Cr ndlıch
seıne Verbundenhei mıt anderen Menschen wahrnehmen konnte ST ist
nıcht mehr isoliert. Vielleicht we1l] dıe folgende etwa einstündıge [)Dar-
stellung der Perspektiven des bıblıschen lextes selbst Zu verheddert
gerät, ıst dıe Geschichte VO Anfang das einz1ge, Was hängenbleıbt.
on eın bloßer lıc In dıie Gesıichter der GesprächsteilnehmerInnen
zeıgt die Skeps1s »  E ,  mal 1mM Ernst, WeTr ann ennn eIiwas ernst neh-
men ?« Der Regenbogenfisc taucht, gespeist Adus Erinnerung unsäglıcher
Kındergottesdienst- und Familıengottesdienstträumereien, als Gestalt in
der Seminardıskussion auf und 111 wıeder einmal seine chuppen VeT-

schenken, u WAas ohl arm, aber ndlıch nıcht mehr alleın und des-
halb glücklıch seIn. In der Nachbesprechung sınd dıe Miıtglıeder der
Seminarleıtung halb amüsıert, halb verzweiıfelt: » [Das darft doch ohl
nıcht wahr SE1IN, ass sıch dıe bıblıschen Perspektiven Aaus dem lıc
Vo  —_ Studierenden, sS1Ie sıch fast eın Semester lang kompetent der Brısanz
des Gegenstandes ausgesetzt en OIfen bar In dıie ökonomiekritische
Debatte NUur als Gestalt eıinfädeln lassen, dıie mıt 1e] Wohlwollen als 1IN-
antıle Naıiıvıtät Geltung beanspruchen kann.«

Wel ÖOkonomien aber mıt unterschiedlicher aCcC

Es besteht eın zentraler, aber 1Ur selten 1m Alltagsbewusstsein präsenter
Gegensatz zwıschen Z7We] Okonomien, In die heute alle Menschen mıt
der einen der anderen Gewichtung eingebunden SINd. [)a sınd auf der
einen Seıte die marktvermuittelten Beziıehungen in al] iıhrer Vıelfältigkeit.
In der öffentlichen Kommunikation In Arbeıt und Konsum, miıt zuneh-
mend totalısıerender Tendenz nıiıcht 1Ur 1Im wiıirtscha  ichen Teıilsystem,

Wıntersemester 2000/2001, mıt Holger Epsteın (Wiırtschaftswissenschaftler),.
Hans-Martın (Gutmann (evangelıscher Praktıiıscher eologe), Martın Leutzsch (evan-
gelıscher Neutestamentler) und Norbert (katholıscher Praktıscher Theologe).
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sondern auch Staat und Wiıssenschaft Kunst und Kırche sınd Z W1-

schenmenschlıche Bezıehungen ebenso WIC die Beziehungen T natürlı-
chen Lebensumwelt durch eld vermuittelt |DITS Geldbestimmtheit C7T-
reicht zunehmend 616 Intensıtät dass das eld nıcht alleın ıtte] bleıibt
sondern ZU Subjekt der Beziehung VO  - Menschen sıch selbst und

anderen Seıitdem 9089 dıe »realsozıialıstiıschen« Gesellschaften
ımplodiert sınd scheıint die kapıtalıstische Marktökonomıie nıcht 11UT auf
gesamtgesellschaftlicher Ebene alternatıvlos Sondern S1IC entfaltet sSe1t-
dem zugleich Attraktıvıtät und Rıgidität umfassenden Weıse
dass gesellschaftlıche Teilsysteme deren Kommunikatıon bısher durch
andere edien bestimmt War intıme Beziehungen Urc 1e
relıg1öse Kommunikatıon Urc Glauben wıissenschaftliche Tätigkeıt
Urc anrheı galoppierender Geschwindigkeıit ıhr eigenständıges
Gesıicht verlıeren Die Fırma wırd tendenzıe ZU CINZI£ plausıblen MoO-
dell menschlıcher Gesellung, dıe Betriebswirtschaftslehre gesamtgesell-
schaftlıch ZUT Leitwıssenschaft das eld ZU ersten und etzten edan-
ken und jedem Fall Z Schlagenden rgumen en Entsche1-
dungsprozessen
Dennoch 1St diese Totalıtät MNUur scheıinhaft e en IndianerfreundInnen
bekannte lapıdare Häuptlingsweıisheıit dass 111an eld nıcht ann
bezeıiıchnet höchst realıstisch entscheıdenden Teılbereich mensch-
lıcher Lebenszusammenhänge ohne dessen Existenz und beständıge Re-
produktıon auch der kapıtalıstische ar nıcht lebensfähig WAare ber-
all en entsteht und aufwächst und geschützt werden
INUSS überall dort Liebesbeziehungen Freundschaften und Nachbar-
chaften pädagogische Beziıehungen zwıschen ern und Kındern
Lehrenden und Lernenden überall auch dort Relıgion gelebt wırd
würde dıe konzentrierte Bestimmung Hre eld den Lebensvollzug STO-
Icn oder zerstoören Hıer ex1istiert — Wrc dıe gesamtgesellschaft-
iıch vorherrschende eld-Okonomie AAn Kolonisierung und
Vernutzung bedroht C111 Okonomıie-orm weıter, dıe ] alten Gesell-
schaften eiınmal als totale Institution den Austausch zwıschen ensch
und ensch, ensch und Natur, ensch undel bestimmt hat und
durch die Ausbreıtung der Geldökonomie die Nıischen der intımen,
aber auch der relıg1ösen Kommunikatıon verdrängt wurde: dıie ONO-
IN des Gabenaustausches. Im zentralen nterschıe ZUTr kapıtalıst1-
schen Warenökonomie handelt O sıch 1er nicht äquıvalenten
Austausch VO  —3 Waren ZU WeCcC der Akkumulatıon VO  — Wert Inte-

indıvıdueller Wırtschaftssubjekte sondern verpflichten-
den rezıproken Austausch mıiıt dem Zıel ewahrung bzw 1eder-
herstellung SCINCINSAM geteılter Lebenszusammenhänge In den Trel

Diese These dıe Karl Marx bereıts Kapital entfaltet hat hat beispielswelise
Deutschmann für dıie aktuelle Sıtuation plausıbel entfaltet Iie Verheißung des

absoluten Reıichtums Zur relıg1ösen Natur des Kapıtalısmus TankKkIu New
ork 999
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Verpflichtungen des Gabenaustausches geben; anzunehmen und
wiederzugeben gewinnt der er Posıtion) die stärkste aCcC
Autorität, 1m akkumulationsorientierten Ware-Geld-Austausch dagegen
derjenige, der meılsten nımmt, ohne wiedergeben mMussen (2 OsS1-
10N
Dass diese Okonomie der Intimität wWwIE in den Eiıngangsszenen aNngC-
deutet gegenüber der Geldökonomie für das Lebensgefühl der meılsten
(nıcht 1Ur Jugendlichen) Menschen heute weni1ger aC hat (und ZWAAarTr
nıcht 11UT als alltägliche Notwendigkeit, sondern VOT em auch als Fas-
zınatlıon) als dıe Geldökonomie, hat sıcher uch mıt den globalen Verän-
derungen seıt 089 tun, aber keinesfalls alleın hiermuit. Und das VOT
em ist C5S, Was pädagogisches und VOT em relıg1onspädagogisches
achdenken herausfordert

Dr. Hans-Martin Gutmann ıst Prof. für Praktische Theologıe der UnıLversıität Ham-
burg
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Martin Leutzsch

Gütergemeinschaftsgedanken

7weimal erzählt die Apostelgeschichte VON der Gütergemeinschaft der
ersten christliıchen Gemeinde in Jerusalem (2,42—4 7 und 4,32—35), e...

gäanzt durch den kurzen Bericht VO  — Joseph Barnabas, der dıe Güterge-
meıinschaft praktızıerte und durch die ausführliche Erzählung
VO  —; dem Skandal, den das Ehepaar Ananılas und apphıra durch teilwe1-

Verweigerung gegenüber dieser Praxıs auslöste (5,1-1 1) Schließlich
wırd VO Auftreten und der Lösung eines Verteilungsproblems berichtet
1—7 Gütergemeinschaft ist eın konstitutives Element gemeinsamen
Lebens

Gütergemeinschaftsgemurmel
In einem Seminar ZU ema »Gemeinschaft«! wurden Lehramtsstudie-
rende gefragt, ob und un welchen Bedingungen SIE sıch eıne (Gjüter-
gemeınnschaft mıt anderen Leuten vorstellen könnten. In den Dıskuss1i10-
NCH In kleinen Gruppen wurden anderem die Fragen bedacht?2

Wıe groß kann oder sol] dıe Gruppe se1n, in der Gütergemeinschaft praktizıert
wırd?
ıbt ıne ıdeale Größe? Wıe wirkt sıch wachsende Gruppengröße aus’?
Welche Eıntrıttsbedingungen o1bt es’? Welche Austrittsbedingungen”?
Soll Arbeıtsteilung geben”?
Welche Verteilungsregeln g1ibt es’? Welche Verteilungsprozeduren? Wer ist für dıe
Verteijulung zuständıg” Chbt wechselnde oder dauernde Zuständigkeıten”
Welche Rolle spielen indıvıduelle Bedürfnisse?
ıbt Güter, dıe der Gütergemeinschaft Jleıben (z.B Bleıistift, Zahn-
bürste)?
Wıe werden Konflıkte geregelt” Kann Ausschlußverfahren geben”?
Wıe wırd die Kommunikatıon und der Austausch mıit der Außenwelt geregelt”?

Geme1nsam mıt Benita Joswıg 1m Sommersemester 999 der Unıiversıtät Ge-
samthochschule Paderborn.

Diese Fragen orlentierten sıch 0 den vVon H.-J Puch entfalteten Merkmalen
Von Urganısationen (Zaele. Struktur, Dynamık, Umwelt, Wandel) und können auch
mıt z dieser Merkmale analysıert werden; vgl Hans-Joachim Puch, Organı-
satıon im Sozlalbereic ıne 1NTU.  ng für sozlale Berufe, reiburg 1994, bes 4 3—
71
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Wıe können Personen einbezogen werden, dıie (etwa nfolge Von Krankheıt, Be-
hinderung, Alter) keıinen materıellen Beıtrag Gütergemeinschaft eısten kön-
nen?

Die Gespräche machten eCUUlIiC. dass be1l der Realısıerung eıner (jüter-
gemeıinschaft eın nıcht unterschätzender egelungsbedar estunde
Be!Il den geäußerten Überlegungen spielten ZU Teıl eigene Erfahrungen,
In der eDe in studentischen Wohngemeinschaften, eıne Als
Hauptproblem eıner Gütergemeinschaft wurde angesehen, WIEe damıt 1IN-

SCI
diyiduelle Freiheit und dıe rung eıner Prıvatsphäre vereinbaren

Informationen über antıke Gütergemeinschaftskonzeptionen und -praxen” und dıe
Wırklıchkeit der Gütergemeinschaft be]l den Hutterern* hatten den Studierenden deut-
ıch gemacht, dass Gütergemeinschaft grundsätzlıch und auch über eınen längeren
Zeıtraum realısıerbar ist. Nıcht grundsätzlıche Skepsıs gegenüber der Verwirklı-
chung, wohl ber Fragen hinsıchtlich der Wünschbarkeit VOn Gütergemeinschaft
standen deshalb 1m Miıttelpunkt des gemeınsamen Nachdenkens.

Gütergemeinschaftsgegrummel
In dieser Hınsıcht unterscheidet sıch dıe skıizzıerte Semiinardiskussion
VON den Schwerpunkten der Debatte dıie urchristliche Gütergemeıin-
S INn den etzten beıden Jahrhunderten > on bevor der Frühsoz1a-
I1ısmus ah 830 sıch pOSItLV auf die urchristliche Gütergemeıinschaft be-
ZUY, hatte e9e 1im Namen VO  x indıvidueller reinel und notwendigem
Privateigentum Dıstanzıerungsargumente gebracht, dıe 1m welıteren Ver-

Vgl Manfred Wacht, Gütergemeinschaft, In Reallexikon für Antıke und hrıs-
tentum (1984) 155

Vgl Victor Peters, Die Hutterischen Brüder Die geschichtliche und
sozıale Entwicklung eıner erfolgreichen Gütergemeinnschaft. (Schrıiftenreihe der
Kommıssıon für ostdeutsche Volkskunde ın der Deutschen Gesellschaft für olks-
kunde e V 58), Marburg 1992; vgl uch 'odo Hildebrand, kErziehung ZUT (jJemeınn-
schaft Geschichte und Gegenwart des Erziehungswesens der Hutterer (Forum SO71-
algeschichte 5). Pfaffenweiler 1993

Im folgenden fasse ich meıne ausführlichere Darstellung knapp Mar-
In Leutzsch, Erinnerung die Gütergemeinschaft. ber Sozlalısmus und Bıbel (zu
Apostelgeschichte und 4,32—-37), in Richard Faber Hg:) Sozlalısmus In
Geschichte und Gegenwart. Würzburg 1994, R In der Veröffent-
lıchung hatte ich noch nıcht 1m Blıck gehabt, dass ähnlıche heftige Kontroversen
die Verbindlichkeit und Realısıierbarkeit VO  —_ Gütergemeinschaft bereıts 1m Jahr-
hundert In Ihomas Morus’ » Utopla« und deren Rezeption und VOT allem 1m Kontext
der Täuferbewegungen geführt wurden un ass Gütergemeinschaft 1mM utopıschen
Denken des und Jahrhunderts ıne zentrale Kategorie darstellte. Zum Kl
sammenhang des Gütergemeinschaftsthemas mıt der arrıere des Gemeimnschafts-
begriffs 1m Jahrhundert vgl Martin Leutzsch, »Gemeininschaft«. ıne begriffsge-
schichtliche Skızze, in Herbert Effinger Hg.) Gemeimnnschaft und Sozlale Arbeıt,
Freiburg 1999, 45 I7
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lauf aufgenommen und weıterentwiıickelt wurden. Abgesehen VO  —_ relıg1-
Osen Sozlalısten vollzogen viele, insbesondere protestantısche, Theolo-
SCN, denen anders als ıhren katholischen ollegen Öönchs- und
Nonnenorden mıt praktızıerter Gütergemeinschaft nıcht als posıtıve Be1-
spiele Aaus ıhrem eigenen Kontext ZUT erfügung standen, eıne deutliıche
Abkehr VOoN den Gütergemeinschaftsberichten der Apostelgeschichte.
1€eS geschah mıt durchaus unterschiedlichen Argumenten: DDen urchristliıchen KOom-
mMmun1ısmus oder Sozlalısmus habe In einer einmalıgen, unwıederholbaren g -
schichtlıchen Sıtuation gegeben. ()der Es habe ıhn nıe gegeben, sSe1 eın deales
Konstrukt des Verfassers der Apostelgeschichte. Sollte urchristlıche Gütergemeın-
schaft doch gegeben haben, sSE1 SIE ohne Vorbildcharakter: [)as Jerusalemer Mo-
dell sSEe1 1Ur eiınes unter mehreren 1mM Neuen Testament (und keineswegs das domiınıe-
rende), und VO  — Gütergemeinschaft se1 NUur In der Apostelgeschichte, nıcht in anderen
Quellen dıe Rede, auch ın nıchtchristlıchen nıcht Es handle sıch eın (Gemeıninde-
modell, nıcht eın Gesellschaftsmodell DIe Gütergemeinschaft sel1 [1UT 1mM leinen
Kreıis (nıcht In eıner Großgruppe) und selbst da nıcht VOonNn allen praktızıert worden.
Sıe se] ineffizient SCWESCH und habe ZUT Verarmung der (Gjemeılnde gefü dıes be-
sonders eshalb, weıl 1U Verbrauch VO  — Gütern, nıcht uch Erwerbsarbeıt DCRC-
ben habe Dass der Autor der Apostelgeschichte VO  — solchem Scheıitern nıchts be-
riıchtet, kann ıhm ann als Verschleierungsversuch ZUT ast gelegt werden.) uch SE 1
dıe Entstehung dieser Praxıs Ur durch strikte Naherwartung möglıch SEWESCH und
mıt dem Ausbleıiben der Wiıederkunft Christı hınfällıg geworden. Die Beteiligten
hätten 1m Rausch, 1mM Enthus1iasmus, jedenfalls ohne Zurechnungsfähigkeıt in einem
Ausnahmezustand gehandelt. Praktizierte Gütergemeinschaft se1 dem Christentum
wesensfremd, VON anderswo her (Essener, Pythagoreer) übernommen. Und über-
haupt Der Mensch als solcher se1 für solche Praxıs unzulänglıch.
Eın reiches Anschauungsmaterı1al für eiıne noch entwıckelnde Theorie
theologischer Abwehrmechanısmen, ımplızıeren diese Argumente
thropologische, hıstorısche, Öökonomische und organisationstheoretische
Grundannahmen, die denen der Apostelgeschichte entgegengesetz SInNd.

Gütergemeinschaftsgeflüster
Für dıe Apostelgeschichte ist dıe Gütergemeinschaft der Jerusalemer Ge-
meınde eın zentrales Element der Gemeınndeorganıisatıon. Dıie Bedeutung
dieser ökonomischen Praxıs ze1igt sıch lIıterarısch 1n der verstärkenden
Wiıederholung VonNn In ‚32—3 Von er run  10N her handelt 6S
sıch be]l diesem Geme1hndebıi eın Orıentierungsmodell für dıie
AdressatInnen des Iukanıschen Doppelwerks.® el werden indıvıduel-
le (5 .} und Strukturprobleme 1—7 keineswegs unterschlagen. Der
Akzent 1eg auf der Lösbarkeıt der TODIeme ( ‚1_7 dıe angesichts der

Vgl ausführlich Ulrich Wendel, (GGemeıninde In Kraft Das Gemeindeverständnıs In
den Summarıen der Apostelgeschichte (Neukırchener Theologısche Dissertationen
und Habiıilıtationen 20). Neukırchen-Vluyn 998
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wachsenden Zahl der Partizipierenden” und der Überlastung der Funktı-
onstraäger auftreten. uch das Problemlösungsverfahren, dessen Akzent
auf der Beteilıgung er Betroffenen und auf der Delegatıon VO  —_ A
1egt, hat Modellcharakter.® Von eiıner intern verursachten Verarmung
der Gemeıinde ist nıe die Rede, eıne externe, durch eıne Hungersnot VeT-
ursachte Versorgungskrise wiırd Uurc Unterstützung seltens der (je-
meınde In Antıochila behoben a8_3a
Be1i der Frage der Realisierbarkeit der Gütergemeinschaft wären hıstorische Analo-
gien stärker als bısher heranzuzıehen und organısationstheoretisch untersuchen.
Nıcht [1UT antıke Gemeinschaftsexperimente allgemeın, sondern uch solche 1mM antı-
ken jJüdıschen Palästina 1mM besonderen”?” verdienten unter diesem Gesichtspunkt CI-
neut Aufmerksamkeıt. Das gılt uch für christliıche Projekte der Antıke, der ıttelal-
ters und der frühen Neuzeıt, dıe sıch explıizıt auf das Modell der Apostelgeschichte
zurückbeziehen.! Vıelfältiges Materı1al » Gemeinschaftssiedlungen auf relıg1öser
und weltanschaulıicher Grundlage« hat 1969 Hermann Schempp präsentiert. ' hrıs-
toph Brumann hat kürzlıch 43 Gütergemeinschaftsprojekte der letzten dreı Jahrhun-
derte unter Gesichtspunkten WIeE Größe, Binnendifferenzierung, Führung, FEhe und
Famılıie und Ideologie untersucht !% Werden solche Realıtäten berücksichtigt, VOCTI-
schiebt sıch dıie Fragerichtung: Nıcht mehr dıe Möglıchkeıt oder Unmöglıchkeıit VO  ;

Gütergemeinschaft als solche stünde ZUT Debatte, sondern dıe Bedingungen und
Formen hrer Realısıerung (s unter 1)
Dann musste eın Satz, wWwI1Ie wj8 In der Denkschriuft der Evangelıschen Kır-
che in Deutschlan ber »Eigentumsbildung In sozlaler Verantwortung«
(1962) sSte » Der ensch soll >Vmeln« können, fre1 SEIN«, In
eın anderes Verhältnis als In das des übertrumpfenden Ignorierens g_
bracht werden der Feststellung 1m Bericht VON der Gütergemeinschaft
der Urgemeinde: » nıcht eıner behauptete, etIwas VON den Besıtztü-
8871 sSe1 ıhm e1gen, sondern 6s War ihnen es geme1insam« Was
eın olcher bıblıscher Umgang mıt besıtzanzeigenden Fürwörtern mıt

Zum Gemehmdewachstum ın Act vgl olfgang Reinhardt, DDas Wachstum
des (Gjottesvolkes. Untersuchungen ZU Geme1indewachstum 1m Ilukanıschen Doppel-
werk auf dem Hıntergrund des Alten J estaments, Göttingen 1995, 143201

Vel 7€ Schille, Konflıktlösung durch uordadnung. Der Tiıschdienst der
Sıeben nach Apg 6’ 1n Gerhard Schäfer Theodor Strohm Hg.) Dıakonie bıb-
lısche Grundlagen und UOrıentierungen. Eın Arbeıtsbuc ZUT theologıschen Verstän-
dıgung über den dıiakonıischen Auftrag (Veröffentliıchungen des Dıakoniewissen-
schaftlıchen Instıtuts der Universıität Heıdelberg Z Heıdelberg 1990, 2435—=250

Vgl zuletzt Brian Capper, IThe Palestinian Cultural Context of Earlıest Christian
Communıity of o0ds, 1ın Richard Bauckham Hg.) The ook of cts In ıts Fırst
Century Setting, Vol Palestinian Setting, Grand Rapıds/Carlısle 1995, 323456

Vgl z.B Hans-Jürgen Derda, ıta Communı1s. Studıen ZUT Geschichte eıner
Lebensform ıIn Mıttelalter und Neuzeıt, Köln/Weılmar/Wien 19972
1 ] Vgl Hermann Schempp, Gemeıinschaftssiedlungen auf relıg1öser und weltan-
schaulıcher rundlage Tübingen 1969

Vgl Christoph Brumann, Dıie Kunst des Teılens. ıne vergleichende Untersu-
chung den Überlebensbedingungen kommunitärer Gruppen (Kölner ologısche
tudıen 26); Hamburg 998
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Bewältigung VO  —_ Armut und mıt möglıcher Attraktıvıtät christlı-
cher (Gemeılinde (2,47; 6.7) tun hätte und wI1e in olchem Kontext die
Freiheit jedes einzelnen Menschen 717 Zuge kommen könnte, ware 1N-
tensıven Nachdenkens und überlegter Nachfolge wert 1Cc unwichtig
dabe!1 könnte se1ln, ass das lukanısche Doppelwerk verbindliche Formen
der Praxıs ökonomischen Teılens als USGruC eiıner Freundschaftsbe-
zıehung sieht. !> reine1l und Privatsphäre waren annn wen1ger als Räu-

und Möglıchkeiten sehen, die möglıche Konkurrenz hart
erkämpft und fest verteidigt werden müssten, sondern eher als Qualitä-
ten, die 1mM Horizont VO  r Freundschaft sıch entfalten könnten.

IIr Martin Leutzsch ıst Prof. für Bıbl EXegese und eologıe der Unıiversıtät Pa-
derborn

13 Im Hıntergrund der Wendung »ıhnen Wr alles geme1Insam« (Act 29 4,32)
sSte. das antıke Sprichwort » Freunden ıst alles gemeInsam«. 16,1—9 ıllustriert das
Gewinnen VO  w Freunden mıt Hılfe des ungerechten Mammons, 1 1,5—-8 die kurz-
irıstig möglıche, unkonventionelle Hılfeleistung unter Freunden. Vgl weiıter 632
1m Kontext der Ethık des bedingungsfreien (jebens dıe Überwindung —
striktiver Freundschaftsvorstellungen 4,12—14:; dıe Teılhabe VOoNn Freunden (Lk
15,6.29) und Freundınnen (Lk 15,9) indivıdueller Freude.



Werner Habel

Konsumerziehung und Religionsunterricht
s W eıne schulpädagogische Miszelle

Die gesellschaftlıche Ausgangslage
Bereıts 964 tellte Klaus Mollenhauer, dıe »Gesellschaft In pädagog1-
scher Sıcht« betrachtend fest, y»dass die gegenwärtige Gesellschaft (nıcht
nur) eine auf Mehrwert-Produktion abgestellte Gesellscha ist, sondern1.4  Werner Habel  Konsumerziehung und Religionsunterricht +  (/eine schulpädagogische Miszelle  1 Die gesellschaftliche Ausgangslage  Bereits 1964 stellte Klaus Mollenhauer, die »Gesellschaft in pädagogi-  scher Sicht« betrachtend fest, »dass die gegenwärtige Gesellschaft (nicht  nur) eine auf Mehrwert-Produktion abgestellte Gesellschaft ist, sondern  ... dass es sich bei ihr (auch) um eine Konsumgesellschaft handelt  (Schelsky), die über den Verbrauch Bedürfnisse produziert, absorbiert  und ideologisiert. Konsum als ein Zeichen für Status gilt auch als ein  Zeichen für Leistung. Die entsprechenden Phänomene bleiben nicht etwa  auf die erwachsene Generation beschränkt, sondern charakterisieren  auch und insbesondere die Heranwachsenden, und zwar sowohl über die  Prestigeerwartungen der Erziehenden wie auch unmittelbar.«! Die von  Mollenhauer gegebene Strukturbeschreibung ist in einem zum damaligen  Zeitpunkt sicherlich nicht vorstellbarem Umfang und vielfältiger Ausdif-  ferenzierung Wirklichkeit geworden. In die entsprechenden Kaufprozes-  se »zwischen Konsumterror und Bedürfnisbefriedigung«? sind Kinder  und Jugendliche gleichermaßen involviert wie Erwachsene. Die Werbe-  industrie hat entsprechend einen Begriff für sie geprägt, nennt sie »skip-  pies«: school kids with income and purchasing power; und Opaschowski  beziffert ihre geschätzte jährliche Kaufkraft auf 35 Milliarden Mark.?  2 Didaktische Analyse  Analysiert man die angedeutete gesellschaftliche Ausgangslage unter  didaktischem Interesse, sind im Rahmen einer solch kleinen Skizze fol-  gende Hinweise erforderlich:  > Ohne das Konsumverhalten von Kindern und Jugendlichen im einzelnen zu be-  schreiben, ist entscheidend, dass es sich dabei um ein wichtiges Moment ihres all-  1  Klaus Mollenhauer, Gesellschaft in pädagogischer Sicht, zit. in: Hans-Hermann  Grothoff (Hg.), Das Fischer Lexikon Pädagogik. Neuausgabe, Frankfurt a.M. 1973,  106:  2 Astrid Kaiser, Kaufen zwischen Konsumterror und Bedürfnisbefriedigung, in:  Sache, Wort, Zahl 28 (2000) 4-10.  3 Horst W. Opaschowski, Schöne, neue Freizeitwelt? (Projektstudie 5; BAT Frei-  zeitforschungsinstitut), Hamburg 1994.ass 6S sıch be1 ıhr (auch) eıne Konsumgesellscha handelt
(Schelsky), dıie ber den Verbrauch Bedürfnisse produzıert, absorbiert
und ideologisıert. Kkonsum als eın Zeichen für Status gılt auch als eın
Zeichen für eistung. Die entsprechenden Phänomene bleiben nıcht eiwa
auf dıe erwachsene (Generation beschränkt, sondern charakterıisıeren
auch und insbesondere die Heranwachsenden, und ZW alr sowohl ber dıe
Prestigeerwartungen der Erziehenden WIe auch unmittelbar.«! Die VOIN

Mollenhauer gegebene Strukturbeschreibung ist in einem ZU damalıgen
Zeıtpunkt siıcherliıch nıcht vorstellbarem mfang und vielfältiger Ausdıft-
ferenzierung Wırklıichkeit geworden. In dıe entsprechenden Kaufprozes-

»zwıschen Konsumterror und Bedürfnisbefriedigung«“ sınd Kınder
und Jugendliche gleichermaßen iınvolvıert WI1Ie Erwachsene. DIie erxbDe-
industriıe hat entsprechend einen Begriff für S1e gepräagt, sS1e »skıp-
DIES«:! schoo] kıds wıth income and purchasıng9 und Opaschowskı
e711ie ıhre geschätzte Ja  1C  e Kaufkraft auf 35 Miıllıarden Mark >

Dıdaktische Analyse

Analysıert INan dıe angedeutete gesellschaftlıche Ausgangslage
dıdaktıschem Interesse,; sınd 1mM Rahmen eiıner SOIC kleinen Skızze fol-
gende Hınweise erforderlıch

Ohne das Konsumverhalten VOIN Kındern und Jugendliıchen 1mM einzelnen be-
schreıiben, ıst entscheıdend, dass sıch dabe!1 eın wichtiges Moment iıhres all-

Klaus Mollenhauer, Gesellschaft In pädagogischer Sıcht, zıt. ıIn Hans-Hermann
Grothoff Heg.) Das Fiıscher Lex1ıkon Pädagogık. Neuausgabe, Frankfurt aM 1973,
106

Astrid Kaiser, Kaufen zwıschen Konsumterror und Bedürfnısbefriedigung, in
Sache, Wort, Zahl IR (2000) 4—10

Horst Opaschowski, Schöne, NECUC Freizeitwelt? (Projektstudie 5, BA|LI Frei-
zeıtforschungsinstitut), Hamburg 994
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täglıchen Lebensvollzugs andelt, das teıls unbewusst und unterbewusst bzw
wen1g reflektiert, teıls bewusst gesteue praktızıert wiırd. Dıie unterrichtliche
Thematısıerung dieses alltäglıchen Konsumhandelns Urc dıie Bearbeıtung krıte-
rienorientiert ausgewählter stellvertretender Erfahrungen, 7B fachliıcher Z/Zugän-
g > ist der vielgestaltigen Komplexıtät dieser Handlungsvollzüge nıcht AaNSCINCS-
SCI1 Wenn überhaupt, kann hıer NUur eın al diesen Handlungsvollzügen orjentiertes
unterrichtliches Vorgehen erfolgreich se1n, das diese reflex1v, aber vorrangıg nıcht
mıt bewertenden und moralisıerenden Absıchten begleıtet bzw. nachvollzieht.*
Der fachlıchen Unterrichtsvorbereitung erschlielit sich der Objektbereich Kon-
sumverhalten aNnNgeMCSSCH 11UTI ıIn multidıszıplınären Perspektiven, dıe beispiels-
we1lse VOoNn wirtschafts-, haushalts-, sozialwıssenschaftlıchen über sozlologisch-ge-
sellschaftstheoretischen, sprach- und kommunikationswissenschaftlıchen, kunst-
geschichtlich-ı1ıkonographischen bıis hın praktisch-philosophischen Zugriffen
reichen. Deren mehr oder mınder abbilddidaktisc vermittelte Repräsentanz ıIn
den fachunterrichtliıchen Curricula edingt des Weıteren, dass einschlägıge The-
[NCMN und Inhalte der Konsumerziehung eingelagert Jeıiben ın dıe jeweıls COUTAalNl-

ten Leitkonzepte der Unterrichtsfächer (z.B » Der Mensch als Wırtschaftssub-
jekt«, »Einführung ın die Arbeıits- und Wirtschaftswelt«, »Ideologiekritik der
Freizeitindustrie« » Reflex1ion über Sprache«), VO  —_ denen s1e dann teıls explıizıte,
teıls implızıte Teılelemente sınd
ber dıe sachanalytısch gesteuerten multıdıszıplınären /Zugänge und deren mehr
der mınder abbilddidaktisch vermıiıttelte Repräsentanz ın den fachunterrichtlıchen
(Curricula gewınnen stellvertretende, indırekte Erfahrungszugänge ZU gesell-
schaftlıchen Handlungsbereich Konsumerziehung Domiıinanz 1mM Unterricht mıt
der Folge, dass Unmiuttelbarkeıt und Ganzheıitlichkeıit verloren gehen und mıt der
Gefahr, ass dıe entsprechenden Inhalte und Themen randständıg werden. Zudem
werden alle erwünschten lern-(integrativen) Rückwirkungen solchen Unterrichts
hinsıchtlich des praktıschen gesellschaftlıchen andelns auf die Schülersubjekte
verlagert und damıt axımal kontingent.

Der Beıtrag des Religionsunterrichts
Betrachtet Ian den Beıtrag des Religionsunterrichts Z didaktıschen
Aufgabenfeld Konsumerziehung In der Vergangenheıt, War dieser ZWar
immer möglıch, sıcherlich aber nıcht zentral. In anderen Fachunterrich-
ten z.B Arbeıtslehre, Wırtschaftslehre, In wiıirtschafts- und sOoz1alwıssen-
schaftlıchen rund- und Leistungskursen oder ın Deutsch und in Kunst
lag dıe Bearbeıtung konsumverhaltensbezogener Themen näher, für den
Religionsunterricht 1e Ss1e eher extravagant. Wesentliche Gründe dafür
lagen In der oben angedeuteten gesellschaftlıchen, fachwissenschaftlı-
chen und dıdaktıschen Aufbereıtung des Aufgabenfelds ın der Vergan-
enheıt Veränderungen in diesen Bereichen eröffnen jedenfalls denk-
bar zukünftiguMöglıchkeıten für den Relıgionsunterricht.
Im welıteren gesellschaftlichen Zugriff wurde Kkonsum In der Vergan-
genheit überwiegend verbraucherpolıitischen Gesichtspunkten the-
matisıert. »Konsumentensouveränität«, »Konsumfreıihe1t«, » Verbrau-

Zum diesem Aspekt vgl Deutsches Jugendinstitut Hg.) Werbe- und Konsumer-
ziehung international, Opladen 1999
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cherschutz« Leıtbilder entsprechender Politiken.® Gesellschaftlı-
che Themen WIe die (Grenzen des Wachstums, die Begrenztheit der Res-
sourcenpotentiale, die ökologische Überprüfung der Umweltbelastung
durch indıvıduelles und gesellschaftliches Handeln, die nNaC  altıge Res-
sourcenschonung oder die gerechte Verteilung des Reichtums der Welt
en das Blıckfeld auch in ezug auf das Konsumverhalten der Men-
schen erheblich erweıtert und qualıitativ verändert.

Fachwissenschaftlıche /ugänge ZU Problemzusammenhang haben sıch ebentalls
verändert und weıterentwickelt. Diskutierte dıe Ökonomie früher dıe optimale Ver-
teılung eınes konstanten (jütervorrats und das damıt verbundene Maßhalten, erorterte
Inan darauf folgend 1M /Zusammenhang mıt der Entwicklung Produktions- und
Wachstumsprozesse dıe Vorstellung eines dauerhaft vermehrbaren Gütervorrates,
zeıtgenössısch angesichts der erkennbar gewordenen renzen des Wachstums und
der Begrenztheıt der Ressourcenpotentiale dıie Fragen nachhaltıger und TESSOUTCEN-
schonender Entwiıcklung In allen gesellschaftlıchen Handlungsbereichen fokussıe-
Ü  S Die Haushaltswıssenschaft betrachtet beispielsweıise das »sozi1al-ökonomische
Gebilde« prıvater Haushalte nıcht mehr L1UT WIE In der Vergangenheıt als »schlıchte
Stätten des KONSUums«, sondern als » Entscheidungseinheiten« über Lebenschancen
und Lebensgestaltung in indıvıdueller Selbstentfaltung und soz1aler Verantwortung.“®
7Z7wischen fachwissenschaftlıcher Aufarbeıtung und gesellschaftliıcher Thematisıe-
Tung bestehen zudem gleichermaßen intensıve WIEe extensive Wechselwirkungen, die
das Aufgabenfel Konsumerziehung insgesamt verändern.
Auch In den dıdaktısch-unterrichtlichen Zugriffsweıisen sınd Veränderungen erkenn-
bar Der Konsumerzıiıehung der /0Uer und XUer Jahre ging noch wesentlıch iIm
Rahmen Kogniıtıv aufklärerischer Konzepte dıe ermıittlung reflex1iver Konsu-
mentensouveränıtät, dıe die manıpulatıven Strategiıen und Taktıken der Konsum- und
Freizeitindustrie teilweise uch ıdeologiekrıtisch durchschaubar und reflektierbar
machen sollten. Seinerzeit WAarTr Aufgabe der Konsumerzliehung, »den Chancen
zunehmender Selbstbestimmung und gesellschaftlıcher Miıtbestimmung durch ent-
sprechende Lernangebote ZU Bewusstseın und ZU) realen Durchbruch verhel-
fen«, WOZU ıne doppelte Emanzıpatıon erforderlich ist die Emanzıpatıon VO  — der
Totalıtät der Berufsrolle und dıe kmanzıpatıon VO Existenzminimum / Vorgeschla-
gCNn VO  —; Schulz »lebenspraktische« (Z.B dıe Erlangung optimaler auf- und
Kreditvorteıle) und »sozlale Verhaltensziele« (z.B Rollenwechsel und Frustrations-
toleranz und Sınnbestimmung des eigenen Verhaltens)® für den Unterricht.

Miıttlerweile werden multiperspektivische, nıcht moralısıerende, partner-
schaftlıche ugriffe auf das Aufgabenfeld dıskutiert, dıe ausgehend VON
bzw begleıtend alltäglıchen Handlungssıtuationen der Schülerinnen
und Schüler Konsumerziehung thematisch ıIn der Wechselbeziehung VON
»verbesserter Lebensqualıtät uUurc KOonsum« und » Konsumverzıcht

(rerd-Jan Krol, Verbraucherpolıitik, in Dieter Kahsnitz, (Jünter Ropohl und Al-
fOons Schmid Hg.). Handbuch Arbeıtslehre, München 1998, FE

Irmintraut Richarz, Haushalt und Konsum, ın Kahsnitz U. Handbuch ZUT Ar-
beıtslehre, i

Hermann Giesecke, Freizeıit- und Konsumerziehung (1974) zıt In Christoph
Wulf, Wörterbuch der Erziehung, München 1984, 214

Vgl Wolfgang Schulz, 1in Hermann (G(iesecke (Hg.), Freizeıit und KonsumerzIlie-
hung, Göttingen 1968, 195—219
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gesichts des zunehmenden Umfangs VO  —_ Überflussgütern« ansıedeln und
S1e zudem in »Schlüsselproblemen« der Weltgesellschaft (Grenzen des
Wachstums, Umweltschutz, nachhaltıge Ressourcenschonung) all-
kern.? Gestützt werden solche Ansätze zudem durch dıe gegenwärtig
vorrangıg diskutierten diıdaktıschen onzepte des handlungsorientierten
Unterrichts, der Offenen Curricula, der Öffnung der Schule der Ge-
meinwesenorientierten Erzıiehung SOWIE Urc das integrale Konzept des
Projektunterrichts.
Im Rahmen dieser erweıterten gesellschaftlıchen, fachwıssenschaftlıchen
und dıdaktıschen Siıchtweise des Aufgabenfeldes Konsumerziehung CTI-
halten dıie Fragen der indıvıduellen und gesellschaftlıchen Sınnbestim-
IMUN£ Urc die genannten Veränderungspotentiale zeıtgenössiısch eın

Gewicht und eıne u Rıchtung Eben in diesem Bereich lıegen
m.E die genuınen inhaltlıchen Beıiträge des Religionsunterrichts ZUT

Konsumerzliehung, dıie urc andere fachliche Z/Zugänge nıcht in gleichem
Umfang und gleicher Qualität geleistet werden können.

Betrachtet [al dıe SINN-, wert- bzw. normorientierten iınhaltlıchen Posıtionen der
Weltreligionen bereichsrelevanten »Grundthemen« wIıe Arbeıt/Freıizeıt, Besıtz/
Armut, Umwelt und Wırtschaft, die In ıhren Jeweıiliıgen »autorıtatıven« CNrıften
(z.B Altes/Neues J estament, TIhora und Talmud, oran enthalten sind!®, wiırd dies
offenkundig. Die VO  —_ Wegenast''! für den evangelıschen Relıgionsunterricht-
mengestellten »dıdaktıschen Hauptformen« des »hermeneutischen«, »problem- oder
themenorientierten«, »therapeutischen« und »ıdeologiekritischen« Unterrichts MUÜSS-
ten sıch el aus schulpädagogischer Sıcht 1im Kontext der Konsumerziehung wech-
selseitig durc  ringen und miıschen.

Aus schulpädagogischer IC geht 6S dabe!1 nämlıch analytısch SCSPIO-
chen einen zweıgliıedrigen Vorgang dıe inha  1C Vergewısse-
Iung über bereichsspezifische Glaubensinhalte bzw relıg1öse normatıve
Örientierungen und deren kommunikativ-reflexiver Projektion aufalltäg-
1Cc Handlungssituationen. Interessant SC  1e  ich für den konfess10nel-
len Relıgionsunterricht In dıiıesem usammenhang des Weıteren ist die
Aussicht, seıne inhaltlıchen Angebote und Beıträge nıcht alleın 1mM unter-
richtsfachbezogenen Kontext auszuarbeıten, sondern S1e vornehmlıch
auch als Beıtrag ZUT Inıt!1erung/Realisierung fächerübergreifender bzw
handlungsorientierender und Pro) ektunterrichtsformen In en CNUISTIU-
fen und Schulformen artıkulieren. Dies könnte der gesamtcurricularen

Vgl Kaiser 2000
Michael Klöcker und [Jdo [woruschka He.) der Relıgıionen Lehre und

Leben, Bde (Arbeıt), (Besıtz und Armut) und (Umwelt), München/Göttingen
1985, 1986, 1986:; dies und Monika Tworuschka, Wörterbuch der Weltrelig1i0-
NenNn Dıie wichtigsten Unterschiede und Geme1Lnnsamkeıten GIB 720). Gütersloh“1996.

Klaus Wegenast, Relıgion (evangelısch), in Leo oth Hg.) Handlexıkon ZUT
Dıdaktik der Schulfächer, ünchen 1980. 3031
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Verankerung des Religionsunterrichts In den Schulen auch in Auseıinan-
dersetzung mıiıt den Angeboten der »Ersatzunterrichte« förderliıch se1n.

Dr. Werner Habel ist Professor für Schulpädagogık und Allgemeıne Dıdaktık der
Gerhard-Mercator-Universiıtät Duinsburg
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Holger Epstein

Geld ökonomisch rthodoxes und Unorthodoxes

Was 1st

Erscheinungsformen und Wurzeln

eld 1St Ausdruck und Bedingung der überwiegend! gebräuchlıchen
Formen arbeitsteiligen Wiırtschaftens Die spezifischen Erscheinungs-
formen des Geldes spiegeln vielschichtiger den Jeweılligen FEnt-
wicklungsstan Gesellschaft ihre gelebten und ungelebten Ideale

hre Wıiırtschaftsform Die Erscheinungsformen des Geldes
die damıiıt verbundenen Prinzıpıen und Instıtutionen einerseılts und iıdeell-

Grundlagen andererseıts sınd w untrennbare und sinnvolle
Einheıit |Die modernen Erscheinungsformen des Geldes stehen VOTI -

läufigen Endpunkt langen hıstorischen Entwicklung Diese reicht
Von Naturalıen (Muscheln Perlen eiCc ), gepragten Edelmetallen old-
UuUNzenN Sılbermünzen) gepräagtien wertarmen bzw wertlosen eftfallen
und Papıergeld miıt und später ohne Edelmetall>absıcherung« bIs hın ZU
heute gebräuchlıchen eld el geht die aktuelle Entwicklung VO
Geldschein?* (Papıergeld) und Münzgeld hın ZUT Stofflosigkeit Orm|l0-
sıgkeıt und Abstraktıon Kredıitkarten Scheckkarten Raba:  arten eic
symbolısıeren stofflich abstrakt ohne erkennbare Mengenangabe iıhre
Geldfunktion Wesentliche eılle des Wırtschaftens und miı1t eld e7T-

folgen völlıg ohne stoffliche Entsprechungen durch Datenverarbei-
Lungssystemen abgebildete Buchungen VON Zahlenströmen

Wıe alles Menschliche hat auch das Geld Schattenseıiten: NC ist dıie Falsch-
münzerel”, dıe Habgıer ı vielfältiger Form

iıne JTauschwirtschaft kommt ohne Geld aus en und eschenke sınd eben-
falls wirtschaftlıche Akte ohne Geld

der Schein und nıcht das Sein
eım Papıergeld 1st der eldschein Symbol dessen Wds Vordergrund steht

Der Begriff y Falschmünzere1< selbst symbolısıert die menschlıche Schattenseıte
der Habgıier auf dreıerle1 (1) als krimiınelle Fälschung Von Geld Tausch VOoONn
falschem Geld ı echtes eld bZzw. echte Ware; Falschmünzere1 ENSCICH Sınn);
(2) als JTausch VOIl Urc miınelle Handlungen erworbenem echtem Geld,
dem diese k1genschaft nıcht mehr nachweısbar 1ST (Geldwäsche Falschmünzere1

Sınn); (3) als systematısche Vortäuschung alscher Tatsachen Urc
Werbung Tausch VO  - alscher Ware echtes Geld Falschmünzere1ı weıtesten
Sınn) )Falsche« Ware kann auf dreierle1 entstehen (1) UrCc. Produktpiraterie
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Man sagt yGeld regiert dıe Welt« Die gegenwärtige westliıche (Wırtschafts-)Ord-
Nung ıst materı1alıstisch. Die Verbindung beıder Aussagen OIfenDa: symptomatısch
Paradoxes: Im Zentrum des Materıj1alısmus steht auf der Ebene der Bewusstheit der
Glaube dıe ausschließliche Realıtät des Messbaren, /ählbaren, Wiıegbaren und
des Ratıonalen. Dieser Glaube schlıe ein, dass alles für real Gehaltene oft irrtüm-
lıch auch für messbar gehalten wiıird Durch den Verlust des stoffliıchen Charakters
der Erscheinungsformen des Geldes wiırd enthüllt Der Wesenskern des Geldes ist
der (laube eIiwas Nıcht-Stoffliches und etwas Nıcht-Rationales. So verstanden
wırd die materıalıstische Welt Von eIwas Immaterijellem reglert. Geld wırd ZU)
Ersatz-Gott bzw. (Götzen.
Be]l Betrachtung der außeren Formen und der immateriellen Hıntergründe VO  —_ Geld
fehlte Wesentliches, WEeINNn dıe hıstorıschen urzeln des Geldes nıcht mıiıt betrachtet
würden. Das (Geld ist in vorchristlicher eıt aus dem relıg1ös-sakralen Bereich heraus
entstanden. Es WaT üblıch, dass JTempe!l zugleich Banken Geld War dıe
meıste eıt seıner Geschichte dıirekt mıiıt dem Heılıgen, aber uch mıt der Natur VeOI-
bunden die Natur War heılıg. Die Vertreibung der Geldwechsler AdUus dem JTempel
durch Jesus offenbart el Seılten der Verbindung VON Geld und Heılıgem: Licht
und Schatten.

Eın aC  ang des 1ImM old ausgedrückten Einsseins VON eılıgem und
Profanem schwingt In den heute lebendigen Bedeutungen VOoN old auch
unter den Bedingungen der Säkularısation mıt

old ıst hochpreis1iges Edelmetalle (kaum eIWAaSs 1st heutzutage auf der
baulıchen ene gleichermaßen hermetisch WIe martıalısch verschlossen
wı1ıe der Goldschatz VON Fort Knox, USA)

old symbolısıert die ursprünglıche Reinheit und Unschuld des Kın-
des >MIS 65 nıcht goldıg?<).

old ann Urc das Iragen des goldenen erings die gleichermaßen
geistig-seelische WI1Ie leibliche Tugend und dıe Liebe der bewusst VOT
ott geschlossenen und maßfındend gelebten Ehe symboliısıeren.
An diesen Beıspielen wırd zugleıic das Fo  estehnen des Prinzıps der
Eıinheıt VOoN y>Außen« und >Innen« sichtbar

Funktionalıtät und Nutzen

Die Geldordnung und dıe iıhr zugrundelıegende Werthaltung sınd inte-
oraler Bestandte1 der Jeweıiligen Gesellschaftsordnung und iıhrer Wırt-
schaftsordnung. Daraus Olgt, ass Währungen Aaus sıch heraus keine ab-
solute Rıchtigkeit und Geltung en Sie entspringen vielmehr In ıhren
Basısıdeen und in ıhren Ausprägungen dem zeıitlich-kulturell bedingten

und entwıckeln sıch mıt diesem und In diıesem.

Zur eıt sınd dıe )Ideale« der Gesellschaftsordnung In zunehmendem Ausmals3 der
kapıtalıstischen Wırtschaftsordnung entsprechend: materılalıstischer Eg201smus, (je-
WinnmaxXımlerung, Wünschbarkei es Machbaren und (technologische 1.W.5.)

(2) durch Nachahmung wesentlicher Eıgenschaften VO  —_ Waren; (3) durch Vortäu-
schung nıcht vorhandener Produkteigenschaften DZW. das Verbergen wesentlicher
Produkteigenschaften beı ansonsten echter Ware (ırreführende Werbung).
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Machbarkeıt alles Wünschbaren (wırtschaftstheoretisch: Nutzenmaximierung) und
Konkurrenz. > Der« moderne Mensch glaubt, auf der angedeuteten Basıs ratıonal,
vernünftig, aufgeklärt, zıvıilısıert und endlıch den Aberglauben 10s seIN. Dement-
sprechend werden alle wesentlichen Teıle des Gesellschaftslilebens mıt einem ratıona-
len Anstrıch versehen. Folgerichtig sınd Theorie und dıie Praxıs des Geldes auf seiner
hewussten Ebene indıvıdualıstisch, funktional und ratıonal ausgeprägt. Andere i<
mensionen werden verdrängt und regelmäßıig als ıllus1onär, ıdealıstisch oder Fakten-
verdrängung abgelehnt und gebrandmarkt. arum sınd diese Dimensionen keines-
WCB5S verschwunden, S1IE entziehen sıch [1UT der bewussten Handhabung und werden
In Krısen oder ıtuell geprägten andlungen aller iın negatıver Form sıchtbar. Im
akademıschen Maınstream der Wirtschaftswissenschaften und 1m überwıegenden
e1l der wırtscha  ıchen Praxıs ist gul WwWIE ein Bewusstsein dafür sıchtbar, dass
1mM Geld und Urc Aspekte und Tiıefendimensıionen wirken, die Urc funktional-
rationale Begriffe nıcht ANSCINCSSCH beschreıben, geschweıge ennn handhaben
sSınd

Die funktional-rationale Seıite des Geldes wırd gewöhnlıch durch eiıne
TIriade der Funktionen des Geldes bestimmt. eld ıst danach

Rechnungseinheıt (Controlling, Kalkulation“* eic.);
Tauschmiuttel (Tausch VO  —x Produkten und Dienstleistungen In en-

1ellen Konsum |Geld| und umgekehrt);
) Wert<aufbewahrungsmittel- (Möglichkeit der Verschiebung VOo  x

Konsum in der Zeıt SOWIe nıcht produktionsgebundener finanzıeller (Ge-
wınn ıns|)
Die Kaufkraft des Geldes wiırd berechnet als dıie Summe der Güter, dıe

einem Preıs erworben werden können. Wesentliches Element der Sta-
ılıtät eıner ährung 1st eıne möglıchst stabıle Kaufkraft des Geldes 1mM
Zeıitverlau und damıt eine nıedrige Inflation.

18 Prinzıplen und Institutionen der Geldbewirtschaftung
[Das moderne Bankwesen® ist der Verwalter und Organısator der Funkti-
onalıtät des Geldes und hat damıt eıne Schlüsselstellung In der Waırt-

Beıspıiel: Die Kosten eines Produktes, dıe dem produzierenden Unternehmen ent-
stehen, werden ın der Kostenrechnung näherungsweılse erfasst. Sıe beinhalten ante1l-
lıg Fixkosten und varıable Kosten, Energiekosten, Rohstoffkosten, Kosten für
zugekaufte Bauteiıle (Vorprodukte), Arbeıtskosten, Abschreibungen auf Maschiınen.
Diese KOosten sınd ıne wichtige Basıs der Preiskalkulation eines Endproduktes

Der Preıs wırd In diıesem Sınn mıt dem Wert eınes Produktes gleichgesetzt. DDer
Qualitäten unterschiedlicher umfassende Wertbegriff wiırd durch eınen rein
quantıitativen Begriff des Tauschwertes verengt und verzerrt. Das bedeutet jedoch
nıcht, dass dıe Folgen für Natur und Mensch nıcht mehr da Ssınd. Sıe entziehen siıch
vielmehr auf diıeser Ebene dem bewussten Umgang. Legale und illegale Korruption,
Grausamkeit gegenüber T1ier und Mensch, Umweltzerstörung eic sınd zwangsläufige
Folgen dıeser Haltung.

Das europälische Bankwesen ist unterteiılt in staatsnahe Banken (Landeszentral-
banken natıonale Notenbanken |Bundesbanken der Staaten| und dıe europäl-
sche Zentralbank KZB| In rankfurt a.M SOWIe privatwirtschaftlich organısıierte
Banken Privatwirtschaftlich organısıierte Uniıversalbanken bıeten eın umfassendes
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STa gegenüber en wiırtschaftenden Personen und Organıisationen.
er ist 1er die funktionale Seıte des Geldes komplexer. Sıe baut Je-
doch auf den eben angesprochenen eeilen Grundlagen auf. Geschäfts-
banken sınd dıie praktıschen erwalter und Vermiuttler der prıivaten eld-
geschäfte. Das Zentralbankensystem stellt die geldwirtschaftlıchen
rundlagen der Geschäftsbanken ZUr Verfügung und ist VOoNN polıtıschen
Weisungen ormell unabhängig Das Hauptzıel der Geldpolitik der Zen-
tralbanken ıst dıe Erhaltung der Bınnenstabilıität der Währung.’ ıne Er-
höhung der Leıitzinsen (Dıskontsatz/Lombardsatz) sol] die Nachfrage
ach eld dämpfen und der Gefahr eines akuten Kaufkraftverlustes
des Geldes (Inflationsgefahr) entgegenwiırken. Eın Absenken der Leit-
zınsen soll die Nachfrage ach eld rhöhen und damıt der Gefahr einer
krisenhaften Abschwächung der Wırtschaftstätigkeıt (Rezessionsgefahr)
entgegenwirken. In diesem Z/Zusammenhang ıst dıie Beeıinflussung der
Geldmenge eın zentraler Zielindiıkator Die Möglıchkeıit eıner diırekten
euerung des Geldmarktes g1ibt 6S weder theoretisch och praktısch.
In der modernen Geldwirtscha werden unterschiedliche eidarten und dazugehörı1-

eldmengen IM1, M2, M3]® unterschieden. TIradıtionell wırd zwıschen Bargeld
und Buchgeld/Giralgeld unterschiıeden: Bargeld hat ıne stoffliche Entsprechung
(Münze oder Papıergeldschein), uchge fehlt diıese stoffliıche Entsprechung fast
völlıg. Daher ist unter den Bedingungen und Anforderungen moderner Wırtschaft
ex1ıbler und schneller handhaben. Dieses gılt uch für moderne Geldarten WIeE
Kartengeld und vcybercash<?.
Im modernen eld drücken sich das rein rechnerische Kalkül und dıe
dahınter stehende Idee aus, möglıchst große engen VON eld für sıch

gewIinnen und möglıchst wen1g eld für die (jüter und Dıienstleistun-
SCNH, die INan erwerben möchte, auszugeben: Gewiınnmaximierung In
eld ist das Ziel, dem diese Oorm des Geldes y»dıent«<. Das Ideal« der
Gewiınnmaximilerung versieht die CS eıtende Habgıer mıt einem ratıona-
len nNSINnc SO geartete Geldwirtscha bringt den Verlust der unmıiıttel-
baren Wahrnehmung der Qualıitäten des vermittels eld Geschehenden
mıt sıch. Daraus O1g dıe Versuchung, mıt der Wahrnehmung auch dıe
Verantwortung für das, Was mıt eld gemacht wiırd, verdrängen bzw
abzulehnen. Diese Tendenz verschärft sıch zunehmend:

Spektrum VO  —_ bankwirtschaftlichen Dienstleistungen. Privatwirtschaftliche Spezlal-
banken wıe z.B Kredıtbanken und Investmentbanken haben sıch auf einen Bereich
des Geldgeschäftes spezlalısıiert.

Geschäfte mıt Fremdwährungen (Devısengeschäfte, z.B iın US-$) oder Stüt-
zungskäufe der eigenen Währung (ın Europa ZUur eıt euro|) werden dann gezielt
währungspolitisch getätigt, Wenn die Wechselkursentwicklung ıne Gefährdung des
Binnenwertes der eigenen Währung ahelegt

Die Geldmengenkonzepte Siınd: Bargeld Sıchteinlagen (kurzfristig verfügbar)
MI1; JTermineinlagen mıt maxı1ımaler Bındung Von Jahren M2:; M 3
Spareinlagen mıt dreimonatıger Kündıgungsfrist.

Geld, das dem Warenverkehr im nternet dıent.
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Der Geldmarkt hat siıch in der Jüngsten Vergangenheiıit entscheidend VeTr-
äandert Die Zweckgebundenheıt des Geldes tendiert ull Das
eld selbst ist eiıner eigenständiıgen Ware geworden. Das zweckge-
bundene Kreditgeschäft hat seine tragende Bedeutung für das Bankge-
schäft verloren 65 ıst VO ıInvestment-Bankıng« verdrängt worden.
Damlıt sınd auch Unternehmen ZUur Ware geworden. Das bricht Struktu-
ren auf und verhindert eıne verlässlıche Geschäftspolitıik. ugleıic ıst 6S
Basıs VO  —_ Fehlsteuerungen der Geldflüsse Die Gelder fießen nıcht
dorthin, mıiıttel- und langfristig SaCcCNAlıc notwendig wäre, sondern
einselt1ig ıIn >New-Economy<« der >Bıg-Economy« bzw dorthın, dıe
ausführenden Interessengruppen vermuten, selbst und chnell me1lSs-
ten eld verdienen können. Es mussen also dıe Preise VON Unterneh-
mMen steigen, damıt der Handel mıt ıhnen schnellen und en finanzıel-
len Gewınn bringt.

IDEN moderne y>Credo«<: Glaube das eld

Die Verheißungen des Wachstums Theorie und Praxıs des Share-
holder alue

er Shareholder alue ist die Bezeichnung für den Anteıl des finanzıel-
len Wertes des Preises eines Unternehmens, der den Eıgentümern
zusteht. Das zugehörıge odell, das seı1ıt ein1ger Zeıt die westlıch orlen-
tıerte iırtscha domıinıert, propaglert dıe Steigerung des definıerten
Unternehmenswertes als Ziel Jeden unternehmerischen andelns Das
odell steht für das alleinıge Streben ach Maxımilerung des Geldes der
E1igentümer VOonNn Unternehmen. In ihm konzentriert sıch dıie Entwicklung
kapıtalistischer Wırtschaftsideale In aum och steigernder orm Das
Handlungsideal!® iıst inhaltsentleert: Verdiene Geld, den Verdienst
der Kıgentümer maxımıeren! Damlıt steht VOT dem Hıntergrund des
Shareholder Value-Modells eld 1mM Miıttelpunkt jeder Betrachtung und
jeden uns wiıirtschaftender Personen und Organısatıionen.
Der Begründer dieses Nnsatzes ıst Alfred Rappaport. Er erhebt den Anspruch, dass
der Ansatz die und Weıse repräsentiert, ıIN der ratıonale Teilnehmer in einer
Marktwirtschaft den Wert VONn Vermögen bewerten welchen Cash das Vermögen
1mM Laufe der eıt erwartungsgemäß erzielen kann, angepasst das entsprechende

» Veraltete« Ideale z.B
Rıchte deın Iun Strategien ausS, axımal eld verdienen.
Reduziere dıe Kosten, maxımal verdienen.
Optimiere den Produktionsprozeß, maxımal verdienen.

Diese Ideale verknüpfen sachlıches Iun mıt der Verheißung maxımalen finanzıellen
rfolges. Dıie sachlıche Seıite fehlt beim Shareholder V alue-Modell.
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Rısıko diıeser Cash-Ströme«!  I  A Rappaport hält für »mehr als wahrscheinlıich, dass
innerhalb der nächsten zehn Jahre Shareholder Value der global anerkannte Standard

Messung des Geschäftserfolgs se1ın wird «!
Er beansprucht arüber hınaus für den Shareholder Value-Ansatz den Alleinvertre-
tungsanspruch für dıe ratiıonale Bemessung des Wertes vVvon Vermögen durch alle
Teiılnehmer eiıner Marktwirtschaft. !$ Danach esteht dıe einzıge sozlale erantwor-
tung des Wiırtschaftens darın, Shareholder Value schaffen und el die Prinzı-
pıen VO  —_ Gesetzeskonformıität und Integrıität wahren. Die wichtigen Herausforde-
rungen VO  —; Umweltschutz, Bıldungswesen, soz1laler Sıcherheıit eic gelten nıcht als
Sache VOI Unternehmen.!“

appapo berücksichtigt nıcht, ass Unternehmensvertreter TuC auf
die Gesetzgebung ausüben und damıt auch polıtısche und sozlale 1ele
stark beeinflussen. Er berücksichtigt ebenfalls nıcht, dass Gesetzeskon-
formıiıtät und Integrität oft 1m krassen Wıderspruch stehen. Die Verant-
wortlichkeıt unternehmerischen uns reicht somıt 1e] tiefer, als Rap-

propagıert.
appapo idealısıert das Shareholder Value-  odell als einz1g möglıche Sıchtweise
und Handlungsgrundlage des Managements. Nur das Interesse der E1ıgentümer
Unternehmen se1 ratıiıonal. Das gelte aber 11UT dann, WE gewinnmaxımı1erend 1Im
Sınne des Shareholder Value-Ansatzes ıst Er krıitisiert dıe »Mythen«, dıe Manager
glauben machten, zwıischen Wettbewerbsvorteıulen und Shareholder Value bestünde
eın Konflıkt, der viele Manager mancherle1 »Irrglauben« bringe. !” Eın eventuelles
Abrücken Vo Shareholder Value-Modell wurzelt für ıhn ın »ınkompetenter Analy-
C« der Reaktıiıonen der Aktienmärkte. » Aufgeklärtes Eıgeninteresse« schreıibe VOT,
»dass sıch E1ıgentümer und andere Anspruchsgruppen partnerschaftlich der Wert-
Schaffung beteiligen«.
Was el unter Partnerschaft verstanden wird, wırd Beıspıel des Führungsver-
ständnısses deutlıch, das Rappaport propagıert: yZuckerbrot« und yPeıtsche« für mehr
oder wenıger >brave« Manager. Leistungsbewertungs- und Entlohnungssysteme In
Eınklang mıt den Eigentümerinteressen bringen, SEe1 für den Wertschaffungspro-
( Von zentraler Bedeutung. FErzielte Wertsteigerungen selen belohnen.!/ Füh-
rungskräfte, dıie nıcht 1mM Interesse der wertmaxımıerenden Bestrebungen der E1ıgen-
tumer handelten, mussten mıt harten negatıven Konsequenzen rechnen, nıcht ıhr
E1ıgeninteresse über das der kıgentümer stellen.!  8 Probleme be1 der Eınführung

11 Alfred Ifz;;3paport,  AAA wr Shareholder Value Fın andbuc für Manager und nvesto-
recn, Stuttgart 1999, X{

Ebd., 1:$:
Vgl ebd.., XI
Vgl ebd.,
Vgl ebd., WF
Vgl ebd..
Vgl ebd., 133
Vgl ebd., appaport nenn: olgende vier Faktoren, dıe Manager ZUT Akzep-

tıerung des Shareholder Value-Modells motivieren sollen (vgl. eb 4 (+4) Eıgen-
tumsbeteılıgung der anager, (2) Abhängigkeıt der Entlohnung der Manager VO  s der
Eigentümerrendiıte, (3) rohende Übernahmen, (4) Konkurrenz auf dem Arbeıtsmarkt
für Führungskräfte
Wenn appaport einseıt1g auf extireme Verdienstmöglichkeiten bzw. kEınkommens-
verluste und Entlassungen abhebt, Manager VoO  — seinem Modell yüberzeugen<«,
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und Umsetzung des nNnsatzes A} » Wertvernichtung« SOWwIle »ungerechtfertigte
Entwurzelung« und sozıale TOoODbleme VO  —_ Arbeıtnehmern selen nıcht in dem An-
satZz, sondern ausschließlich In dessen falscher bzw. versaäumter Verwendung be-
gründet.
Die sachlıche ualıtla des Shareholder Value-Modells steht 1im egen-
Satz se1ıner Wirkungsmacht. Dazu Trel Beispiele:

Es gılt
a) Shareholder Value Unternehmenswert Fremdkapital!?
und

Unternehmenswert Gegenwartswert der betrieblichen CashLflows20
während der Prognoseperiode Residualwert Marktwert handelsfähi-
SCr Wertpapiere*!
Daraus schließt Rappaport: »Investitionen, die eiıne Rendite erziıelen, dıe
ber den Kapıtalkosten legt, werden Shareholder alue schaffen, wäh-
rend Investitionen mıt eiıner Rendıiıte unter den Kapıtalkosten eiıner
Vernichtung VO  —_ Shareholder alue führen« .22 Es wiırd »betont, ass
eıne Wertsteigerung 11UT ann erzlelt wird, WenNnnNn dıe Investitionen des
Unternehmens ber der VO ar geforderten Rendıite lıegen, ber
dem Kapitalkostensatz«.*> Das bedeutet nach appaport, ass ertste1l-

1Ur ann auftreten können, wWwenn ausreichende und mıt hınrel-
hender Sıcherheit verbundene Gewıinne der Unternehmen In ihrer Ge-A D l d a E l W n n ı r A AA schäftstätigkeıt vorausgesetzt werden können. Im odell ann auf der
Basıs VON Addıtion und Subtraktion gezeigt werden, dass diese Deutung
allenfalls eiıne Teilwahrheit ıst Der Shareholder alue ann be1l gegebe-
C Fremdkapıtal zunehmen, iındem der arktiwe der handelsfähıgen
Wertpapıiere und/oder der sogenannte Residualwert wachsen. (jenau die-
SEr Zusammenhang ist die Basıs der mıiıttlerweıle geschrumpften peku-
atıonsblase > Neuen arkt« für Börsenpapıiere der yZukunftsbran-
chen«. Verlustbringende Unternehmen, die zusätzlıch den Kapıtalkos-
ten weıtere Kosten ın orm VO  —_ erheblıchen operatıven Verlusten produ-
zıieren, produzlier(t)en« massenwelse Shareholder alue In orm VO  —_
idiotisch** anmutenden en Kurswertsteigerungen.

scheint selbst der Argumentatıionskraft seines Modells bzw der enk  ıgkeıt der
Manager nıcht trauen Es wırd auf Kontroll(zwang) gesetzt.

Kappaport, aalE A E A C
W a D N  P

Der betriebliche Cash-flow ist dıe Dıfferenz betrieblicher Ein- und Auszahlun-
cn Von Geldmuitteln vgl ebd., 40)

Vgl ebd.,
27 Vgl ebd.,
23 Vgl eb 119

Es ırd immer noch VO  — yratıonalen Ekrwartungen« als Basıs VO  _ Investitionsent-
scheıidungen dUu:  Cn Anstatt Ratıonalıtät und Rısıkobereıitschaft maskıerend In
den Vordergrund schieben, gehe iıch VOoO  —; teilweıise unbewussten Gruppenprozes-
SCMN dUuS, dıe Phänomene wıe Sucht. (Geld-)Gıer, Mitläufereftfekte und teilweıise Aus-
blendung und damıt Blındheıit gegenüber Rısıken beinhalten
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Die Analysen und Empfehlungen ZU aktuellen und zukünftigen Top-
ema Handel mıt Unternehmenseinheiten?®> sınd ebenfalls fehlerhaft
und einseıitig: appapo gliedert eınen entsprechenden Prozess In »fünf
Schritte«26. Selbst für den Fall Von »sehr unterschiedlichen Unterneh-
menskulturen« erfolgt die ewertung und Entscheidung VON solch kom-
plexen Prozessen WwI1ıe yUnternehmenshochzeıiten« ausschließlich auf der
Basıs finanzıeller Kriterien. appapo übersıeht, ass 1mM Fall inkompa-
tiıbler nternehmenskulturen die systematıische Blındheıit gegenüber den
sachlıchen und menschlıchen Realıtäten den Unternehmenswert
zerstört, den 61 mıt seinem Konzept maxımıleren beansprucht: Kon-
struktive Zusammenarbeıt ist dıe unverzichtbare rundlage wirtschaftlı-
chen Erfolgs appapo stellt fest, ass soweıt die entsprechenden ])Daten
verfügbar sind, In den &0er Jahren 2/3 aller Akquisıtionen unmıittelbar
wertvernichtend wirkten und dieses auch für dıe och nıcht umfassend
analysıerten Q0er re gıilt Die Analyseformen VO  — appaport gleiten
(nıcht nur) dieser Stelle in eıne moderne orm des Aberglaubens ab
Er führt dıe Wertvernichtungen ausschließlich auf finanzıelle Parameter,
WIE 7B alsche Preisfestsetzungen während der Verhandlungen, zurück.
Andere Faktoren betrachtet AB nicht.?/

Der Kapıtaliısmus und dıe arbeitsteilige Wirtschaft waren schon VO

Erdboden verschwunden, WEnl hinreichend vielen Schlüsselstellen
der Wiırtschaft dem Modell des Shareholder alue gefolgt würde. ach
dem odell sınd Investitionsentscheidungen der Maximierung der
Jeweıls kurzfristig erreichbaren Eigentümerrendıite auszurıchten. Ist dıe
Rendıite vergleichsweise nıedr1g, ist er rational, umgehend se1in eld ın
finanzıell rentablere Anlageformen investieren. /Zur Beurteijlung sınd
die VO Rappaport angegebenen Rendıtezahlen der Branchen mıiıt der
höchsten und mıt der nıedrigsten Eigentümerrendite In den USA be-
trachten: Dıie durchschnittliıche 5-Jahres-Rendıite betrug 1im Zeıtraum VON

k In der Halbleiterindustrie und ıIn verwandten Branchen
52:5% und 1im K W- Iransportwesen —1,8% (—1,8% entspricht einem
durchschnuittliıchen Verlust VON 1,8%) Die Prognosen sınd für diese
Branche nıcht nennenswe besser. Hätten sıch 1M Erhebungszeitraum

2 Unternehmenszusammenschlüsse SOWIeEe AN.- und Verkäufe VO  —_ Unternehmen
und Unternehmenseinnheıten: Mergers Acquısıtions In naher Zukunft
wırd sıch ın Deutschland diesbezüglıch mıt großer Wahrscheinlichkeit ıne Jagd
nach ereignen: Ab 2002 ist der Handel mıt Unternehmensbeteıiligungen STteU-
erfrel. Die Jagd wırd einseıt1g VO Geld getrieben se1n. Ob unter diıesen Umständen
ıne hinreichende ahl Von Akquısıtionen sachlıc. kulturell und menschlich Sınn
macht, ıst mehr als zweiıftfelhaft. Wenn dıe Logik VO  — sıch nıcht bıs in an-
dert, wiırd auf eın Bereicherungsprogramm für Wenige (Investmentbanker, Ana-

lysten, abgefundene Manager et6.) und eın existenzzerstörendes rogramm für Vıele
hinauslaufen.
26 Wettbewerbsanalyse, Suchen und Sıchten, Strategjieentwicklung, Finanzıelle Be-
wertung, Verhandlung

Vgl Rappaport, aa O!
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genügend Eıgentümer 1im K W- Iransportwesen ratıional 1m Sınne Rap-
paports verhalten, ware dıe Weltwirtschaft buchstäblich ZU Stillstand
gekommen: Die E1ıgentümer hätten ıhr eld in anderen Branchen angC-
legt ohne KW- Iransport keine aktuelle arbeıtsteilige Wırtschafft.
Der finanzielle Effizienzbegriff greift sowohl als Erklärungsbegriff als
auch als Handlungsideal offenbar urz un: führt für siıch betrachtet In
die Irre Die Effizienz VO  —; Finanzmärkten wiırd 1im allgemeınen ach fol-
genden Kriterien beurteıilt:

Zeıitliche Geschwindigkeıt der Verschiebung VO  —_ Kapıtal den Je-
weıls renditestärksten Anlagen (der Zeıtverzug des Handels soll mÖg-
lıchst kleın se1IN; 1mM der Börse gehandelten Kapıtal tendiert der Ver-
ZUg Null,; 6S g1bt jedoch och einige Anlageformen sowohl ın
Produktionskapital als auch in Finanzkapıtal, die mıttel- bzw langfrist1-
C Kapıtalbindungen ach sıch zıehen)

Räumlicher Zugriff auf Anlagemöglichkeiten (der weltweıte Zugriff
iıst weitgehend Realıtät).

Motivatıon der Anleger ausschließlich Geldgier
Es ist das ea dieses Effizienzverständnisses, sämtlıche Restriktionen
(Z:B staatlich-gesetzliıcher und ethischer Natur) abzubauen, dıe > Ef-
f171eNz«< der Finanzmärkte max1mıieren. Be1l näherem Hınsehen führt
eıne hinreichende Annäherung dieses Ideal wIe gezeigt zwangsläufig

dem, Was George Soros?® » Kernschmelze« der internatıonalen Fı-
nanzmärkte nenn und damıt Z} Zusamme_pbruch der Weltwirtschaft.
Es ıst also auch hne Rückegriff auf ethische Überlegungen zeıgen: Es
ist nıcht 11UT rational, sondern lebensnotwendig, qualitativ Anderes un
Besseres als eldgier 1mM Sınn en

ug Die Verheißungen des Wachstums Die Durchdringung VOoNn Wırt-
SC und Gesellscha mıt Niıichtrationalem und Irratıonalem

Z Z regıert dıe
Es sınd also nıcht Menschen, dıe dıe Welt regleren. Die Freiheit des 1i
beralısmus hebt sıch in sıch selbst auf;: Menschen werden an-
g1gen und damıt unfrel. Die Giler ach eld steht für dıe Irennung VON

den Folgen des eigenen Handelns Urc scheinbare Objektivierung und
Rationalisierung.“? Damıt ıst die Erfahrungsmöglıichkeıit verbunden, dass

George SOros ıst ıne der Symbolfiguren des globalen Spekulationsgeschäftes
und V Schrecken ganzZer Staaten (er verdiente ıne erklecklıche umme Geld, 1N-
dem IX Währungssysteme wıe das brıtische Pfund 1nNns Wanken oder ZU fl
sammenbruch brachte) ZUTN Phılanthropen konvertiert. Das internationale FınanzsySs-
tem WaTr nach seiner Erfahrung schon mehrfach ganzZ dıcht der » Kernschmelze«
und damıt am Abgrund des Totalzusammenbruchs. Seine Schlussfolgerung: Das S yS-
tem des globalen Kapıtalısmus eimnde‘ sıch 1n Auflösung vgl George S0FO0S, Die
Krise des globalen Kapıtalısmus offene Gesellscha: ıIn Gefahr, Berlın

Am Punkt der Irennung des Menschen VO  — dem Geschehenden wiırd klar In
diıeser Weıise wırkendes eld schıebt sıch gleichsam zwıschen dıe Menschen SOWwIle
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mıiıt dem Verlust der Achtung VOT den Dıngen und den Menschen, mıt
denen InNnan umgeht, immer auch eın Verlust der Selbstachtung verbun-
den ist [)Dass letzterer Verlust oft unbemerkt ist, steht freıliıch auf einem
anderen Ist die Trennung VO  x der Welt unbewusst, ann CS
einem suchtartiıgen Streben ach Wiedervereinigung kommen. In diesem
Sınn ann ach mehr Alkohol, eit, Drogen, Essen, ntellektuellem
Faktenwissen, Fernsehen, Geld, Internet, technıscher Kommunıikatıon,
Konsum, aC DCX; Status, Spiel, Zıgaretten und anderen diversen
hıppen Kıcks (meıst und ange erfolgreich In dem Sınne, ass die Folgen
des >Erfolges« unbewusst bleiben) gesucht werden. SO geartet, ist es
die negatıve bart des Konsums. Diese des Kkonsums beinhaltet den
Versuch des Betäubens der Leere Urc eiınen ın dieser Weise außerlich
bleibenden massenhaften Konsum VO  : massenhaft produzierten u-
siv<artikeln®®. Manches davon ist gesellschaftliıch geächtet, we1l In
negatıv bewerteter Weise auffällig ist bzw weıl 6S das Funktionieren ın
der Wachstumsgesellscha enNnınde Manches davon ist bel prinzıpilell
gleichen Wesenszügen Lebensbedingung für UNseTIC Wırtschafts- und
Gesellschaftsordnung: Es ist dieses typısche Streben ach grenzenlosem
äaußeren Wachstum, das die neuzeiıtlıche Wırtschaftsordnung 1mM nneren
prag und och zusammenhält. Die aktuellen Entwicklungen verweısen
auf eıne Intensivierung dieser Tatbestände }! eldgıer wırd zunehmend
ıdealısıert.

Dn » Das Wesentlıche ist für dıe ugen unsichtbar.«>2
Was für dıe ugen nıcht sıchtbar ist, ıst wesentlıch und nıcht käuflich
1ebe, Freundschaft, ürde, Hass und Feindschaft, ott und das We-
sentlıche des Menschen.
Miıt Ratıionalıtät oder Sar in Begriffen der Vernunft ıst vieles nıcht AaNngC-
INEeSSCI1 beschreıben, Was Phänomenen der modernen iırtscha
innewohnt. Im Gegensatz dazu wırd auch mıt yRatıonalıtät« erklärt, Was

zwıschen dıe Menschen und deren Produkte (1im weıtesten Sınn) So verstandenes
Geld ıst INe Offenbarung des K OSmos der Aufklärung:
3() Wer diese Artıkel nıcht bezahlen kann, Ss1e tehlen oder ist VO Konsum
ausgeschlossen, darın wurzelt der wesentliche eıl diıeser VO  —_ Exklusıvıtät (eX-
cludere al ausschlıeßen, trennen, ternhalten)
31 »In allen hoch entwiıickelten westlichen Gesellschaften wächst der Anteıl der
Bevölkerung mıt sozlalen Belastungen, psychıschen Leıiıden und körperlichen Krank-
heıten.« Es verbreıten sıch chronıische Gesundheıtsstörungen, dıe ıne starke psychı-
sche und sozlale Komponente haben Übergewicht, Untergewicht, Sınneskoordina-
tiıonsstörungen durch einseıtige Stimulatıon VO Hören und Sehen; Depression und
Aggressıon, Problemverhalten. Konsum psychoaktıver Substanzen Legale Substan-
Ze1N werden VO  — 30% der Jugendlichen, ıllegale Substanzen VO  _ 15% der Jugendli-
chen regelmäßıig konsumliert.). » Der hohe Anteıl Jugendlichen mıt Gesundheits-
störungen INUusSS$S als ernster Indıkator für soz1lale Desıntegration und psychiısche Mar-
ginalısıerung | gewertet werden« (Klaus Hurrelmann, Gesundheıtssoziologie,
Weıinheim 2000 7’ 1 311)

Antoine de Saint-Exupery: Der kleine Prinz, Bad Salzıg 1950,
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damıt nıchts tun hat, 7z.B In der » Wırtschaftswoche« wurde das Zze1lt-
weılıge explosıve Wachstum VO  e Aktienkursen in der Informations- und
Kommunitikationsbranche mıt der »cash burn rate« erklärt ach diesem
Maß sollte gelten: Je mehr eld eın Unternehmen »verbrennt«,
nachhaltıger wiırd se1ın zukünftiger Erfolg seIn. Damıt se]len die enormen

Kursste1igerungen ratıonal erklärt.->
Die moderne Kultur ist mıt Phänomenen ausgefüllt, dıe deutlıch ıIn den
relıg1ösen, magischen und mythıschen Bereich welsen. Das eld ist da-
VON besonders betroffen em die bis 1er beschriebene Seıite des Gel-
des abhängıg machen kann, hat S1E negatıv relıg1ösen Charakter [)a-

einıge Beispıiele:
Banken sınd Tempel des Geldes Die weltweiıt bedeutendste (Investment-)Bank
oldmann-Sachs ıst dıe »Kırche des Kapıtalısmus«. Die kodıifizierte Motıivatıon des
Handelns VO  —_ Goldmann-Sachs ist Gier** Dıie Zentralen der Banken en dıe
Kırchtürme als dıe höchsten Gebäude uch symbolısch abgelös Die amerıkanısche
Ein-Dollar-Note ıst voll VonNn Ilumınatensymbolık der Freimaurer. Banker werden
Gralshütern: DIie täglıche Verkündiıgung der Börsenkurse VO  —_ der Kanzel der Rör-
sensäle In der Tagesschau ist sprichwörtlich. Der ehemalıge und der zukünftige Cc-
riıkanısche Finanzminister rahmten den hef der amerıkanıschen Notenbank Alan
Greenspan eın und wurden ZU » Komıitee Z.UT RKettung der Welt« ernannt. In der
» Wırtschaftswoche« wurde dıese (jeste als »Ritterschlag« für den des1gnierten F1-
nanzmıiınıster bewertet.?®

Der relıg1öse Charakter gılt auch für dıe Sprache, dıe mıt eld verbun-
den ist Die Bezeichnung Kredit stammıt AUS dem Lateinischen: »crede-
LO Die geläufige Bedeutung ıst »glauben«. Es wırd geglaubt, dass INan
das Gewünschte für das eld erhält dıe Rückzahlung nebst Zinsen (der
Gläubigelr]) bzw die gewünschte Ware der Dienstleistung (der Schuld-
ner |der Schuldige]). Dıie Bedeutungsnähe ZU apostolıschen aubens-
bekenntnis, dem » Credo«, ıst offenkundiıg. »Credere« bezeichnet aber
auch »dıe magiısche Kraft IN etwas Seizen« Die Beschwörungsrituale der
Berichterstatter VO  —_ den Börsen DAaSSCH auch dieser Deutung Es geht
weıter mıt dem Bonus (Gutschrift; bonum : das ute und Damnum (Ab
schlag; das Schlechte) Schuld und chulden, eic
In den Wırtschaftskrisen des vETKaANSCHN Jahrhunderts und ıIn den aktu-
ellen Entwicklungen wırd eutlıc Geldsysteme brauchen immer wen1-
SCT (an)fassbare ymbolık, aber nıchts geht ohne eıne bestimmte kol-
ektiven Glaubens Das eld hat für die Wırtschaft und den säkularen
Staat dıe olle der elıgıon auch der Wiıchtigkeıt ach übernommen:

ESs galt eiınmal, dass mıt dem Sterben der Götter immer auch eın Sterben der Staaten
verbunden Wäd|  = Heute gılt Stirbt das Geld, sterben Wırtschaft und Staat Dıie riıtuelle

33 Vgl Wırtschaftswoche VO 9.3.2000,
»Greedy, but long-term greedy (gıer1g, aber langfrıstig gjer1g) ist das Motto, das

jeder Noviıze der Ban ernt« (Der Spiegel VO 1.1.2001 /3)
35 Zur Rolle VO  —_ lan Greenspan vgl Waırtschaftswoche VO 2028
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Verehrung des Shareholder Value, selner Propheten und der alttestamentliche Tanz
das goldene Kalb sınd nıcht allzuweiıt voneınander entfernt. Gleiches gılt für ak-

tuelle Quizsendungen 1m Fernsehen rund das Thema Geld Sie en unverhoh-
len kultischen Charakter, z B In der Quizsendung «Wer wiırd Miıllıonär» be1 RIL
bılden beweglıche Scheinwerfer einen eyxıblen Lichterkranz/Lichtdom das Zen-
irum des tudıos und tauchen In Umwandlung der Struktur der relig1ösen Trıinıtät
dre1 FEFlemente In gleißendes Licht Die teilnehmenden Personen der andıda!l und
der Moderator), den des Geschehens dıe runde Miıtte des ud10S und das Siegel
des symbolısıerten profanen Heılıgtums: eın stiılısıertes Atom*® mıt dem Reichtum
verheilienden Namen der endung ın der Miıtte Dıe Verehrer des Kultes nehmen im
regelmäßıg wıederkehrenden Rıtus der Messe hren des Geldes teil, ıindem S1E
pasSıv gebannt VOT der Glotze sıtzen. Sıe mehren dıe Einnahmen und den yRuhm« des
jeweılıgen Medienunternehmens. Kultische Formen drängen ıch INn weıten Teılen
der Waırtschaft weıter In den Vordergrund.
Dıie Unsichtbarkeit gılt nıcht L1UT für das Wesen des Geldes, sondern
auch für die 7Wel Kernideen VO  e dam mı dıe der Jlege wiırt-
schaftslıberaler Ideologıe stehen. Ich olge diıesem un der üblichen
selektiven Wahrnehmung und Zitierung?” VO  — Geistes-(Jurus der Wırt-
SC

Es ıst dıe yunsıchtbare and des Marktes«, die den ersten Kkern des
Kapıtalısmus bıldet und dem Glauben ach den Weg 1INs Konsumpara-
1eS$ welst. Man ann darın 1INs Profane verwandelten Monotheismus e_
kennen.

Der Glaube dıe heilsamen Wırkungen der nıedrigen Formen des
Ego1ismus: »Nıcht VO Wohlwollen des Fleıischers, Bäckers der Brau-
CIS erwarten WITr Miıttagessen, sondern VOoN der Rücksıcht auf ıhren
eigenen Vorteıl, WITr wenden uns nıcht dıe Nächstenlıebe, sondern
hre Selbstsuchft® und sprechen nıe VO  — UuUlNlsSserenN Bedürfnissen, sondern
Steis [1UTr VON iıhrem Vorteil «>? Setzt INan die Nahrungsmittelindustrie,
das SE-Problem und diıverse Futtermittelskandale diesem atz In
Bezıehung, wiırd chnell klar, ass riıchtig verstandenes Gemeıninschafts-
Bewusstseımin eın Luxus für fette Zeıten, sondern Überlebensnotwendig-
keıt 1st. Indıyviıduelle eldgier führt ZUT bewussten Inkaufnahme VonNn
schwerem Leıden und Sterben VOonNn Konsumenten 1m Namen der > Wett-
bewerbsfähigkeit«. Am eispie der industrialisıierten Landwirtschaft
wırd damıt deutlich, ass der sımple Eg0o1smus, der ensch und Natur
Z bloßen Verfügungsmasse eiıner wıssenschaftlich-technischen Kultur
herabwürdigt, gefährlıche Girenzen stÖößt

36 Das Atom ıst eın klassısches Symbol des KOSMOS und hat dıe Struktur eines
Mandalas. Alles dreht sıch einen Kern, der ın dıiıesem Fall das Geld ist

Es wırd tunlıchst 1gnoriert, dass dam Smiıth ıne Theorıie des sozlalen Miıtge-
entwiıckelte und diese 7U Leidwesen seliner Erben auch praktızıerte.

kıgene Kursıvierung.
39 Adam MItN, Kapıtalausrüstung und Wachstum des Wohlstandes, München,
53 1974, A (UOrıginalausgabe: Inquiry nto the Nature and (auses of the Wealth of
Natıons, London
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P A er en
Die Enthemmung und Globalısıerung des kapıtalıstischen Prinzıps des
Wirtschaftens urc eldgıer ıst zugleic dıe Enthemmung der Konkur-
o N durch (angeblic ratıionale Marktteilnehmer.“% IDiese Enthemmung
des Konkurrenzprinzı1ıps bedeutet, ass mMensScCcCNHliiıche Kommunikatıon und
menschlıches Handeln zunehmend tiefer In Konfliktmuster und damıt ın
archaıische Angst-Aggressionsmuster hineılinfallen. Es geht Krıeg
DDer Mitmensch wiırd ZU eIn! der mIır das nehmen wiıll, Was ich habe
oder en ıll Geld, aCc. Status, Frauen, Männer, ec eic In
Freund-Feınd-Mustern gehen mıt zunehmender 1eife der Eskalatıon
zwangsläufig Ratıonalıtät und Vernunft verloren. Projektionen des e1ge-
nen Schattens In das Gegenüber, Verhärtungen und Vereinfachungen des
Denkens und Verlust der Wahrnehmungsfähigkeıt reffen ebenso
zwangsläufıg ein WIe Desinformatıon und Schädiıgung der y Anderen«. In
der Eskalatıon des Konkurrenzprinz1ıps 1Ns Extreme TO dıie Zerstörung
jeder Vernunft und zugle1ic der modernen Formen VO  — Gesellschaft.“!
Eınseltiges Denken oftfe Vielfalt und damıt den Charakter des Lebens
Es entspricht der og1 und dem Wesen der Krebskrankheit, WEeNN eın
enk- und Handlungsmuster es andere überlagert. In diesem Sınn
kann dıie Domiıinanz einseltig auf finanzıellen Gewıinn ausgelegten wiırt-
ScChHha  ichnhen Denkens auch angeschaut werden: Eın Krebs degenerılert
un: schädıgt zuerst das rgan, dem entstammt Krebs ıst eıne Um-
wandlung der Prinzıpıen des betroffenen Organs In das Lebensgefährlı-
che Der orößte Erfolg des Krebses ıst mıt der ase der Metastasenbil-
dung erreıcht: Er breıtet sıch malßlos aus und macht ohne Untersche!i-
dung andersartiıges Gewebe seiner eigenen degenerierten Wucherung
gleich. Am Ende des >Erfolges« Otfe Krebs den Wırtsorganısmus und
damıt auch sıch selbst

In das Tagesgeschehen eingeordnet, ergeben sıch olgende eutungen: Es gehört ZUT
bıtteren 0g1 des Krıieges, dass Unterlegene 1mM Kampf polarısıerend anderen
Wafftfen WIeE z B Streik, Demonstration, Straßenschlacht und Natıonalısmus greifen.
Weıterhin ist eın Wıderspruch, 1mM Polıtıschen eiınerseıts den mündıgen Bürger mıt
Z/ivilcourage tordern und anderseıts 1m Waırtschaftlıchen und Geıistigen blınde
Konformıität unter herrschende Ideologien und deren Repräsentanten bzw. blınden
Konsum VO  — Massenprodukten VOIl Bıllıg- bıs hın yKult-<marken fördern.

iıne moderne Formulıerung des Konkurrenzprinz1ps wurde 994 mıt der Ver-
leıhung des Nobelpreises für Wırtschaftswissenschaften Ronald Harry Coase g-
krönt der Iransaktiıonskostenansatz. Organısatıiıonen sollen nach dıesem Ansatz
organisıiert werden, dass yratıonal«- handelnde Menschen ıhre Transaktionskosten (ım
weıtesten Sınne) mınımıleren. Verhaltensannahmen sınd Opportunismus, ügen,
Stehlen, Hınterlıst, bewusste Fehlinformatıon USW. (vgl (Hliver haton Williamson,
Ihe Economic Institutions of Capıtalısm, New ork 1985 Wılliamson nenn! als -
sentlıchen Inspirator des nsatzes Nıccolo Macchiavelli).
41 Zu Konflıkten (u.a Eskalatıon, Mechanısmen und geistigen Hintergründe) vgl
Friedrich Glasl, Konflıktmanagement, uttga:



38 Holger Epstein
us  1Cc

Technık und eld können NUur ın eiınen heilsamen Umgang hıneın DU*
zähmt werden, WEeNnNn sS1e alltäglıch als effizient einzusetzende Roh-
toffe< vielen behandelt werden, die B ermöglıchen, sinnvolle
ınge unternehmen. Das UÜberhandnehmen VO  — irrationalen Einse1-
tigkeıten und Ego1ismen ist weder SAaCAIlıc och ethisch Ver:  rten
und letztlich auch wiıirtschaftlıch nıcht yeffizient«<. Wırtschaftliıches Iun
INUSS sıch daran orientieren, Was SAaCNIlıc und persönlıch gebraucht wiırd
und welche Bedingungen und Folgen des eigenen andelns vorliegen.
Unter den gegenwärtigen Bedingungen der dauernden und schwer
durchschaubaren Strukturveränderungen ist das denkbar schwer VOI-
wiıirklıchen und zugleic INSO not-wendiger. Friedrich as ıst er
zuzustimmen, Wenn schreıbt: »Diıese Strukturveränderungen bedeuten,
ass die Führungskräfte ın der Verwaltung, In der Polıtik und 1M ultu-
rellen en wen12 äaußeren alt mehr finden werden, sondern ass S1e
vielmehr einer Feuer- und uftprobe ausgesetzt Sind. Und ent-
scheıdend ıst, ob S1IE Inneren alt finden, ob S1e eıne Orıentierung In sıch
aben, ennn die Urıientierung dem, Was 1im Umfeld geschieht, ist
schwierig.«*

Holger Epstein ist Dıplom-Kaufmann. Er WarTr mehrere Jahre wıssenschaftlıcher An-
gestellter 1ImM Fach Statıstik mıiıt dem Schwerpunkt auf angewandten Methoden. Zur
eıt ist freiberuflich tätıg, als Organısationsberater und als I)ozent

Abstract

Lookıng al the phenomenon of ONCY Can help unveıl the holıstıc character of
everydays WOT. It nearby that ONCY and its andlıng Cal be viewed

symbo!l of the CONSCIOUS and UNCONSCIOUS aspects of thınkıng and ehavıng ın
soclety. Fırst of all thıs contrıbution contaıns, what the whole everyday 1ve
be The functional aspecIs ere of money) ATIC described hrough the O  N tself,
the institutions of on and the dominatıng model of money-greedy [11all-

agement: shareholder value. IS shown, that the relıg10us of (0) 81 capıtal-
1Sm) and INa AT st1il] vıtal but UNCONSCIOUS. TIhe destructiveness of these FrOOTS 1S
yfunction« of theır neglection and destruction through the sımplıfyıng sclientific-
functional worldview. It specıfically CEINCTSCS through the fictıt10us belıeving in yob-
jJective-rational< money-makıng. I0 neglect the olyness of the world that WdYy sShows
the danger of collective sulcıde and makes \image« of death and Tans-
fıguration.

Friedrich Glasl, Das Unternehmen der Zukunft Moralısche Intuıition In der
Gestaltung VO  - Organısationen, Stuttgart 1994,
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Liebe ZUT Freıiheıt. Hunger ach 1ınn:
Weiberwirtschaft, Tausch und dıe Arbeıt

Symbolischen

Androzentrismus, Weiberwirtschaft und weıbliche Freiheit

[Das zweıte Buch der Pro)] ektgruppe Ethik IM F emiInISmMus rag den Tıtel
» Weiberwirtschaft weıterdenken. Femuinistische ÖOkonomiekritik als Ar-
beıt Symbolischen«. Miıt dem Untertitel »Femuinistische Okonomie-
11 als Arbeıt Symbolischen« en WITr den Horıizont umrıssen,
der diesen Ansatz prag Da ıst einmal dıe 101 Androzentrismus
der etablıerten OÖkonomietheorien, dıe, w1ıe erwarten, den erwachse-
NCN, gesunden, bürgerlichen Mann ZU Maßlßstab der Wirtschaft machen.
Dabe!1 beruht der Androzentrismus des ökonomischen Denkens darauf,
dass der Mann ZU Maßlßstab des ökonomischen Denkens und zugleıch
ZUF Vermittlungsinstanz der Frauen geradewegs auch In der Welt der
ÖOkonomie wiırd 12-15; /—32; 107-118). Die Behauptung der
alleınıgen männlıchen Vermittlungsstruktur galt lange auch für die Ööko-
nomische Seıte des In-der-Welt-Seıins der Frauen, insofern alleın dem
Vater oder Ehemann Besıtz, Gelderwerb und Berufstätigkeıit erlaubt Wa  R

I)ann aber ist mıt dem Androzentrismus eıne og1 des Denkens VCOI-

bunden, dıe dıe französısche Philosophın uce Irıgaray die »Logık des
Einen« beziehungsweilse dıe »Logık des elben« genannt hat Damıt 1st
gemeınt, ass 6S NUTr eınen Maßßstab o1Dt, den Mannn beziehungsweıise den
männlıichen Maßstab, dem es andere untergeordnet oder einverle1ıbt
wiırd. Das Andere erscheınt iın dieser Logık als Abweichung des ännlı-
chen, als Ergänzung ıhm, als mehr oder wen1ger männlıch. SO gılt dıe
Tau beziehungsweise das Weınbliche ZW alr als das Andere des Mannes,
aber > dass CS zugleıch se1ın Selbes ıst ıhn ergänzt, wen1ger ist als CT,
der das (jJanze darstellt, und weıter IöH: 4811)
Dıiese og1 des Androzentrismus verstärkt ın den Blıck nehmen, ist
für die ÖOkonomiekritik zentral, denn wenn WIT heutzutage ber Wırt-
SC dıskutieren, konstruleren WIT das Sozlale als dessen Gegenpol. SO
bleibt »dıe Wirtschaft« Maß stab des poliıtischen Tätigwerdens, stellt das
Ganze dar, sol] ergäanzt werden, diese für das gesellschaftlıche 7 u-
sammenleben erträglich machen, bleibt el aber unhintergehbar die
Norm und eInıeE dıe Maßnahmen IDEN Sozıale als 1genwe und als
Ursprung VON Wirtschaftspolitik geht verloren.
uch dıe erfährt eın äahnlıches Schicksal. Der gegenwärtig oft
vernehmende Ruf ach Ethık O1g derselben Ergänzungslogiık. soll
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das zweckrationale Denken und Profitstreben Das Sozlale und
die unNnseTrTeMm prechen und Denken dieselbe Posıtion
1INDIl1ıc auf die ırtscha ein WIE das Weınbliche Hınblick auf das
Männlıiche Für das Sozılale und dıie 1St dasselbe Schicksal VOTgECSC-
hen WIC bürgerlıchen Selbstverständnis für das Weıbliche Es g1bt ein

geheimes symbolısches Bündnıs zwıschen der iırtscha un: dem
Männlichen das Sozıale die und das Weınbliche

DDieses Bündnıs etrifft heute insbesondere dıe Deutungsmuster mıt denen WIT dıe
elt betrachten und deren Logık enn der Realıtät en dıe Frauen dıe Funk-
1075 das annlıche CIBANZECI und den Mann als Vermittlung für Frauen abge-
lehnt gerade auch 1NDI1IC auf Wırtschaft Dafür spricht dass heute 999 mehr
und mehr Frauen berufstätig sınd, für hre ökonomische Unabhängigkeıt SOTSCNH, über
Besıtz verfügen, ferner dıe unhıntergehbare Bedeutung der Hausarbeit für dıe Gesell-
schaft und dıe Okonomie behaupten und sıch außerdem noch 111C viele Frauen mıt
Wiırtschaftsthemen beschäftigt, tortgebilde und nach CISCNCH Entwürfen gesucht
haben WIC den letzten fünf Jahren Dıie Maıiıländerinnen sprechen Oß Von
unerwarteten Revolution des Arbeıtsmarktes (Butarellı Vor diıesem Hınter-
grund können WIT nıcht mehr ınfach VOINl der Männlichkeit des Wiırtschaftssub-
jekts beziehungsweise der iırtscha: sprechen
DDurch das praktısche und theoretische Tätıgwerden der Frauen 1ST ferner dıe Partıalı-
tat der Männlıichkeıit des Wırtschaftssubjektes entlarvt worden Die Waırtschaft hat
sıch gerade WENNn dıe Neuordnung des Geschlechterverhältnisses geht als
partıell unvollständıg, eingeschränkt und escCNhr: Und dıes obgleic
WIT »dıe« Wırtschaft als übermächtig rleben ()der vielleicht rleben WIT heute S1C

gerade auch darum als übermächtig, weıl WIT MI1tL der Ohnmacht und Unfähigkeıt
der ÖOkonomie konfrontiert sınd, wWenn dıe TODIemMe des Zusammenleben der
Gegenwart, WeNnn Polıtık geht
Was uns tun bleıibt Nı die uCcC ach UOrdnung des Le-
bens und des menschlıchen Zusammenlebens die dıe übermächtig e_
scheinende 1ırtscha auf ıhren atz DiIie uCcC ach
olchen UOrdnung beinhaltet nıcht lediglich die ach
materıellen Ex1istenz zu eıspie dıe ach Steuerpolıitik
Vıelmehr wırd fl solche {8 70 Antworten darauf geben WIE
WIT unNnseTe menschliche Ex1istenz und das Zusammenleben der Menschen

der Welt verstehen ob S1C 11l oder nıcht Bewusst diıesem Zusam-
menhang arbeıten und uns darüber auseınanderzusetzen WIeE WITL uns
verstehen 1ST das Was WIT VvVon der Projektgruppe Ethik Feminismus

Anschluss dıe ıtalıenıschen Dıfferenztheoretikerinnen die Arbeit
Symbolischen

Diıiese Arbeiıt esteht der Deutung der Tatsachen auf dıe WIT der Gegenwart
stoßen enn NsSsere Deutung der Tatsachen 1St das wesentlıche Moment das hılft

1Tätıgwerden oriıentieren ohne dabe!1 dıe alten Geschlechterklischees -
produzıeren (Günter Dıie Deutung der sıch ständıg verändernden Gegenwart
hefert reale Anhaltspunkte gerade auch für solche gesellschaftlıchen Veränderungen
dıe WIT Von frauenbewegter Seıte dQus als für Frauen iınnvoll akzeptieren können und
dıe zugleıich etiwas über den Sinn der weıblichen Ex1istenz der elt ay Für das
Bestehen auf diıesen Zusammenhang spricht wıederum dass den letzten Jahren dıie
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Suche nach dem Sınn der weıblichen Ex1istenz präsent WAär, ZU! Beispiel darın, dass
besondere y»weıbliche« Fähigkeiten wıe Fürsorglichkeıit und Beziehungsfähigkeıt für
das Arbeıten ın der ırtscha behauptet wurden. 1€6S hat den Frauen Sınn VETSDPIO-
chen, WEeNn auch auf iıne sehr problematısche Weise An der Sınnsuche festzuhalten,
halte ich für unhıntergehbar notwendig, ber ist auch notwendig, aiur ıne andere
Sprache finden.

Deshalb INUuss$s die Tatsache gedeute werden, ass sıch die Wırtschaft
und die Arbeıtswelt dadurch, ass Frauen In den etzten Jahren als wirt-
schaftlıche Subjekte tätıg geworden und wahrgenommen worden sind,
indem S1E ber Besıtz verfügen, berufstätig sınd und auf dem ar als
Sub) ekte tätıg werden, unhintergehbar verändert hat iıch en auch
den Perspektivenwechsel In der Entwicklungspolitıik, In der eutlic
wurde, wıe ata 6S ist, automatisch Männer unterstützen, Vor em in
Kontexten, In denen maßgeblich Frauen den Lebensunterhalt erwirt-
chaften

/u fragen ist, ob Zeichen alur 1Dt, dass die Schwierigkeıten dieses Prozesses
nıcht auf einen Back lash hinauslaufen, WwIe in den letzten ahren Von feministi-
scher Seıte aus eingeklagt wird. Ob Zeichen alur g1bt, dıe WITr als Indizıen für
wirklıche Veränderungen festhalten können und die uns beispielsweıse dıe weıbliche
Berufstätigkeıit VOT der bloßen Anpassung dıie Verhältnisse oder den Eintrıitt we1ıb-
iıcher ubjekte In den arkt VOI deren Einverleibung in die neolıberale kapıtalısti-
sche Logık schützen lassen.

Nun ist CS eiıne Möglichkeit, sich Statistiken vorzunehmen und aufgrun
der veränderten Zahlen etwa die zunehmende Berufstätigkeit VO  —_ Frauen

konstatieren. Die zunehmende Berufstätigkeit der Frauen könnte 16
doch alleın eın Reflex auf äaußere Notwendigkeıten se1n, w1e etwa auf dıe
Tatsache, dass die ne in den etzten Jahren nıcht 1mM gleichen Maße
WwI1ıe die Preise gestiegen Sınd, ass eın Verdienst in einer Famlılıe nıcht
ausreıicht und daher mehr und mehr Frauen arbeiten gehen mussen
Indızıen afür, ass CS sich be1 der zunehmenden Berufstätigkeit der
Frauen 1Un auch eıne politische Errungenschaft handelt, mMussen als
eıne Veränderung in uUuNnSsSeTeIN Selbstverständnıis, insbesondere iın
[CIN Verständnis des Tau- und des Mannseıns, erkennbar werden. Sol-
che Indizıen g1bt durchaus. Denn WITr können TOLZ der Schwierigke1-
ten, die Frauen in der Praxis mıt dem Berufsleben aben, davon DC-
hen, dass in unserem Selbstverständnis Frauseın, Gelderwerb, Besıtz un:
eru nıcht mehr als unvereıinbar betrachtet werden beziehungsweise
alleın Männlichkeit Gelderwerb, Besıtz und Beruf gekoppelt ist
amı geht einher, ass Frauen in der Welt nıcht mehr Männer oder
Männlichkeit als Vermittlungsinstanz für Gelderwerb, Besıtz und Be-
rufstätigkeit brauchen. Das Verständnıis, ass Frauen In immer weniger
Bereichen auf dıe Vermittlung Von Männern oder Männlichkeıit aNSC-
wiesen sınd, ist das ndız, das die Mehrung der weıblichen Freiheıt ın der
Welt anzeıgt. Die Verminderung der Notwendigkeıt männlıcher Vermiutt-
lung für Frauen und dıie Zunahme der eigenen weıblichen Vermittlung In
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en elangen der Welt ıst das Zeichen dafür, ass das Patrıarchat se1-
TEeN N: entgegengeht (Lıbrerıia Außerdem lıegt der TUN: für
diesen Wandel in uNnseTeM Denken und für dıe Tatsache, ass viele
Frauen seıit dreißig Jahren mıt Vehemenz alur SOTgCN, einen eigenen
Beruf, Gelderwerb und Besıtz haben, darın, ass SIE 1eSs wollen, ass
S1Ee dadurch iıhre Freiheit behaupten wollen 1eS ist eine hemals west-
deutsche Perspektive, dıie ich nıcht un!ıversalısıeren möchte)
Idıie FErkenntnis VO  —_ der Verminderung der männlıchen Vermittlungsmacht und der
VOon der Zunahme der weıblichen Freıiheit scheıint mır übrigens auch das einzıge
se1n, das Frauen davor schützt, sıch be]1 zunehmender Berufstätigkeıt dem Berufsle-
ben lediglich AaNZUPaASSCH. DDenn die zunehmende Berufstätigkeit der Frauen als Zeı-
chen der Realısıerung weıblıiıcher Freıiheıt betrachten, verwelst uns ständıg darauf,
dass nıcht alleın Notwendigkeıt und Anpassung, sondern auch dıe Mehrung der
weıblichen Freıiheit das Zeichen ist, unter dem dıe zunehmende Berufstätigkeıit der
Frauen steht
So kann das JTätıgwerden mıt dem Selbstverständnıis, dass dies eın Zeichen der weıb-
ıchen Freıiheit Ist, sehr anderen Handlungen en als alleın dıe Kenntnısnahme
der nackten Tatsache der zunehmenden weıblichen Berufstätigkeıt, wIıe SIE sıch
Statistiken ablesen lässt Es ist VOT allem dieses Selbstverständnıis, das Frauen gerade
uch Im Berufsleben Freıiheit schenkt und den Raum für Leidenschaft und Verände-
rungsbestrebungen eröffnet und offen hält \DITS Liebe der Frauen ZUT Freiheıit als
geistiger Horizont und als Maßlstahb des weıblichen Tätıgwerdens ZUT Kenntnis
nehmen., ist eın symbolıscher Schutz der weıblichen Existenz.'

So ich ( für sınnvoll und notwendig, ass WITr uns die polıtısch
sinnstiftenden Faktoren bewusst machen, die In den etzten dreißig Jah-
[CMN irauenbewegterweise die wesentlıchen Veränderungen uNnserer DC-
sellschaftspolıtischen Verhältnisse bestimmt en und die VO  e Vısıonen
unterschıieden werden mMussen Meiınes Erachtens handelt 6cS sıch dıe
folgenden dreı1:
— Dıe 1e der Frauen ZUT Freıiheıt, dıie WITr anfangs 11UT negatıv be-
stimmt aben, nämlıch als Wıderstand männlıche Unterdrückung
und Definıtionsmacht.

Dıie UCc der Frauen ach einem (vom ann unabhängigen 1Inn der
weıblichen Existenz und ach der weıblichen ur In der Welt Diese
zeiıgt sıch in den vielen irauenbewegten kulturwiıssenschaftlıchen, phılo-
sophıschen und theologischen Arbeıten, vermiuittels derer dıe Frauen eın

Verständnıiıs der weıblichen Ex1istenz INn der Welt gewInnen.
er unsch ach gelıngenden Bezıehungen, wıe Ss1e dıe Tatsache ZU

USarucCc bringt, ass unglaublıch viele Frauen in den etzten 30 Jahren
ıhren Bezıehungen gearbeıtet haben, sSe1 C® ihren Freundınnen-

chaften und Liebesbeziehungen, ıhren Bezıehungen Arbeıitsplatz
oder In der Polıtık, und ZWAaTlT gerade auch In orm VO  — Selbsterfahrung,

_uısa Muraro nenn: den Gedanken »das Patrıarchat ist Ende« einen ymbolı-
schen Schutz. Ich bın damıt nıcht Sanz einverstanden, we1l ich ıne posiıtıve Aussage
vorzıehe. Vgl Muraro 1999a; (Jünter 2000
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erapıe Supervısıon und en möglıchen Kommunitıkatıonsfortbi  un-
CN denn all diese Formen beschäftigen sıch mıiıt Bezıehungen
Miıt der Benennung solcher Faktoren 1St CIHNG Ordnung des Tätigwerdens
VO Frauen markıert die den Rahmen für die Wirkmächte des In der-
Welt-Seıns der Menschen abgıbt Solche Faktoren wahrzunehmen un:

benennen rlaubt andere Wırkmächte richtig einzuschätzen und S1IC

nıcht größer aber auch nıcht kleiner machen INUSSeN als S1IC sınd

er Rufach Ethık und ach Werten

uch der gegenwarlıg häufig vernehmende Ruf ach Werten e1In-
haltet dıe ucCc ach Erneuerung der Ordnung des menschlıchen
Zusammenlebens. Unmiuittelbar miıt diesen Ruf 1st das gegenwartıge 4
behagen der ırtscha und ıhren Machern verknüpft, das sıch ı lau-
ten Gegenstimmen den Jlerror der Okonomiıie, WIC Vıvıane Forres-
ter 65 Tıtel iıhres gleichnamıgen Bestsellers auf den Punkt gebrac
hat, und deren eu«c Ideologıen wenden.
Allerdings ist 6S auffällıg, ass 6S VOT em Männer sınd, die ach Wer-
ten und ugenden rufen. uch 1e6S$ lässt sıch als Erfolg der Frauenbewe-
SunNg verstehen denn 6S 1ST dıe männlıche Werteordnung, dıe abgewirt-
schaftet hat (Muraro 1999a)
Nehmen WIT diesen Ruf jedoch erns ann geht 6S mehr als Ce1INC

krgänzung des Geschehens Dieser Ruf steht vielmehr für dıe Grundsatz-
rage der Polıtik nämlıch für die WIC WIT Zusammenleben regeln
wollen dass WIT ein1igermaßen anständıg und vielleicht auch gerecht
mıteinander der Welt en können und atıg werden Es 1ST der Ruf
nach Neuentwurf des Zusammenlebens der Menschen der Welt
Es 1ST der Ruf danach »der« iırtscha SCHAUCI gesagtl dem Gebaren
der multinatıonalen Großunternehmen und iıhrer acher deren
Anspruch auf alleınıge Gestaltung des 7Zusammenlebens weltweıt dem
Globalıisıerungsanspruch eIWwas entgegenzusetzen
Etwas das maßlos geworden 1ST das WIC der Mannn für das (Janze
stehen scheıint auf den ıhm aNgCEMESSCHCN atz der Ordnung des
menschlichen Lebens verwels ann ann gelingen WenNn [an dessen
Partıalıtät echnung rag und davon ausgeht ass dieses UT 8! Teıl
der Welt 1st und gerade nıcht für das Menschseın steht Dazu 1ST,
das ZC1I8CH uns viele ogroße Denkerinnen und Denker, zugleie C111 Per-
spektivenwechsel vonnöten, der den 1 auf dıe rage en WeT WIT
als Menschen sınd (PIn 99®% 136 f}
Interessanterweise hat gerade uch Hannah Arendt 191501 solchen Perspektivenwech-
ce] /Zusammenhang mıt ähnlıchen Fragestellung vorgefü So 1St Arendt
den 600er en Anbetracht der US amerıkanıschen kapıtalıstiıschen Gesellscha:
des 20 Jahrhunderts der Frage nachgegangen Wdas Gesellschaft die sıch
wesentlıch über Arbeiıt definıert passıert WE dieser dıe Arbeıt ausgeht ıne Ant-
WO  B darauf sucht S1IC nicht Lösungsvorschlägen ZUT der Neuregelung des Arbeıts-
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marktes und der Arbeitsverteilung. Vıelmehr entwirft SIE ıne Anthropologıie, ın der
SIE dıe Grundtätigkeıiten der Menschen herausarbeitet. Arendt 111 verstehen, Was
arbeiten als Tätigkeit meınt, und WwWIe sıch die Tätigkeıit »arbeıten« Von anderen 49
tigkeıten unterschei1det. Hiıerbei untersche1idet S1e arbeiten, herstellen und andeln
Arendt 1981:; 153—-175).
Noch ıne weıtere Ahnlichkeit findet sıch zwischen Arendts Denken und uUuNnseTEeEIMN

gegenwärtigen Unbehagen »der« Waırtschafft. So verstehen WIT heute immer bes-
SCT, dass Unbehagen der iırtscha eIwas mıt der Ohnmacht der Polıtik
tun hat 1eSs zeıgen die Veröffentliıchungen uUuNnNseIecT wichtigen Zeıtungen. Hıer sticht
INS Auge, dass 1INSs Zentrum der Reflexion das Unbehagen der Polıtık, nıcht eIn-
fach 11UT das der Polıtik der gegenwärtigen Regierungen, sondern Danz ogrundsätz-
ıch unNnseTIeT polıtıschen Kulturn ist. So wiırd seı1t ein1ger eıt öffentlich
darüber diskutiert, ob dıe Demokratie hrem Ende angelangt ıst.
Nun fındet sıch uch be1 Hannah Arendt die Verschiebung Von der Frage nach der
Arbeıtsgesellschaft hın der nach der Polıtıik. Dabe1 veranlasst Arendt nıcht das
nbehagen der Polıtik hrer eıt oder dıe Macht der TOINKONZeErne dazu, über
Polıtiık nachzudenken Vıelmehr fordert S1eE dıe Erfahrung des natıonalsozialıstischen
Totalıtarısmus, der hrer Analyse zufolge eiıner zunehmenden Polıtıkvergessenheıit
geführt hat, dazu heraus, dıe Menschen wıieder arau aufmerksam machen, Wäas
das Polıtısche ıst

Wenn Feministinnen MNUN Androzentrismuskritik machen und ach einem
Verständnıiıs des Zusammenlebens der Geschlechter ıIn der Welt

suchen, ann geht 6S ebenso w1ıe be] Hannah Arendt eıne Ccue Ord-
nungstranszendierende Perspektive, nıcht 11UT 1m 1NDIi1C auf Wırt-
SC  a sondern 1m 1INDI1C auf das en (WW 18) Dass In be1l-
den Fällen dıe Polıtik reh- und Angelpunkt des Nachdenkens und
Neuentwerfens wird, erstaun nıcht, WEenNnn INan bedenkt, ass 6S ın beiden
Fällen, In der rage der Geschlechterdifferenz und In der ach der Polı-
tik, das Phänomen der menschlichen Verschiede  eıt geht So ist CS
das Grundproblem des androzentristischen Menschenbildes, dass 1er
Verschiedenheit nıcht beziehungsweise auf eiıne une1gentlıche Weıise
gedacht WIrd. Denn dıie Trau erscheınt hıer, wWw1ıe anfangs vorgestellt, als
das VO Mannn Abgeleitete, manchmal ıh Ergänzende. Hiıerbei wiırd
nıcht Verschiedenheit gedacht, sondern das iıne wırd ZU Maßlstab des
anderen. Phılosophisch schlägt sıch das darın nıeder, ass VOonNn »dem«
Menschen gesprochen wırd. Dem steht Hannah Arendts Aussage ber
die Verschıiedenheit der Menschen gegenüber, dıe beinhaltet, ass nıcht
der ensch.; sondern vielmehr dıie Menschen auf der Erde en und die
Welt bevölkern
Gerade In der Verschiedenheit der Menschen aber Jeg wıederum das
Phänomen des Polıtischen egründet. Es eru darauf, ass Menschen
In Anbetracht iıhrer erschiedenheit miteinander tun haben, gemeın-
Sa In der Welt tätıg werden wollen und notwendigerweıise gemeinsam
ätıg werden mMussen Das Polıtische ist olge der rschiedenheit Es
besteht In der C ach egen und Formen, dıie die Menschen ıIn Ver-
schiedenheit gemeınsam tätıg werden lassen, ohne ass die Verschiıeden-
heıt el geopfert wiırd oder verloren geht Die real existierenden De-
mokratien sınd Ergebnisse dieser HC Sıe tellen mehr der wen1ger
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gelungene Formen des Zusammenwirkens dar, dıie O den Menschen 6CI -

lauben, als Verschiedene 1mM Hıinblick auf das Gemeinsame tätıg WCCI-

den (PTIh /—-20) SO hat auch Unbehagen der gegenwärtigen p -
lıtıschen Kultur damıt tun, ass WITr den Eindruck aben, die Politiker
unterschieden sıch nıcht voneınander und 6S sSe1 gleichgültig, wen WIr
wählen Dıie Verschiedenheıt, die sıch ın den Personen ze1gt, ist verloren
CgangcCN, und damıt dıe Bedeutung des persönlichen Faktors in der Polı-
tik
Zur Polıtik Za VOT allem, dıe Möglıichkeıit für dıe einzelne Person
öffnen und en halten, sıch aktıv VO  — dem, W ds ıst oder Was andere
wollen, unterscheıiden können und Inıtıatıven starten, das e1ge-

ollen In das gemeiınsame Tätıgwerden einzubringen. Diesem
Grundphänomen des Polıtischen aber wırd instıtutionalısıerte Polıtik
Staatspolıitik immer hinterherhinken SO zeigt sıch 1im 1INDIl1C auf
Frauen ebenso wIe auf ırtscha ass diese immer schon) anderswo
sınd, als die institutionalisierte Polıtik und deren ngebote S1e vermuten
Was dıe iırtscha betrifft, hält Nına Grunenberg, Journalıistin der
Wochenzeıtung DIE ZEIT In » Aus dem Weg, bıtte!« 74:10.99) fest, ass
dıe Wırtschaft e1ım au der Arbeıitsverhältnisse schneller ist als die
Polıtik und diese nıcht braucht
Was wıederum Frauen betrifft, ze1igt siıch dieses Problem etwa 1m Al
sammenhang mıt der Netzwerkiıdee, dıe Feminıistinnen 1Un schon seIit
zwanzıg Jahren als WIC  1ge frauenpolıtische Strategie verkünden, die
aber ach WIe VOT 1M rgen 1eg Nun ann frau daraus schließen, ass
das Patrıarchat immer och übermächtig Ist, dıe Frauen och nıcht
weıt sınd der ınfach nıcht richtig machen. der WIT können VoNn e1-
N eigenen Urteilsvermögen und ollen der Frauen ausgehen un: dıe
Tatsache anerkennen, ass Frauen schon immer anderswo sınd und ande-
ICS wollen, als Programme und wohlmeınnende Vorschläge 6S vorherbe-
stimmen können, dass S1E schon Antworten auf dıe TODIeme ıhres Le-
bens gefunden aben, nabhängıg davon, als wIe erfolgreic diese In der
öffentlichen Meınung erscheıinen. Dann hat der Miısserfolg olcher Pro-
gramme aber nıcht mıt eınem mangelnden polıtıschen OS der Frauen
oder mıt polıtischer Unmündıigkeit, sondern vielmehr mıt der menschlı-
chen Verschiedenheıit und der weıblichen reıiıhnel tun
Immer anderswo se1n, als diese Oorm VOINN Polıtık projektiert, gıilt auch
für dıe 1ırtscha Allerdings I1 USS hıer zunächst unterschıieden werden
zwıschen der reıiner des Marktes und der der Manager Dass uns diese
Unterscheidung verloren SE hat mıt der symbolıschen
Unordnung tun, dıe der Kapıtalısmus hervorgebracht hat SO ann
Von der Freiheıit des Marktes sprechen, obgleic dieser aber nıe fre1 se1ın
Kann, enn die TeIinel ist eiıne spezifische Möglıchkeıit des ensch-
seINs. re1ı können L1UT Menschen se1n, sprechende Wesen, die Urc
Sprechen iıhre Eıinzigartigkeit kundtun und sıch aktıv VOIN anderen unter-
scheiden können. Wäre der ar WITrKI1C frel, würde seiıne Dynamık
außerdem nıcht darın bestehen, ass alle Wırtschaftsmächte derselben
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Gesetzlichkeit folgten oder folgen müssten, wIıe gegenwärtig gSEINC
behauptet wird. 1elmenr müuüssten sıch die einzelnen Konzerne In iıhrem
Wirtschaftsverhalten aktıv voneınander unterscheı1iden.

Zur Arbeıt der symbolıschen Ordnung Za ass WITr solche nord-
NUuNgenN In unserTenN prechen und Denken herausfinden und sS1e riıchtig
tellen SO wollen WITr sıchtbar machen, ass es immer Menschen, Frauen
der Männer, siınd, dıe entscheiden und handeln, die ede Von der rel-
eıt des Marktes aber Unsınn ist [Dass die Freıiheit des »Marktes« also
vielmehr In der Freiheit der einzelnen Subjekte besteht, die ar
tätıg werden und die, Wenn s1e wirklıch freı sınd, sehr unterschı  lıc
tätıg werden ussten [Dass WITr in uNnseTEeIN prechen über iırtscha
nıcht VO dieser Tatsache ausgehen und dass Manager nıcht In Verschie-
denheıt tätıg werden, hat eIW. mıt den Managementideologien tun,
dem eılıgen Glauben der iırtscha und mehr und mehr HMNSCIET ganzZech
Gesells dıe vorgeben, S1E wüssten, wIıe dıe Welt funktionıert, und
Weısen des Tätigwerdens propagleren, dıe das Verhalten und nische1l-
den der Menschen mehr und mehr vereinheıtlıchen. Auf diese Weise a_

ber verlıeren WITr Freıiheit.

Händler, ebenso weni1g wIıe Ehrgeizige, haben allerdings, schon Arıstoteles, nıchts
ın der Polıtik suchen. Denn typısche Verhaltensweıisen der Händler oder der Ehr-
gelzigen, dıe sıch DEINC als Perfektionisten ausgeben, sınd Konkurrenz, Gewinn-
sucht, Habgıer und BesserwIisserel. Was den Händlern und den Ehrgeizigen gerade-
WCBS ©  t’ ıst das Ethos des Polıtischen: Die Bereıitschaft nämlıch, eiınen geme1nsa-
ICN Handlungsraum mıt anderen, dıe andere Interessen und Vorstellungen haben,
en halten und gemeınsam mıt diesen tätıg werden PIh Wenn sıch
also gegenwärtig FEiındruck verschärft, dass dıe Polıtik beziehungsweise die
Demokratıe Ende ist, findet diıeser Eindruck ıne Bestätigung unmıittelbar dar-
In, dass WITr, folgen WITr Arıstoteles, Gruppen ZU) Maßlstab der Polıtık machen, dıe
antıpolıtıische Tugenden verkörpern PTh—
Im Hınblick auf den Artıkel VOon Grunenberg ist also nıcht eklagen, dass dıe
Wırtschaft immer schon anderswo ist, denn das ıst eın »normales« Phänomen des
menschlıchen In-der-Welt-Seins, das nıcht alleın [1UT dıe Wırtschaft, sondern be1-
spielsweise auch dıe Frauen etrifft |)as Problem ist vielmehr. dass der kapıtalıstı-
schen Wırtschaft DCI definıtionem das polıtısche Ethos fehlt, das Freiheıt jenseı1ts VOIl
indıviıdualıstischem Kıgennutz In der Bezogenheıt auf andere ansıedelt. Frauen hın-

können nıcht umhın, die Notwendigkeıt in der olıtık verabschıieden, we1l
s1e, nıcht anonymısıerte Wırkmächte, sondern konkrete Personen, immer auf andere
Frauen, Männer und Kınder stoßen, mıt denen S1E dırekt verhandeln mussen (PIh

Außerdem haben dıe Frauen ın den letzten reißig Jahren geze1gt, dass Not-
wendigkeiıt, Abhängigkeit und Freiheit mıteinander vereinbaren Sınd. enn seıt
der Verwirklıchung ihrer Freiheit en SIE nıcht einfach, poımntiert auszudrü-
cken, dıe Kochlöffel fallen lassen, sondern dennoch weıterhın Hausarbeıt gemacht,
Kınder und Kranke gepflegt.“

Freıiheit gibt also nıcht, WIıe be1 Arendt lesen, 11UTI für Bürger, dıe freı VOIl
den Pflichten des Alltag sınd. Dies zeıgt das historische Ereignis der Frauenfreıiheıits-
bewegung. Arendt hat In ihrer Anthropologıe eiınen schwerwıiegenden Fehler g-
mac der darın besteht. ass be1 iıhr keine Kınder und Alten 21bt, und das, ob-
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Die symbolısche Unordnung, die Freiheit und Vernünftigkeıit des Marktes behaup-
ten, kann zudem In Anbetracht der Tatsache, ass ständig versagl, begrenzt und
bedingt IS nıcht mehr länger aufrecht erhalten werden uch dies fordert uns dazu
heraus, »dıe Macht dıe Menschen und dıe notwendıigen Bedingungen ihrer
Fxıstenz zurückzugeben. An mich. icC miıch In erster Person, sondern miıich
in meınem Kontext und In meınen Beziehungen« (Muraro 26)

Die Revolution der Arbeıitsverhältnisse Urc dıe Frauen hat also azu
geführt, dass UuNseTE Gesellscha alle ökonomiıschen Fragen grundsätz-
ıch LICU regeln IMNUuSSsS Gleichzeıintig hat S1e aber auch geze1gt, ass damıt
unhıntergehbar eiıne Neubegründung der Ordnung uUuNseTIeT Kultur VCI-

bunden ist: und das heißt, eiıne Neubegründung der Ordnung der ZWI1-
schenmenschlichen Bezıehungen (PIh Die Neubegründung der
Beziıehungen erwelst sıch als reh- und Angelpunkt, weıl gerade die
Kulturleistungen darauf beruhen, dıe ex1ıstenzıiellen omente des
menschlichen Daseıns u CNrCiieE des Erwachsen- und Altwer-
dens, Tod das Ireffen VO  — Schutzvorkehrungen dıe Gewalten
der Natur, die Erfindung und eDrauc VOoNn Werkzeugen und Formen
der Verteilung VON Gütern miıteinander verbiıinden und verarbe1-
ten (Günter 2000; Treu. 197/74; W agener
1?abei erscheint eıne weıtere Unterscheidung hılfreich, die zwıschen der
Okonomisıerung und Kapıtalısıerung der verschıiedenen Lebensbereiche
Die gegenwärtige urchkapıtalısıerung macht Uu1ls darauf aufmerksam.,
dass das en auf Tausch und Tauschbeziehungen beruht bezie-
hungsweılse ass orgänge 1mM gesamtgesellschaftlıchen Tausch vorhan-
den sınd WIe ZU eıspiıe Famıiılıenarbeit die bislang nıcht als sol-
che wahrgenommen oder zumındest nıcht ANSCINCSSCH gewertet wurden.
Insofern ist femmnıstischerseits das Wachsen des 1ssens VO  —_ und die
Anerkennung dieser Bereiche durchaus egrüßenswert: Das Leben
ist Tausch Allerdings beinhaltet diese Erkenntnis nıcht, dass er
JTausch, und das el das SanNnzZcC eben, Uurc eld geregelt werden
INUSS (WW 1 OOf: PTh 202-217). Diese Unterscheidung verlangt
nach ethıschen Malstäben

Das Subjekt der und der Tausch des Lebens

iıne weiltere auffällıige Parallele zwıschen Hannah Arendts Anthropolo-
g1e des menschlichen Tätiıgwerdens und dem Neuentwurtf der Geschlech-
terdifferenz hat unmıttelbar eIWwWwas mıt dem Neuentwurf des Sub] ekts der
Okonomie tun Es handelt sıch die Bedeutung der Gebürtigkeıit,

dıe Bedeutung der Tatsache, ass eın jeder Menschen VO  w einer Tau
geboren wiırd, als Kınd, nämlıch als Tochter oder Sohn Z Welt omm
und urc die mütterliıche Vermittlung in die Welt eintritt.

gleich S1E VOomn der Gebürtigker der Menschen ausgeht. Ich argumentiere hıer also mıt
Arendt Arendt.
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Nun geht dıie Okonomietheorie VON einem omo OEeCONOMICUS dqUuUS, der
wiırtschaftet, seıne Bedürfnisse befriedigen. Dem Menschen ist der
angel strukturell eingeschrieben. Allerdings übergeht auch diese Inter-
pretatıon des Menschseıins, ass nıcht der ensch, sondern dıe Men-
schen auf der Erde leben und dıe Welt bevölkern Das (1 ass eine
jede und eın jeder VO  —_ uns ZWar als bedürftiges ınd In die Welt eıintrıtt,
aber diese Welt immer schon da ist und immer auch schon andere Men-
schen da sınd, die für das ınd SOTSCNH beziehungsweise SUOTSCH könnten.
Das heißt, ass uns das Geborensein der Menschen nıcht den angel MVMOTF

ugen führt, sondern vielmehr dıe das mmer-schon-Daseın der
Welt mıt all ıhren (jütern und das immer schon wertschöpfende ätıg-
sein der anderen Menschen. nNnstelle eines Subjektes des Mangels kön-
nen WIT er VO  — einem Sub] ekt der ausgehen. Von einem Subjekt
der auszugehen, verändert meılnes Erachtens 1UMN grundlegend dıe
Eiınschätzung des wirtschaftenden Tätigwerdens. Denn das Geborenseın
des Menschen In beinhaltet, ass INnan immer zuerst bekommt,
wıe INnan das en geschenkt bekommt In den Vordergrund trıtt das
Tauschen und Verteilen der schon exıstierenden Güter, das ımmer och
mehr Schaffenmüssen und Habenwollen trıtt in den Hıntergrund. SO ist
uns westlicher Reichtum nıcht änger eın Problem, sondern dıe
Habgıer, dıe unmıttelbar mıiıt der Ilusion der Unabhängigkeıt tun hat
(WW 119—-144; PTh 202-217).
uch dıe Waırtschaft stÖölßt 1mM Augenblıck dıe Grenzen diıeser Illusıon, denn S1E
MUSste In den letzten Jahren bıitter erfahren, dass auch S1E abhängıg ist, Von der
Stabilıtät der Finanzmärkte unterschiedlichster Natıonen und Regıionen (Russland,
Asıen, Brasılıen). Auch für S1E wäre das Konzept der Vıelheıt VO  — Abhängigkeiten,
und das heıißt, dıe Rückbindung die Polıtik und dıe Gemeılnwesen, eın stabılısıe-
render Faktor.

Es geht also darum, Wads INnan dafür, ass INan bekommen hat, zurück-
g1bt Es geht Dankbarkeı Denn Dankbarkeıt beinhaltet, WAas
rückzugeben aufgrund dessen, ass ich bekommen habe Dankbarkeıt
bezeugt, WAas bekommen aben, das miıch bedingt, miıch schuldig
macht, verpflichtet und olglıc zurückbıindet Dankbarkeı bringt dıe
Verbundenheıt und Abhängigkeıt VO  — anderen ZUT Sprache und in dıe
Welt (Markert 1997, 5—9) Es ist dıie »unangenehme« Seıite der Ordnung
des menschlichen Zusammenlebens, nämlıch die, die azu herausfordert,
Wertschätzung dafür, bekommen aben, Urc eıgenes Tätıgwerden
tatsächlıc kundzutun und ıIn dıe Welt bringen geben ıne Kultur
der Dankbarke1i erscheımnt als Alternatıve ZUT kapıtalıstischen Habgıer
Von einer Kultur der Dankbarkeı sprechen, die olge des eschen
des Lebens 1st, ist zugleic elementare Patrıarchatskritik. Denn das Patrı-
archat geht davon duS, dass dıie Mutltter aterıe und Objekt des kındlı-
chen Wachstums sSe1 Dagegen hat die ıtalıenısche Phılosophiın Luılsa
Muraro In ıhrem uch » Die symbolische Ordnung der utter« auf groß-
artıge Weise herausgestellt, dass die utter nıcht ınfach Materıe des
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kıindlıchen Wachsens ist, sondern ass S1e eSsS ıst, dıe g1bt und chenkt,
und das dann, wenn auch sS1e bekommt zurückbekommt (WW 133—144,
PTh-
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Abstract

The feminist method of androcentrism er1ıtics be applıed 1SSUEeSs being
boundless modern econOomı1Ccs. In the Samne WaYy INCeN aren’t the whole world but
only of ıt, eCONOMICS 15 only part of order Dr10r it If want gel
guldelıne for the shapıng of eCONOMmMICS, have ask ıIn femiıinıst and cerıtical

1C order ıt 15 that 15 pri10r ecCcOoNOMmI1CSs. To 1c basıc phenomena of
human lıfe does ecCcOoNOMICS respond” hıs ea| the question how wo/man Can be
understood In the lıght of the femiınıst reconstruction of OUT VIEW of wo/man. TIhe
investigation Must be gulded by the analysıs that patrıarchy 15 based structural
mother hate and that all wo/men be understood born Dy
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DIie Verheißung des grenzenlosen Reichtums
entzaubern

5 Bıbliısche Impulse für 61116 lebensdienliche Okonomıie

Die utach ein kleiner Fluss südlıchen Schwarzwald sollte den
50er Jahren gestaut werden Elektrizıtät Belange des
Naturschutzes den Truc ökonomischer Interessen |DITS
Argumente der Naturschützer tat der Fiınanzminister mıiıt den Worten abh
»Sıe sehen 1er fließendes Wasser iıch sehe davonlaufendes eld «
Diese Aussagen g1bt dıe Sıchtweise der modernen Okonomıie PTAZISC
wıeder Sıe betrachtet es unter dem Aspekt des Geldwertes oder *

der rage WIC dıe Ressourcen der Natur eld verwandelt
werden können Der Fınanzminiıster sıeht nıcht die Schönheıit des Uur-
belassenen Flusses sıeht SAJe1C« och nıcht ınfach 11UT eld SOT1-
dern »davonlaufendes Geld« also ungenutzte Möglıchkeıiten Natur
eld verwandeln. ur INnan enn 1UT den Fluss aufstauen, ann
1e sıch eld anhäufen. Es 18 sıch nutzen, och mehr eld
ScChHhaTiien Die moderne Wırtschaft nenn der Schweizer Okonom Hans
Chrıstoph Bınswanger deshalb auch »alchımistischen Prozeß«?
der Natur eld verwandelt und eld mehr eld vermehren
111 DIie Zerstörung des schönen Wultachtals WIC die Natur allgemeın
wırd bıllıgend hiıngenommen WenNn enn [1UT der alchimistische Prozess
der Schaffung VO  —_ eld und mehr eld nıcht gestort wiırd

Verheißung der unbegrenzten Vermehrung VO  —x Wohlstand

Am Anfang der modernen Marktökonomıie steht C1INC Verheißung dıie
Verheißung absoluten Reichtums och dıie tatsächliche Entwick-
lung zeıgt zwliespältigen Zustand Wohlstand und Zerstörung der
natürlıchen Umwelt der Lebenswelt wachsen SCIHNCINSAM Der ql-
chıimıistische Iraum 1ST längst ZU ptraum geworden John Gray, lang-
Jährıge Berater des neolıberalen Umbauprogramms VO  —_ argaret That-
cher spricht angesıichts der weltweıten Tendenzen VON Soz1alabbau und

] Zıitiert Hans Christoph Binswanger Paschen VO.  - Flotow Eınleitung, dies
Hg.) Geld und Wachstums Zur Phılosophie und Praxıs des Geldes Weıtbrecht
994 nac. Günther Reıichelt Wach SCIMN für MOrSCH Stuttgart 1997 16)

Hans Christoph Binswanger eld und Magıe Deutung und 1101 der modernen
Wırtschaft anhand VO  —_ (Goethes » Faust« Stuttgart 985
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Massenarbeıtslosigkeıt be1 gleichzeıtiger Bereicherung der Wenigen Von
eiıner y»falschen Verheißung«?.

6S sSıch. be1 der Suche ach einem Ausweg Aaus den ökonomıischen,
soz1ı1alen und ökologıschen Krisen der Gegenwart Jene Wertüberzeugun-
DCH heranzuzıehen, die in vormodernen esellschaften eıne Orıentierung
gaben” Die tradıert Einsiıchten und Erfahrungen A4aus eiıner vorkapı-
talistiıschen Zeıt, die Wohlstand, aber auch dıe paltung zwıschen Arm
und Reıich, Verschuldung und Verarmung kannte. egen diese Realıtät
hatten die Bauern im en Israel des Jahrhunderts mıt einer Verhe!1-
Bung 1im Buch Deuteronomıum interveniıert: »Doch eigentlıch sollte 6S
be]l dır Sar keıiıne Armen geben« (Dtn 15,4)
ıne breıte relig1öse und polıtısche Reformbewegung hatte hre Sozlalgesetzgebung
unier dieser Verheißung gebünde Durch massıve Eıngriffe in die Rechte der Besıit-
zenden sollte der verhängnisvolle Verarmungs- und Verelendungsprozess endlıch da-
durch werden, dass dıe Reichen ın ıne Solıidarıtät mıt den Opfern einge-
bunden werden. Grundlegend WAar dere) dass Wohlstand und Solıdarıtät sıch
gegenselt1g bedingen. enlende Solıdarıtä) der Reichen mıt den Armen schädıgt nıcht
alleın die Armen; SIE r auch dıe Reichen selber, denn der göttlıche degen für dıe
Arbeıt, Wohlstand also, wırd daran gebunden, daß} die Schwachen Anteıl eKOom-
[NECNMN

WEe1 höchst unterschiedliche Wohlstandskonzeptionen lıegen VO  — dıe
Verheißung elnes gesegneiten Wohlstands Urce Solıdarıtä in der 1ıbel
und die Verheißung VO  — Wohlstand in der Moderne

Die Verwandlung der ntugen aDSsSucC in eiıne Tugend
Am Begınn der Neuzeıt steht eın immenser Umwertungsprozess. Man
begann dıe aDbsuc jenes Streben ach eigenem materıiellen Gewiınn,
alg eıne Haltung werten, dıe für 1ırtscha und Gesellschaft e_
sprochen notwendig sSe1l Bıs 1INS Miıttelalter hınelın galten aDsSuCcC und
Erwerbsstreben als Laster. Dıie Enttabuisierung der aDsSucC brach mıt
eıner überkommenen Grenzziehung Seıt Arıstoteles hatte das wirtschaft-
1C Bedarfsprinzıp der ÖOkonomie iıhre Schranken gewlesen. rst mıt
der Umorientierung bel Hobbes trıtt das auf die Annahme eıner STECNZECN-
losen Dynamık menschlıicher Bedürfnıisse aufbauende Konzept eiıner
gleichfalls grenzenlosen dynamıschen Wachstumsökonomıie auf. Hob-
bes anthropologische Grundannahme der Unersättlıchkeıit der menschlı-
chen Begierde verallgemeınert sıch ZU gesamtgesellschaftlıchen Leıit-
bıld »Glückseligkeıit iıst eın beständıges Fortschreıiten VOo  — unsch

oOhn G’ray, Die alsche Verheißung. Der globale Kapıtalısmus und seiıne Folgen,
Berlin 1999, 29ff.

Frank Crüsemann, DıIie ora JIheologıe und Sozlalgeschichte des alttestamentl!ı-
chen Gesetzes, ünchen 1992, 263 vgl auch: Rainer Albertz, Religionsgeschichte
Israels In alttestamentlicher Zeıt, } Göttingen 1992.,
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unsch Ist der eiıne rfüllt, öffnet sıch NUr der Weg nächsten .«
Miıt dieser Aussage g1bt Hobbes das Motto der modernen ÖOkonomie
Dem Twer wiırd eın unbedingter Vorrang eingeräumt. Auf den eigenen
Vorteıil bedacht se1n, galt fortan als eiıne natürlıche Gegebenheıt. Das
I aster der seIit der Antıke verurteıilten aDsSsucC avancıert ZU lobens-
werten Geschäftssinn und mutiert nunmehr moralısch neutralısıert
einem respektablen Motiv der iırtscha Gelderwerb wırd eıner
alısch unschuldıgen, Ja ehrenvollen Beschäftigung. Die schrankenlose
Bereicherung des J© Einzelnen summıert sıch einem gemeınen Gut
er Verheißen wırd ungebremstes Wachstum, eın ohlstandsgewınn
nıe gekannten Ausmaßes.

Im iıdeengeschichtlichen Durchbruch des Wertdenkens, das Max Weber als
»Geist des Kapıtalısmus« bezeichnen wird, spielte dıe Grundannahme endloser Be-
gıerden des Menschen ıne Schlüsselrolle. Max Weber definıert den »Geist des
Kapıtalısmus« als ıne »Hıngabe den y»Beruf« des Geldverdienens«®. [Das
Leıtmotiv des Kapıtalısmus nennt ıne »schlechthiıin sinnlose Umke  Q« » Der
Mensch ist auf das Erwerben als /Z7weck se1nes Lebens, nıcht mehr das Erwerben auf
den Menschen als Miıttel ZU) 7Zweck der Befriedigung se1lner materıellen Lebens-
bedürfnisse bezogen.«  / I iese Umkehrung ezieht sıch auf eın Wertbewusstseın, das
bıslang galt und hınfort bsolet werden sollte Idıe lange In aum gehaltene
Habsucht konnte sıch nunmehr als iıne privilegierte » Iugend« des Menschen
präsentieren.

Die erwandlung der appheıt in grenzenlosen Reichtum

Die gängıgen ökonomiıschen Lehrbücher definieren Wırtschaften als
Umgang mıt knappen Ressourcen ZUT Befriedigung VO  _ Bedürfnissen.
Die Knappheıt auf der einen Seıte und unbegrenzte Bedürfnisse auf der
anderen sınd die unausgesprochenen Grundannahmen, dıe eınen prinzı-
piell unbegrenzten Wachstumsprozess in Gang SeTtzZen; enn die Knapp-
heıt kennt eın enug, eıfert auf Wohlstand und mehr.
In dem Paradıgma des Marktes zählen nıcht dıe menschlıchen Bedürfniıs-
> sondern 1Ur dıe Wünsche oder Präferenzen der Konsumenten. Oko-
nomiısch gesehen ıst dıe Nachfrage der Hungernden ach Brot gleichbe-
deutend mıt einem unsch ach einem Luxusauto. Die rage ach dem
Bedarf entschwındet und ist auch eın ökonomisches Ziel mehr, sondern
wırd VON den Bedürfnissen ersetzt, dıe prinzıpilell unbegrenzt sınd. So
ökonomisch erfolgreich dieses Versprechen auch se1n MmMag, sozıal und
ökologisch ist verheerend.

Thomas Hobbes, Levıathan (hg VonNn Grassı), Reinbek 0435
Max Weber. Die protestantische kEthık und der Geist des Kapıtalısmus, ın ders.,

Gesammelte Aufsätze ZUT Relıgionssozio0ologıie, Bd E Tübingen 1920,
Ebd., 35f1.
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Bıblısche Tradıtionen Polıtische Okonomie der

Ötıg 1ST 65 anderen Formen des Wirtschaftens kommen For-
men die wirtschaften ass dem en der Menschen und derer miıt
denen das en auf der Erde teılt gedient 1st

Solche Wirtschaftsprinzıplen sınd keineswegs IICUu SIC sınd ledigliıch AdUus dem Blıck
geraten. Während der mehr als 2000 Jahre VO  — Arıstoteles und der bıblischen ora
bıs ZU Begınn der Neuzeıt ıst Waırtschaften T1Mar unter ethischen Gesichtspunkten
reflektiert und praktızıert worden. Es SINg die instrumentelle Rolle der (Okonomıie
für CIn gu Leben und CIn gerechtes Zusammenleben der Menschen. Sıe 1e
eingebettet ı das gesellschaftliıche (jJanze und bezog VOon er auch iıhre normatıve
Orlientierung. Deshalb ist berechtigt, VOonNn polıtıschen Okonomie der Bıbel
sprechen. rst se1t der neoklassıschen Revolution 1 der zweıten des 19 Jahr-
underts und der neolıberalen Wırtschaftstheorie und -DIqaAIS WIC S1IC derzeıt g10-
bal domiınıert sınd diese Gesichtspunkte beseınutigt worden DIie ()konomıie des freien
Marktes me1ı1nte sıch als 1iNe wert- und ethıkfreıe Veranstaltung etablıeren kön-
NCN dıe iıhren CIBCNCN Sachgesetzen und abläufen alleın verpflichtet SC]1

er Basıssatz theologischer Wirtschaftsethik ass Wırtschaft dem Men-
schen 1en11cC SCIMN habe tradiert CIM Wertbewusstseıuin das
vorkapıtalıstische Zeıten zurückreıicht wWenn darauf dringt dass nıcht
die C  a  ng VO  — Marktwerten der entscheidende Maßstab der Wırt-
schaft SCIN darf. sondern vielmehr hre Lebensdienlichkei » [ DIie
Dıienlichkeıit, die Lebensdienlichkeıt, 1st der DPTIMAIC gottgewollte WeCcC
der iırtscha Damlıt ist gesagl, ass die Wiırtschaft ıttel 1st und nıcht
Zweck «S Diese Aussage klingt für die herrschende Okonomıie elt-
Tem Ist S1C 6S wiıirklıch?
Der vorlıegende Beıtrag 111 dıe bıblısche Tradıtion 111585 espräc T1IN-
SCcHh Als ese SC vorangestellt DıiIie bıblıschen Tradıtionen enthalten
61116 bislang aum beachtete Ressource dıe Impuls ZU Exodus
dus der kapıtalıstischen Marktgesellschaft geben und Wiıderstandskräfte

S11 kapıtalıstıschen Modernisierung mobilısıeren ann Die bıblı-
sche Tradıtion nthält wirtschaftsethische Wertüberzeugungen die sıch
auf dıie ursprünglıche Bestimmung der Okonomıie zurückbesinnen: dıe
Sorge für das Haus, für dıe Lebens- und Produktionsgemeinschaft.
Diese umfassende 1C VOoNn Okonomie bekommt das (Janze der Le-
benswelt den 1C erweıtert deshalb den Verantwortung_shorizont
VvVon Okonomıie und ehrt VO Ansatz her e1INe Irennung VOoNn Okonomie
und Lebenswelt ab iıne theologische die biblisch argumentiert,
erwelst sıch ZW dl als Tradentin präkapıtalıstischen ertfundamen-
tes das allerdıngs nıcht einfachhın durch die kapıtalistische Modernisıe-
[UNg uberho 1STt sondern Einsıchten und Wertkategorien aufbewahrt

muil Brunner, IDEN und dıe Ordnungen, Türich [Y3L 387f (neuerdings
VO  «>} Peter Ulrich ST  Integrative  T Wırtschaftsethik. Grundlagen lebens-

dıenlichen Okonomıuie, Bern/Stuttgart “
eıtere Ausführungen 1 Franz Segbers, Idıie Hausordnung der ora Bıblısche

Impulse für 1NeC theologıische Wırtschaftsethik Luzern
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dıe eın alternatıves Konzept VO  —_ Modernität fundıeren können. Diese
ese implızıert eın Denken Jenseıits des alleın gültıgen Marktparadıg-
[Nas und stellt dessen vermeıntliche Alternativlosigkeit In rage.
er Ökonom Seifert hat einen zukunftsfähıgen ökonomischen Ansatz für die Bun-
desrepublı gefordert, ın welcher die Ökonomie bezüglıch der Menschen und auch
der natürlıchen Mıtwelt wirtschaftet, dass die Lebensmöglıchkeıiten erweıtert WEeT-

den, denn dıe Omınanz eines begrenzt-öÖökonomischen Ansatzes könne InNnan sıch
nıcht mehr eısten. Die Bundesrepublık brauche ıne Ökonomie für das sozıale (jJan-

und für den Haushalt der atur. » Es geht um ıne Ökonomie, dıe nıcht das Oko-
nomische verabsolutiert. sondern 1m ursprünglıchen Inn des Wortes yYo1kos« (Haus)
für das g Haus« 5 also für dıie Arbeıtslosen ebenso wWwIıe für die Umwelt, für
dıe Alten ebenso WIE für dıe Jugend, für dıe Gesundheıiıt ebenso wıe für dıe Verte1-
lung VO  — Arbeit zwıischen den Geschlechtern. Es geht ıne Ökonomie, dıe
das sozıale anze 1m Blıck hat.« !

Ökonomie des Sanzch Hauses

Dıie antıke Ökonomie des Hauses bezieht sıch auf eiınen Personenver-
bund der 1im Hause ebenden und wirtschaftenden Menschen. Das Haus
(griech O1KOS, hebr. bajit) bezeichnet dıe grundlegende Waırtschafts- und
Soz1alform schlec  in nıcht [1UT In der Antıke, sondern vermutlıch aller
vorındustriellen Kulturen. Während die griechische Phılosophiıe eiınen
breıten theoretischen Dıskurs ber das gute en und das richtige Wırt-
chaften geführt hat, findet sıch ın der Hebräischen keıiıne VOTI-

gleichbare theoretische Beschäftigung; ohl aber nthält S1E eıne Reihe
VOoN praktiıschen Anweısungen gerechtem Wirtschaften 1mM Haus.!! Sıe
stehen unter der Maxıme der ora » Wer S1eE ınhält, wiırd HO s1e le-
ben« (Liev L8,5) Sıe sınd also Anweısungen einem Konzept des u  n
Lebens und gerechten Zusammenlebens, mıthın eıner lebensdienlichen
ÖOkonomie.
Im gänzen Mittelmeerraum iraten abh der Miıtte des Jahrhunderts tiefgreiıfende Ööko-
nomiısche und sozlale Anderungen eın Dıe Gesellschaften spalteten sıch ın Arm und
Reıch: Verarmung und Bereicherung nahmen 7, Verschuldung wırd ZU) zentralen
roblem Propheten in Israel und Mahner In Griechenlan: treten diese Ent-
wicklungen (vgl Amos, Hosea, Miıcha, Jesaja und Hes1i0d) Sıe Miıss-
stände an, erheben Klagen, Gesetze sollen schließlic Abhıiulfe schaffen. Die prophe-
tiısche Kritik sozi1alem und ökonomischen Unrecht schlägt sıch 1Im Wırtschafts-,
Arbeiıts- und Sozijalrecht der Tora nıeder. das insofern als ıne Antwort auf Jene Ööko-
nomiıschen und sozıalen Miıssstände verstehen ist. welche dıe Propheten aNnpran-

Das ökonomische Denken iıst theologısc eingebettet. (jott zeigt sıch als
eın Ökonom_, der für den o1kos wWwIe der Psalmıst besingt: » DDie

10 Jürgen Seifert, Wır brauchen ıne »Ökonomie für das Haus«, In vorgän-
28) 1989, Heft 2’ 25

Vgl ausführlıc In Segbers, a.a.O0.,
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Menschen laben siıch Reichtum deines Hauses« (Ps 36,9) Das Haus
ist zunächst dıe Wohn- und Arbeitsgemeinschaft, doch darüber hınaus
srael, ja dıe bewohnte Erde Gott, der Okonom, g1bt ın der Tora
eiıne Hausordnung für den gerechten Umgang mıt diesen (jütern. er
Haushalter ensch vertritt den Haushalter Gott, und seine ökonomische
Aufgabe ist C den Haushalt (Gjottes treuhänderıisch in Fürsorge für das
en der Bewohner des Haushaltes verwalten. Die Hausordnung der
ora 111 eın en und eın gerechtes Zusammenleben der Men-
schen ermöglıchen. Sıe regelt, Was gelten soll, damıt eın Zusammenle-
ben In Recht und Gerechtigkeit un den Bewohnern des Hauses mÖög-
ıch wird. Es handelt sıch also eıne politische ÖOkonomie, die In eiıne
wohlgeordnete Gesellschaft eingebettet ist Okonomie ist ach iıBi-
schem Verständnis somıit keineswegs die Lehre VO  > der optimalen (Gje-
winnerwirtschaftung, sondern dıe orge für eın guftes en und gerech-
tes Zusammenleben 1im Haus der Schöpfung.

Sabbatökonomie

I)as Herz der biblischen Ökonomie ist der Sabbat Man ann dıie Oko-
nomı1e der Bıbel deshalb auch eıne Sabbat-Okonomie nenNnnen Das hebrä-
ische Wort sabbat el ruhen, unterbrechen. Im Zentrum der biblischen
abbat-Ökonomie steht also eın Paradox Eın nicht-Skonomischer Be-
orl der das Unterbrechen des Wirtschaftens ZU Inhalt hat, definıert,
Was Okonomie verstehen sSe1 [)as aber edeute Was Öökono-
miıisch vernünftig ist, ann siıch die ÖOkonomie nıcht selber

er Exodus ıst das Grundgeschehen der Bereıts hıer wiırd dıe Frage nach dem
Waırtschaften gestellt. Kaum der Sklavereı ın Agypten entkommen, stellt sıch em
Volk dıe Frage, wWwıe IMNan außerhalb des pharaonıschen Sklavensystems en kann.
Kann [an das überhaupt” Die Mannaerzählung geht auf diese Frage eın und erzählt
auf dem Hintergrund der Er  ngen ın Agypten nıcht ınfach VO eıner wundersa-
INeN Speisung, die IMan vielleicht gar mıiıt dem 1nwels auf eın natürlıches Sekret der
Tamarıskenbäume erklären kann Sıe ist vielmehr eın Gleichnıis VOIN (jottes Alterna-
tıve eıner ägyptischen Wırtschaft, dıe auf Sklavenarbeiıt und Bedrückung mıt-
ten 1mM Reichtum und Wohlstand einer Hochkultur beruhte, dıe nach eıner Kenn-
zeichnung der Bıbel eın and ist, »ınN dem Mılch und Honıig fMıeßen« (Num
Dıie entkommenen Hebräer konnten sıch keın alternatıves Wirtschaftssystem vorstel-
len wıe auch WITr heute nıcht

Der Mannaerzählung rzählt VO  —; dem grundlegenden ökonomischen
Sachverha Wıe bekommen WITr dıe Lebensmiuittel und dıe (jüter ZUm

Leben? Die erade freiıgekommenen Sklaven eriınnerten sıch der
»Fleischtögfe Agyptens« (Ex 16,3) und erzählten sıch VO  — den »Fıschen,
die sS1e in Agypten umsonst bekamen, dıe Gurken und die Melo-

(Num L1:30 Das e1 lautet: »In Ägypten Z1ng 65 uns (Num
Dreı Merkmale kennzeiıchnen diese alternatıve Okonomıie (Ex

33
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Jede Famılıe wırd erstens aNgEWICSCNHN Ur sovıe]l sammeln WIeEe zr
Essen gebraucht wırd Der erste Grundsatz lautet also Jeder ach sSsEINEN
Bedürfnissen Eın jeder bekommt ach SeINEM Essbedarf WIC Martın
er übersetzt I heses ecC auf Nahrung wırd hne Einschränkungen
zugestanden ott erweılist sıch 1er als ein guter Okonom Er sorgt dafür
ass 6r Nahrung g1bt und diese Nahrung für alle reicht
/Z/weıtens sol] das Brot nıcht gelagert werden den ägyptischen Vorrats-
städten (Ex 11) Der Sınn des Wirtschaftens besteht nıcht darın MOS-
lıchst 1e]1 anzuhäufen und akkumulıeren Das en soll gelebt WeT-

den und nıcht ZUT Akkumulatıon genutzt werden Der menschlıchen Na-
tur des Raffens und Begehrens der Habgier also wırd Einhalt geboten
Das Recht auf Nahrung 1St mi1t Anweılsung verbunden ott warnt
davor horten der habgierig SCIN Wenn ber den Essbedarf hınaus
eingesammelt wird, dann wiırd selbst (Gjottes abe »WUrTmM1£ und STIN-
kend« (Ex ‚20)
Drittens wiırd mıt dem Sammeln der Nahrung dıe zentrale
dee der bıblıschen Kultur eingeführt: der Sabbat (Gjenauer gesagl dıe
Hebräer entdecken ıh: Am sechsten Jag wırd C die oppelte enge
geben Denn Moses fordert auf. Freıtag, dem Jag VOT dem Sabbat
die oppelte enge einzusammeln und g1bt zugleic die Zusicherung,
ass auch für den Sabbat ausreicht. ec Tage für die Beschaffung
der Nahrungsmitte reichen also, sı1ıeben Jage en können. Die
Fleischtöpfe gyptens sınd das Gegenteıl ZU Manna, WIEC der Sabbat
das Gegenteıl ZUT Sklavenarbeit
Das Sabbatgebot nthält C1iNe oppelte Weısung dıe Weısung arbeıten
und die Weısung, sıehten Jag ruhen (Ex Of Dtn 13{1) Der
Sabbat 1ST keıne ökonomisch vernünftige Einrıchtung Er unterbricht dıe
og1 der Okonomıie Amos klagt diıe Händler dıe rängen! fragen
» Wann ndlıch 1st der Sabbat vorüber? Wır wollen W SOIE Kornspeicher
Ööffnen« eld vermehren Hande!l möglıchst ange tre1-
ben ökonomische Aktıvıtäten nıcht unterbrechen das 1st öko-
nomiısch vernünftig
Der Sabbat steht für e1INe drıtte Zeıt Jjense1 VON Arbeiıt und uhe Ver-
boten wiırd nämlıch NıcC Arbeiıt sich, sondern gerade ]JENC lebensnot-
wendıge und auf die Zwecke der Ökonomie ausgerichtete Arbelıt,
welcher abhängıg Arbeıitende WUu Sind. Der Sınn des Sabbat be-
steht darın befreıit werden VO  —_ der zweckgerichteten instrumentellen
Zeıt und fre1 werden für Tätigkeıten1der 7Zwecke Der Sabbat
1st dıie Antwort auf die rage welchen Stellenwert Arbeiıt en des
Eınzelnen und der esellschaft einnehmen darf Die Antwort lautet
ecCc Tage arbeıten reicht sıeben Tage en Der Sabbat relatı-
J1ert dıe Arbeit der erktage Der wochentlic wıederkehrende Sabbat
1St eine Realutopie zweckfreıien Lebens miıtten en das
Von Zwecken beherrscht 1St 1C optimale Effektivıtät soll erreicht
werden sondern das Gegenteıl öglıche Produktions- der Arbeiıtszeıit
nıcht realısıeren loslassen ensch und Natur ZUT uhe kommen lassen
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1C dıe maxımale Produktivıtät, das Optimum für das en steht 1mM
Mittelpunkt des ökonomischen Denkens der bıblıschen Tradıtion.
Die ers Ökonomische Lektion der Bibel lautet: Nicht alles herausholen,
ruhen [assen; möglichen Gewinn un Reichtum nicht realisieren.
ach dem Vorbild der Sabbatruhe jedem s1iebenten Jag ıst eın welte-
Fr Rhythmus nachgebildet: das Sabbatjahr. » I[m sı1ebten Jahr sollst du
das Land brachliegen lassen und nıcht bestellen« (Ex 28 10f) Das Sab-
batjahr ist eıne Antwort auf dıie rage, wIıe InMan ökologisch und Öökono-
mıisch vernünftig den en este Die Ackerbrache g1bt dem Land
NeUE Kraft, aber auch denen, die a Jahr für Jahr bestellen en DG
abbatmaxıme y»Nıcht das |Letzte herausholen!« wırd auf dıie Agrarpro-
uktion angewandt.
Die 7zweıte Öökonomische Lektion, die das Sabbatjahr lehrt, lautet: Nicht
es UU dem Boden herausholen. Schützt die Ertragskraft der Schöpfung.
Dıie Ackerbrache des Sabbatjahres wird später umgeformt ın einen
Schuldenerlass, der alle sı1eben re Verschuldung rückgängig macht
(Dtn 15) Der Schuldner wiırd Aaus der ökonomischen, sozlalen und polıtı-
schen Abhängigkeıt VO  - den Gläubigern befreıt [)Das ist eıne Barrıere

dıie Entwicklungstendenz iın der Gesellschaft, aCcC und Reich-
tum in den Händen ein1ger wenıger konzentrieren. In der Agrargesell-
SC sraels begann der Teufelskreis der Verarmung damıt, ass amı-
1en sıch verschuldeten. Die rnte WAar Schlec Ian musste also für
Saatgetreide chulden aufnehmen. Wer diese nıcht ezanlen konnte,
wurde verpfändet zuerst das Land, dann die Kınder und schließlich der
Hausvater selber Im Buch der Sprüche el » [ Der Reiche hat dıe
Armen ın seiner Gewalt, der Schuldner ist selnes Gläubigers Knecht«

Die (dritte) Lektion des Sabbat- un Erlassjahres lautet: Befreit euch
Von den Zwängen des Geldes. Lasst nicht e} AaASss das eld die Zukunft
des Menschen verbaut
Das Jobeljahr bestimmte, ass alle s1ıeben Sabbatjahre, also alle fünfzıg
re eın jeder seinem TUN! und en zurückkehren konnte. Ak-
kumulatıon TUN! und en wiırd zyklısc wleder korriglert (Lev
23) Die paltung der Gesellscha wırd wieder rückgängı1g gemacht, und
Gerechtigkeit wiırd wleder hergestellt. Akkumulatıon VON eichtum,
cund Besıtz werden regelmäßıg rückgängig gemacht. ach eich-
tum streben und das en auf eld und Bereicherung ZU-

richten, sıch deshalb nıcht Wıe wichtig das Jobeljahr WAärl, zeıigt
das VO  ; der Tora festgesetzte Datum Es ist nıcht zufälliıg gewählt, S0OT1-
dern der zehnte Jag des sı1ebten Monats, der Tag VO  — Yom Kıppur,
dem Versöhnungsfest (LeV 25,9) SO wırd die Versöhnung ZUT Losung
der sozlalen reinel
Die (vierte) Lektion des Jobeljahres lautet: Wer verarmt SE hleibt
nicht Immer. Wer sich bereichert hat, MUSS zurückerstatten. Verantwor-
[unNZ dafür, Aass Gerechtigkeit wieder hergestellt wird, begrenzt die Be-
reicherung INn der eseltlScAafl.
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Sabbat, al) und obeljahr zeıgen, dass nıcht Ur eınen zeıtlıchen
ythmus geht. Der S1iebener-Rhythmus ist eın durchdachtes wirtschaftsethisches
Befreiungsprogramm, das sıch auf dıe ökonomischen Sektoren Arbeıt, Boden und
Geld bzw. Kapıtal der Ökonomie bezıeht. Der Sabbat efreıit den arbeıtenden Men-
schen Von den /wängen der Arbeıt und der Abhängıigkeıt VO Herrn: die CKerDbDra-
che des Sabbatjahres befreıt den Boden VO  — ununterbrochener Ausnutzung; der
Schuldenerlass 1m Sabbatjahr efreıt dıe Wırtschaft Von den /Zwängen des Geldes:
dıe Rückgabe des Bodens 1mM Jobeljahr befreıt VO  —_ der Abhängigkeit VOonNn Grund und
Boden Iıie Befreiung der klaven 1m Sabbat- und 1m Jobeljahr g1bt den Menschen
und auch das Land sıch selber wıeder zurück. Der Sıebener-Rhy der Sabbat-
ökonomıie ist eın ethisch anspruchsvolles Befreiungskonzept, das den abhängıg AT-
beıtenden. den Boden, den Schuldner und den Sklave Aaus der Domiminanz der Logık
der Ökonomie efreıt

Ökonomie des enug
Während dıe Ökonomie der Moderne VO  - der Grundannahme der
appheıt der (jüter und der unbegrenzten Bedürfnisse des Menschen
usgeht, nımmt die Okonomie der ıbel eınen diametral entgegengesetZ-
ten Ausgangspunkt eın Die (Gjüter sınd nıcht knapp, enn ott hat wIıe
eın guter ÖOkonom für die reichliche Ausstattung der Schöpfung mıt (JjÜü-
tern gesorgt » Dıie Menschen laben sıch Reichtum deines Hauses, du
tränkst S1IE mıiıt dem Strom deıiner Wonnen« (Ps 36,9; hnlıch auch Ps
3411°} 65.10ff.: 04,14Tf; 146,7; ,  $ 145,15f)
Dieser theologische Ausgangspunkt implızıert ıne lare und präzıse Vorstellung Von
einem Leben und gerechten /usammenleben. Leıtlinie eiıner Ökonomie AUS der
Fülle der Schöpfung ist Gerechtigkeit und Solıdarıtät. Dıie Hausordnung wıll e1-
CIn rechten Umgang mıt der Schöpfung anleıten. Wıe erfolgreich Ökonomie st.
zeıgt sıch iıhrer Lebensdienlichkeit, besonders auch für dıe Armen. Denn SIE sınd
der Maßstab. Deshalb steht ıne ÖOkonomie ohne Ausbeutung und Entfremdung der
Armen VOT ugen. » Was deine Hände erwarben, kannst du genießen, wohl dır, ©
ırd dır gul ergehn« (Ps Jle sollen genießen können, nıcht ur die ber-
schicht auf Kosten derer da unten Folıe ıst eın reales Leben ıIn Abhängıigkeıt und
Ausbeutung. Deshalb lautet die Viısıon: »Sıe bauen nıcht, damıt iın anderer In ıhrem
aus wohnt, und S1E pflanzen nıcht, damıt eın anderer dıie Früchte genießt S1IE
arbeıten nıcht mehr vergebens« (Jes 0922.23) Die “rüchte der Arbeıt werden VO  —
den ökonomisch oder polıtısch Mächtigen 1mM Lande nıcht ente1gnet. Die Produzenten
verfügen SOUVerän ber hre eigenen Produkte. Der Gewinn soll nıcht abgeschöpft
werden. Eın müßıiger (Gjenuss wiırd krıtisiert. Ausbeutung wiırd durchschaut. Eın S
Leben kann nıcht auf KOosten der Arbeıtenden geben. Arbeıt sol] V oraussetzung
für eın Leben se1n, das durchaus auch (jenuss und Reichtum einschließt. »An
jenem Jag Spruch des Herrn der Heere werdet iıhr einander einladen unter Weın-
stock und Feigenbaum« (Sach 3,10; uch Kön 345) Produktionsgemeinschaft soll
uch ıne Solıdargemeinschaft se1InN. Selbsthbestimmtes Arbeıten und Solıdarıtät gehö-
ICN Herrschaftsverhältnisse sınd aufgehoben »Sıe pflanzen Weıinberge
und trınken den Weın, S1IE legen (järten und die Früchte« (Am 9,14) Diese
ussagen zeigen, dass Waırtschaften NUrTr eın Miıttel 1M Dienste anderer 7wecke
ist, nämlıch für eın Leben und gerechtes Zusammenleben. Zugrunde lıegt ıne
Vorstellung davon. dass eın Genug g1bt. Diese Bılder zeigen eın Leben ın Selbst-
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genügsamkeıt. DiIie Okonomie entstammt 1er nıcht der Grenzenlosigkeıt der Bedürtf-
nısse und der Verknappung.
ES wırd keine Idylle gezeichnet; ohl aber eıne Vısıon, die VOT ugen
tellt, Was gelten soll Denn die Wirklichkeit sah anders au  N In den Hän-
den der wenigen Reichen sınd der Weın (Am 2,80). das Getreide und das
rot (Am 51 1) dıe Häuser und die Felder (Mi Z Jes 5,8) Die Prophe-
ten benennen, wohiınn der Reichtum des Landes geht »Kure Häuser sınd
voll VO  —; dem, Was ıhr den Armen geraubt habt« (Jes 3,14) Zusammen-
gefasst lautet dıe Maxıme einesu Lebens und gerechten /Zusammen-
ebens 1mM Sınne der Tora: »Gerechtigkeıit, Gerechtigkeıit ıhr sollst du
nachjagen, damıt du en hast« (Dtn Dann ann man In uhe
arbeıten, ach der Arbeit ruhen und dıe Früchte der Arbeıt solıdarısch
genießen. Gerechtigkeıt, ach biblischem Verständnıiıs eın gemeın-
schaftsfähıges Verhalten, ıst das erstrebenswerte Gut
Der Sabbat steht für eıne Lebenskunst, dıe eın Wissen davon hat, ass 6S

eın enug g1bt Die sechs Jage Arbeiıt reichen für sıeben Tage, ach
sechs Jahren Arbeıiıt ıst ZU en für das olgende Sabbatjahr noch g_
NUS da enug ıst eıne kulturelle und ethische Kategorie, die entspre-
en den ökonomischen und technologischen Möglichkeıiten gefüllt
werden I11USS Die materıelle Produktion hatte sıch noch nıcht WIEe In der
kapıtalistischen Moderne verselbständigt. Eın alleın auf materielle ABı
pe verengter Begriff Von appheit, die R ökonomisch beseitigen
gılt, ist der Antıke unbekannt. Dıie Moderne ass sıch deshalb auch SCId-
de dadurch kennzeichnen, dass ın ıhr die Erwirtschaftung der Lebensmit-
tel Z} Hauptzweck des Lebens geworden ist Max er nenn
diese mkehrung VON WeC und Ziel das, dem präkapıtalıstischen
Menschen unfasslıch und rätselhaft, schmutzıg und verächtlich e_
scheınt. [)ass jemand Z wWeCcC seıner Lebensarbeiıt ausschließlich den
edanken machen könne, dereinst miıt em materıiellen Gewicht
eld und (jut belastet 1NSs rab sınken, scheint ıhm [1UT als Produkt
DEI VEISCI TIrıebe der yaurı fames«, erklärlich.«!?®
Was dıe modernen Ökonomen unter dem Begriff der Knappheıt als erstrebenswertes
(zut angeben, wırd 1mM bıblıschen Denken mıt schalom angesprochen. \DJTS Grundbe-
deutung der hebräische Wurzel sim, on der schalom abgeleıtet ıst. meınt »”eCNUß
haben«, also: Wenn f schalom g1bt, hat e1in jeder allem., Was braucht
und sıch erwünscht. Nach bıblıschen Verständnis ıst schalom eın Zıel, Un dessent-
wıllen INan alle Ziele verfolgt, eın Leıtzıel, das den anderen Zielen ıne Rıchtung
o1bt. Das Leben, Ökonomie eingeschlossen, hat diesem Schalom dienen. Der 1mM
Hebräischen angesprochene Sınnbereich VO  —_ schalom reicht allerdings erheblich
weıter als dıe zumeist mıiıt » Friede, Ganzheıt, Unversehrtheit« wliedergegebene Be-
deutung. Ökonomie hat dıie Miıttel für eın solches Leben bereıitzustellen. [)as Wiıssen
Von einem enug begrenzt dıe Habgier und den Wachstumszwang. Der ethische
Gehalt der Sabbat-Idee ze1gt, dass dıie Kategorie des Genug keine ökonomische, S0OI-

Max Weber, Iie protestantische Ethık und der Geist des Kapıtalısmus,
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dern 1NC kulturelle Kategorıie 1ST Sıe we1ßlß dass das WAas 1St uch genügt und
durch CIn Mehr nıcht besser werden kann

DIie Lebensinteressen der modernen Gesellschaften beziehen sıch auf e1in
schier unbegrenztes Güterwachstum in en führen kön-
nen Aspekte des gerechten Zusammenlebens treiten demgegenüber ganzZ-
ıch zurück Das indivıduelle egehren richtet sıch also auf dıe materiel-
len Güter An die Stelle des Begehrens nach den materiellen Dıngen
lehrt und praktızıert der Sabbat WIC Heschel rabbinıscher usle-
gungstradıtion sagt eCin »Begehren ach den en der Zeit«1> Der Sab-
bat 1sSt dıe ınübung CLE guten Lebens Lebenskunst des enug-
Haben-Könnens

Herr und Knecht sollen ruhen Sabbat und das Land darf nıcht bestellt werden
Eın Arbeıtsethos wiırd hıer krıitisıert aber uch das Postulat der errscha: des Men-
schen über den Miıtmenschen und über dıe Natur Der Sabbat 1St 1Ne dee der Freıi-
heıt Sein Sınn esteht darın efreıt werden Von zweckgerıichteter instrumenteller
Arbeıiıt und freı werden für Tätıgkeıten der 7Zwecke Worıin bestehen diese
Tätigkeıiten] der /wecke‘? FErich Fromm hat 111C schöne Definıition Sınne
der bıblıschen-rabbinischen Tradıtion formulıiert er Sabbat 1st Cin Tag, dem der
Mensch lebt »als hätte nıchts als verfolgte keın Ziel außer SCIMN
wesentlichen Kräfte auszuüben beten studıeren triınken SINSCH lieben.«!*
Der Sabbat 1ST 11NC ökonomıie freıe eıt er Mensch wırd freı für JEeNC Tätıgkeıten
des Lebens dıe sıch selbst ınnvoll sınd und keinen 7Zweck verfolgen Der Sabbat
biletet den Freiraum eben diesen nıcht auf die materielle Produktion und dıe Be-
SOTZUNg der Lebensmiuttel CNSCICH Sınne alleın bezogenen Tätıgkeıten Fıne ()ko-

dıe sıch Wertgehalt der antıken Olkonomia des O1kos der Okonomıie des
vA Hauses orıentiert 1st VOINN hrem Ursprung her keineswegs Cin Medium ZUT

unbegrenzten Steigerung des Wachstums sondern 1St Sorge und Vorsorge für CIn
Leben aller

Okonomıie der Fülle contra Okonomıie der Bereicherung
IDie Solıdar-Okonomie der lora 1ST VON Haltung des Vertrauens auf
dıe Güte des Schöpfers und dıe der chöpfung getragen; die Ööko-
nomische Tugend der Kapıtalerwerbsökonomie ist aufg_rund des
Knappheıtstheorems dagegen Strukture dıe Habgier In der Okonomıie
AUSs Vertrauen auf die der Schöpfung geht INan haushälterisch mıt
der Schöpfung » Denn der Herr wırd dich reich SCANCHM dem Land
das der Herr, eın Gott, dır als Erbbesıtz S1bt« (Ditn 154) Da dıe chöp-
fung überreich ist. können Menschen solıdarısch mıteinander
umgehen In ()konomıie der Knappheıt dagegen ist C1INC Haltung
nötıg und auch vernünftig, dıe achstum und Gewıinne Beseıtigung
der Knappheıten erzi1elen 11] Menschen konkurrieren dıe knappen
13 Heschel Der Sabbat ÜE

Erich Fromm Haben oder eın Die seelıschen Grundlagen Gesell-
schaft Stuttgart 1976
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Gjüter mıteinander DIie Jlora beschränkte das Erwerbstreben und die
Habgıer des Menschen auf zweifache Weise Sıie verurteilte dıe Habgıer
auf der motivationalen ene als ntugen! und setfzte iıhr mI1T dem Sab-
batgebot C116 verbindliche (Girenze Habgıer und Erwerbsstreben sollen
sıch also nıcht freı ausleben können [iese oppelte JTemperıerung TCRU-
lıerte dıe Okonomıie insgesamt und verschaffte dem Erwerbstrieb 1Ur

begrenzten Spielraum In der kapıtalıstischen und arn_

tıerten Wachstumsökonomıie sınd diese IINCGCFTEN und außeren Grenzen
allerdings nıcht 1Ur gänzlıch gefallen sondern se1t dam mı1 1STt der
VOoNn grenzenlosen Erwerbsstreben getriebene ensch 7U Leiıt-
bıld geworden Der OoOmMOoO e“  us 1St Leıtfigur der kapıtalıstiıschen
Epoche Er ordnet SCIMN en und alle Lebensinteressen den Z we-
cken der Okonomıie unter

ES g1bt 1NC lange und noch keineswegs abgeschlossene Auseinandersetzung über dıe
Bewertung der antıken Okonomiuie, der vornehmlıch den Stellenwert VON

Märkten 1ı ökonomischen System geht Jenseıts dieses Streıits sıeht der Schweizer
Okonom ans Bınswanger 1NC Gemeıinsamkeıt, die die OÖOkonomie der Antıke
MI1T der ÖOkonomie der Neuzeıit verbindet: » Eis ıst dıe erwerbswirtschaftlıch geprägte
Geld- und Marktwirtschaft deren Triebfeder das Gewıinnstreben 1ST «S Das Streben
ach Gewıinn durch Produktion oder Handel 1St demnach JENC gEMEINSAMC Irıeb-
kraft Auch WEeNN TSTI mıiıt der industriellen Revolution 18 /19 Jahrhundert sıch
CIM vollausgebildetes Marktsystem entwickelt hat haben doch ben diese Trieb-
kräfte des Gewiıinnstrebens dazu beigetragen dass dıe Marktwirtschaft Adus eimhaft-
ten Ursprüngen der Antıke ınzwıschen mächtigen Exemplar globalen
Ausmaßes herangewachsen 1St Bınswanger schreıbt eshalb Recht » [ Iie Bıbel 1ST

ökonomischer Hınsıcht modern we1l dıe ırtscha dıie SIC beschreı1bt 111C

Marktwirtschaft 1ST bzw sıch stärker marktwirtschaftlıcher Rıchtung 0N

bıldet Die Grundlagen dieser Marktwirtschaft sınd WIC heute das prıvate kıgentum
den Produktionsmitteln insbesondere Boden und C1inN weıtraumı1ıg zıiırkulıeren-

des eld das Waren aus den verschiıedensten Gebieten zentrale Handelsplätze
zusammenbrıngt und austauschbar macht dıe Kreditvergabe 1Ns dıe
allerdings gemäß der Bıbel unter »Brüdern< untier Juden ber uch NUTr unter
ihnen verboten war) C Es g1bt eshalb Gesichtspunkte dıe sınnvoll machen
gerade angesichts der Krıse der Weltwirtscha: Einsıchten der Vormoderne heranzu
ziehen » Wollen WIT NSeTeC heutige Wiırtschaft besser verstehen INUSSECH WIT daher

ıhren antıken urzeln und den äußerst praägnanten und scharfsınnıgen Analy-
SCMH und Vorschlägen der damalıgen eıt zurückgehen uch VoO  — dort Rıchtlınıen
für CI9CNCS Handeln (

Die Okonomie der ora handelt sorgend und_versorgend, mıt Blıck
auf andere und nıcht eigennützıg, WIC R die Okonomıie seı1t dam mM1
tut.  ‘9 der ach klassıschen Formulierung y»nıcht VO Wohlwollen des

Hans Christoph Binswanger Dıie Marktwirtscha: der Antıke /u den Ööko-
nomıschen en der griechıschen Phılosophıe Kuno Füssel Franz Segbers
(Hg » lernen dıe Völker des Erdkreises Gerechtigkeıit < kın Arbeıtsbuch
Bıbel und Okonomıie ] uzern 1995

Ebd
Ebd
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Fleischers Brauers der Bäcker sondern VO  - ıhrer Bedachtnahme auf
iıhr CIBCNCS Interesse«!8 die CIBCNC anlzeı erwartet dam Smıiıth macht
das Erwerbsstreben und dıe ausschließliche Verfolgung CIgCNCT nteres-
SCI erstmals Verhalten das dem Menschen VO MmM1t-
gegeben SsSC1I Auf der motivatıonalen ene War dadurch der en be-
reitet für die ökonomische Theorie und Praxıs des iındustriellen Kapıta-
I1ısmus. Okonomıie |öst sıch AUuUs ethisch geleiteten Motivatıiıonen und VeTr-
welst auf dıe ökonomiıschen Effekte alleın.

Kulturgesellschaft der befreıiten eıt für alle

Die geg  ge Entwicklung der Okonomıie 1ST davon gekennzeıichnet
ass Akt mehr Reichtum und Güter mıt WEN1LSCI
Arbeıt erzeugt werden Arbeıtslosigkeıt wırd drängenden DC-
sellschaftlıchen und soz1alen Problem denn S1IC spaltet die Gewımnner und
Verlierer der technologischen Entwicklung Miıtten Gesellscha
nıcht alleın des Reichtums bıslang nıcht gekannten Überflusses

(Gjütern und Waren entsteht CIiINeC u Klasse VOoNn Überflüssiıgen die
für die Produktion gesellschaftlıchen Reichtums nıcht mehr enötigt
werden
DERN ÖS das der Sabbat-Idee zugrunde 1eg ann eC1iNe produktıve p —
ıtısche Perspektive für diese Sıtuation bıeten, enn S1C klärt den ınn der
ökonomiıschen Entwicklung. Die abbat-Idee besagt: Produktivıtät und
Effizienz der (Okonomıiue ] freıe Zeıt umzuwandeln, enn nıcht dıe Ma-
AHNNICIUNG der Produktion sondern [11UT dıe Maxımilerung der freı
verfügbaren L ebenszeıt ann ökonomisch sıiınnvoll SCIN
er Sabbat 1ST CiNe reale Praxıs der Umverteıjlung des Sozlalprodukts
das ZUuTr »Finanzıerung« VO  —_ Zeıitwohlstan als Praxıs Lebens
und gerechten Zusammenlebens herangezogen wiırd Das Sozlalprodukt
steht also nıcht für FA Akkumulatıon den Händen WEN1LSCIK ZUT Ver-
fügung und dient nıcht der Maxımıilerung der1 eıgnung des
Sozlalproduktes sondern vielmehr der Maxımilerung der frei verfügba-
ren Zeıt Wıe der Sabbat das Sozlalprodukt ZUT Umverteıulung auf
ökonomiefreien Sabbattag verwendet ann dieses OS INSDIMCTICN
heute das Sozialprodukt hocheffizienter ärkte für CI tatsächliıche
Freisetzung der abhängıg Beschäftigten el  zen dıe ıhrem nspruc.
auch gerecht wiırd c der ar sondern dıe Menschen sollen freı
werden 1ST dıe Alternatıve des Sabbatethos ZUT neolıberalen Verheißung
der Marktfreıiheıit Wenn auch VON anderen Argumentatıon und
normatıven Begründung her kommt der Wırtschaftsethiker Peter Ulriıch

ähnlıchen Reformperspektive die IL »Kulturgesellschaft
der partıell befreıten Zeıt für alle«1? nenn: Der ökonomische Befre1-

dam ML er Wohlstand der Natıonen München 1993
Ulrich aal) KF 337
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ungsaspekt, der sıch Sabbat äußert, 1ST gegenwartıgem Denken ganzZ-
lıch abhanden gekommen, denn Effizienz, achstum und Steigerung der
Produktivıtät estimmen die Bewusstseinslage. Dıie Okonomie des Sab-
bat ıst ein Wiıderlager Vorrang der og1 der Okonomıie VOT

den Ansprüchen des Lebens Jenseıts alleın gültıgen og1 des
Marktes beschreı1ibt 6I6 andere TIG alternatıve Zweckbestimmung
VON Okonomıie uch wWenn dıe Sabbat Okonomıie fernen Zeıt ent-
stamm(u, annn iıhr ethischer Grundansatz doch auch unter gegenwartı-
SCcNHh Bedingungen B1 Gegenbewegung K grenzenlose Kolonia-
lısıerung der Lebenswelt urc dıe og1 der ÖOkonomie motivleren.

Hannah Arendt hatte arüber Klage geführt dass dıe Dramatık des Fndes der AT-
beitsgesellschaft gerade darın bestehe dass S1C Von den Fesseln der Arbeıt efreıt
keine Vorstellung mehr habe VOINl den »höheren und siınnvolleren Tätigkeıt de-
rentwillen dıe Befreiung sıch lohnen würde C (jenau dies 1ST der dem die
Sabbatıdee iıhre dıie Arbeitsgesellschaft überwindende Kraft entfalten kann S1e kann

zielführenden FExodus Aaus Gesellschaft dıe Arbeiıt Erwerb und Gewımnn-
orıentierung das Zentrum gerückt hat 111C Gesellscha: der befreıten eıt für
alle einleıten der wen1gstens INSDITICTIEN Ständıg geste1gerte Naturbeherrschung,
rastlose Dynamık Grund ziellosen Wachstumsgesellschaft mıiıft ıhren natur-
zerstörerischen Folgen unterbricht dıie Sabbatıiıdee und befreıit dazu, dıe ökonomıi-
schen und technologischen Möglıchkeıiten der Okonomie für eCin VO  —_ den /Zwängen
der ÖOkonomie befreıtes Leben einzusetzen. Lebenszeıt, dıe ZUVOT für die Produktion
aufgewendet werden musste kann wıeder angeeıgnet werden Eın Freiıraum für
selbstbestimmte und keinem 7Zweck unterworfene Tätıgkeiten kann sıch eröffnen
1NC Sabbatzeıt

DIie Knappheitsökonomıie geht VON siınnverkehrten Realıtät AaUus Ole
unterstellt Mangel und Knappheıt, doch ülle, er CX15-

tıert Sıe weiıterhın anachronistisch WIC Zeıten angelge-
SeIlsSschaiten auf 6iLeE Okonomıie der Güterfülle Und S1IC hält ıhrem
Versprechen VO  3 NC endendem Wohlstandsgewınn fest. Dieser
Verheißung VO  — bloßer Güterfülle ı UÜbermaß hält der Sabbat SI dıa-
metral entgegengesetzte Vısıon en  9 dıe sınngebende Idee nämlıch,
den technologischen Fortschriutt den [Dienst des Lebens und g_
rechten Zusammenlebens der Menschen tellen er Sabbat nthält

Begrıff anderen Modernıität als der bloßen Güterfülle
denn beschreıibt das e1 Freiheıit VOIN ökonomischen /wän-
gCnh und Befreiung Lebensfülle In SCINECIN berühmten ES-
Sa y »Okonomische Möglıchkeıiten UMHNSSIEGET Enkel« hat der (Okonom John
Maynard Keynes 930 C116 vergleichbare Perspektive aufgenommen, als

die offnung ausgedrück hat dass C1116 eıt kommen werde der
dıe drängenden wirtschaftlıchen TODIeme gelöst und dadurch
ırtschaften WIEC präkapıtalıstischen Zeıten wıeder tatsäc  i Ya

Nebensache guten Lebens werden könne »Zum ersten Mal
Nal SCe11IGT Erschaffung wırd der ensch damıt VOT wiırklıche

Hannah Arendt ıta actıva der VO tatıgen Leben München 1971



Franz Segbers

beständıge Aufgabe geste se1n WwI1Ie se1ıne Freiheit VO  —_ rückenden
wirtschaftlıchen Sorgen verwenden, wıe seıne Freizeıit auszu{lullen ist,
die 1ssenschaft und Zinseszins für iıhn aben, damıt er We1l-
S! angenehm und gut en kann.«?!

Franz Segbers, Dr. eo a ist Dozent für Theologıe und Sozjalethik der
Evangelıschen Sozialakademıie In Friedewald und Privatdozent für Sozlalethik
Fachbereic Evangelısche Theologıe der Phılıpps-Universıität Marburg

Abstract

Modern times WEeEIC iınıtıated Dy reversal of values. Avarıce ethically disqualıifie
siınce ancıent days being selfısh became most respected econOomıc princıple.
Today, the socı1al and ecological CONSCHUCHNCEC of such drıve for materı1a|l gaın all
tOO apparent. Therefore, urgently have develop ecCOonNnOmıc strateglies serving the
needs of all beings thıs eart Ancıent hınkers lready reflected about econOomıc
affaırs primarıly under thıcal perspectives, usıng the concept of »household admın-
istrat1on« (Greek Latın Oo1konomı14). Bıblıcal consıderations of thıs matter center
around the abbath, cyclıcally recurrıng interval between productive actıvıties,
phasızıng the deepest longings of all lıvyıng creatures for restl. Ihe formatıve ıdea
behind thıs concept 15 that of wholesome »prosperıty of time« opposed detr1-
mental »prosperıty of 200dS«. Ihe abbath instıtution drıves home the notion of
plyıng economıc productivıty the welfare and equıtable cCoex1istence of all people.
It 1S umankınd that needs be lıberated from mISserYy, nNnOoTt the stock markets. Ihıs 15
the plaın alternatıve INCSSaRc of the abbath ethos VT agalınst neo-lıberal promıises.

John Marqflard Keynes, Wırtschaftliche Möglıchkeıiten für MNSCIC Enkelkınder
(1930) ıIn Norbert Reuter., Wachstumseuphorie und Verteijlungsrealıtät. Waırtschafts-
polıtısche Leıitbilder zwıschen Gestern und Morgen, Marburg 1988, La



Claudia Döpfner und Johannes Hoffmann

Miıt (jew1lssen Rendıite erwiırtschaften!

orporate Responsıibilıty-Unternehmensbewertungen für thisch-
ökologısch und kulturell »saubere« Geldanlagen

Der Börsencrash VO  —_ 1987, dıe Finanzkrisen In Lateinamerika und Jüngst
dıe Kriıse In Asıen (1998) sınd für mehr und mehr Menschen eın deutlıi-
ches Zeichen für die schwındelerregenden und weıter wachsenden inter-
natiıonalen Finanzspekulationen.
Als eın Beıspiel, das VOT einıger eıt In der FA/ ZUT Kenntnis gegeben wurde SE1
hıer dıe kalıfornısche Fırma C1isco System Inc angeführt (C1sSCO ist »das erste Tech-
nologıe-Unternehmen des Sılıcon Valley«, das einen Börsenwert VO  —_ 500 Miıllıarden
US-Dollar erreicht hat » Keın Unternehmen hat dies in kurzer eıt geschafft WIeE
der weltmarktführende Anbieter Von Netzwerk-Infrastruktur für das Internet C1sco

erst 084 VO  — Wıssenschaftlern der Unıiversıutät Stanford gegründet worden, l1e-
ferte 1Im Jahr 1986 seıinen ersten Router Aaus und wurde 1990 VO  — Morgan und Stanley

CO der Börse eingeführt2.4  Claudia Döpfner und Johannes Hoffmann  Mit guten Gewissen Rendite erwirtschaften!  i  Corporate Responsibility-Unternehmensbewertungen für ethisch-  ökologisch und kulturell »saubere« Geldanlagen  Der Börsencrash von 1987, die Finanzkrisen in Lateinamerika und jüngst  die Krise in Asien (1998) sind für mehr und mehr Menschen ein deutli-  ches Zeichen für die schwindelerregenden und weiter wachsenden inter-  nationalen Finanzspekulationen.  Als ein Beispiel, das vor einiger Zeit in der FAZ zur Kenntnis gegeben wurde, sei  hier die kalifornische Firma Cisco System Inc. angeführt. Cisco ist »das erste Tech-  nologie-Unternehmen des Silicon Valley«, das einen Börsenwert von 500 Milliarden  US-Dollar erreicht hat. »Kein Unternehmen hat dies in so kurzer Zeit geschafft wie  der weltmarktführende Anbieter von Netzwerk-Infrastruktur für das Internet. Cisco  war erst 1984 von Wissenschaftlern der Universität Stanford gegründet worden, lie-  ferte im Jahr 1986 seinen ersten Router aus und wurde 1990 von Morgan und Stanley  & Co. an der Börse eingeführt ... Erstzeichner haben ihren Kapitaleinsatz seither um  etwa das 1150-fache erhöht ... Selbst Anleger, die erst vor 12 Monaten eingestiegen  sind, bringen es auf eine Rendite von 175%. Es ist nur vier Monate her, seit Cisco  eine Marktbewertung von 300 Milliarden Dollar erreicht hatte. Der in der Zwischen-  zeit eingetretene Wertzuwachs von 200 Milliarden Dollar entspricht fast der Markt-  kapitalisierung von IBM oder dem Vierfachen des Gewichts, das der Welt größter  Autohersteller General Motors an der Börse aufweist.«  Die täglichen weltweiten Devisenumsätze betragen jetzt etwa 1,5 Billio-  nen US-Dollar. 1980 betrugen sie noch 80 Milliarden. Sogenannte Offs-  hore-Zentren, wie z.B. Cayman Island oder Liechtenstein fungieren als  Fluchtplätze für Steuer- und Geldwäschekriminalität. Experten des In-  ternationalen Währungsfonds schätzen, dass zur Zeit Vermögen von ca.  5 Billionen US-Dollar mit Hilfe solcher Offshore-Zentren abgewickelt  werden. In einer Nachricht des neu gegründeten Netzwerkes zur demo-  kratischen Kontrolle der Finanzmärkte heißt es dazu: »Diese Summe  entspricht etwa dem zweieinhalbfachen der bundesdeutschen Wirt-  schaftsleistung pro Jahr oder dem vier- bis fünffachen der weltweiten  Jahresumsätze mit Rohöl. Das bedeutet bei einer unterstellten Jahres-  rendite von 10%, dass auf diesem Wege Gewinne und Einkommen in  Höhe von 500 Milliarden Dollar jährlich der Besteuerung entzogen wer-  den. Allein dem deutschen Fiskus entgehen damit nach Schätzungen  1  Cisco erreicht Börsenwert von 500 Milliarden Dollar. Technologie- und Tele-  kommunikationsunternehmen überflügeln die Werte der alten Ökonomie, in: FAZ,  24.3.2000, Nr. 71 (dri.New York).Erstzeichner haben ıhren Kapıtaleinsatz seıther
etwa das 1 150-fache erhöht2.4  Claudia Döpfner und Johannes Hoffmann  Mit guten Gewissen Rendite erwirtschaften!  i  Corporate Responsibility-Unternehmensbewertungen für ethisch-  ökologisch und kulturell »saubere« Geldanlagen  Der Börsencrash von 1987, die Finanzkrisen in Lateinamerika und jüngst  die Krise in Asien (1998) sind für mehr und mehr Menschen ein deutli-  ches Zeichen für die schwindelerregenden und weiter wachsenden inter-  nationalen Finanzspekulationen.  Als ein Beispiel, das vor einiger Zeit in der FAZ zur Kenntnis gegeben wurde, sei  hier die kalifornische Firma Cisco System Inc. angeführt. Cisco ist »das erste Tech-  nologie-Unternehmen des Silicon Valley«, das einen Börsenwert von 500 Milliarden  US-Dollar erreicht hat. »Kein Unternehmen hat dies in so kurzer Zeit geschafft wie  der weltmarktführende Anbieter von Netzwerk-Infrastruktur für das Internet. Cisco  war erst 1984 von Wissenschaftlern der Universität Stanford gegründet worden, lie-  ferte im Jahr 1986 seinen ersten Router aus und wurde 1990 von Morgan und Stanley  & Co. an der Börse eingeführt ... Erstzeichner haben ihren Kapitaleinsatz seither um  etwa das 1150-fache erhöht ... Selbst Anleger, die erst vor 12 Monaten eingestiegen  sind, bringen es auf eine Rendite von 175%. Es ist nur vier Monate her, seit Cisco  eine Marktbewertung von 300 Milliarden Dollar erreicht hatte. Der in der Zwischen-  zeit eingetretene Wertzuwachs von 200 Milliarden Dollar entspricht fast der Markt-  kapitalisierung von IBM oder dem Vierfachen des Gewichts, das der Welt größter  Autohersteller General Motors an der Börse aufweist.«  Die täglichen weltweiten Devisenumsätze betragen jetzt etwa 1,5 Billio-  nen US-Dollar. 1980 betrugen sie noch 80 Milliarden. Sogenannte Offs-  hore-Zentren, wie z.B. Cayman Island oder Liechtenstein fungieren als  Fluchtplätze für Steuer- und Geldwäschekriminalität. Experten des In-  ternationalen Währungsfonds schätzen, dass zur Zeit Vermögen von ca.  5 Billionen US-Dollar mit Hilfe solcher Offshore-Zentren abgewickelt  werden. In einer Nachricht des neu gegründeten Netzwerkes zur demo-  kratischen Kontrolle der Finanzmärkte heißt es dazu: »Diese Summe  entspricht etwa dem zweieinhalbfachen der bundesdeutschen Wirt-  schaftsleistung pro Jahr oder dem vier- bis fünffachen der weltweiten  Jahresumsätze mit Rohöl. Das bedeutet bei einer unterstellten Jahres-  rendite von 10%, dass auf diesem Wege Gewinne und Einkommen in  Höhe von 500 Milliarden Dollar jährlich der Besteuerung entzogen wer-  den. Allein dem deutschen Fiskus entgehen damit nach Schätzungen  1  Cisco erreicht Börsenwert von 500 Milliarden Dollar. Technologie- und Tele-  kommunikationsunternehmen überflügeln die Werte der alten Ökonomie, in: FAZ,  24.3.2000, Nr. 71 (dri.New York).Selbst Anleger, die TSTI VOT Monaten eingestiegen
sınd, bringen auf ıne Rendite Von 1/7/5% Es ıst 1Ur vIier Monate her, seıt C1isco
ıne Marktbewertung Von 300 Miıllhıarden Dollar erreicht hatte Der in der Zwischen-
zeıt eingetretene Wertzuwachs VON 200 Mıllıarden Dollar entspricht fast der Markt-
kapıtaliısıerung VON IB  Z oder dem Vıerfachen des Gewichts, das der Welt größter
Autohersteller General otors der Börse aufweist «

Die täglıchen weltweiıten Dev1iısenumsätze betragen Jetzt etwa K Bıllıo-
918 US-Doaollar 980 betrugen SIE och Mıllıarden Sogenannte f{S-
hore-Zentren, WIE z B Cayman Island oder Lıiechtenstein f[ungleren als
Fluchtplätze für Steuer- und Geldwäschekriminalıtät Experten des In-
ternatiıonalen Währungsfonds schätzen, dass Z eıt Vermögen VO  —

Bıllıonen S-Dollar mıt Hılfe olcher Offshore-Zentren abgewickelt
werden. In einer Nachricht des NEeUu gegründeten Netzwerkes ZUT emo-
kratiıschen Kontrolle der Finanzmärkte e1 CS dazu: » Diese Summe
entspricht etwa dem zweılıelinhalbfachen der bundesdeutschen Wırt-
schaftsleistung PTo Jahr oder dem vlier- bıs fünffachen der weltweıten
Jahresumsätze mıt Das bedeutet bel eıner untersteilten Jahres-
rendite VonNn 10%, dass auf diesem Wege (Gewinne und Eiınkommen In
öhe Von 500 Miılliarden Dollar Jährlıch der Besteuerung entzogen WT -
den Alleın dem deutschen Fiskus entgehen damıt ach Schätzungen

C1isco erreicht Börsenwert VO  — 5(00) Miıllıarden Dollar. Technologie- und ele-
kommunikationsunternehmen überflügeln dıe Werte der alten Ökonomie., in
24.3.2000, Nr. 74 (dr1.New York)
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des Bundesamtes für Fınanzen und der Steuergewerkschaft Eiınnah-
InNenNn ıIn Ööhe VO  —_ 15 bıs Miıllıarden Mark Jährlıch« aılıng VO

04.04.2000)
Wırksame natıonale oder internationale Gesetze oder Sanktiıonen ZUrTr

Eındimmung dieser krimınellen Praktıken g1bt 6S bısher nıcht

Ethisch unbedenkliche Geldanlagen?
hne diese omplexe Thematık INn diesem Rahmen weıter vertiefen
können, wiırd bereıts eutlıc. ass 6S immer wichtiger wird, darüber
nachzudenken, auf welche Weise be1 den eld- und Kapıtalanlagen ethi-
sche Mindeststandards bewusst gemacht und umgesetzt werden können.
SO ıst immer äufiger 1mM Zusammenhang VO  —_ eld- und Kapıtalanlagen
VO  — Ökologie und dıe ede Man annn geradezu VO  — einem Boom
auf diesem Marktsegment sprechen. Ethisch-Ökologische Geldanlage-
möglıchkeıten schießen seıt einıger eıt WwWIe 1ılze AdUus dem en (91=-
fensıchtliıch ıst der Anteıl thısch orlentierten prıvaten und institut10-
nellen Anlegern/Investoren stark angewachsen, da viele Banken und
Finanzınstitute 1er einen ar entdecken, dem S1E partızıpleren
möchten.

Wıe dıe Jüngsten Marktforschungsergebnisse des Instıtuts für ökologısche Wırt-
schaftsforschung nde 1999 ergaben, sınd ın der BRD eın Gesamtvolumen
VO  — etwa Mrd In ethisch-öÖkologische Geldanlagen investiert. Das entspricht
‚War 11UT einem Bruchteil des gesamten Anlagevermögens der Bundesbürger. och
der arkt wächst seıt einıgen Jahren mıt Jährlıch zweıstellıgen Raten Besonders
zeıgt sıch dieser 00M be1 den ethısch-Skologischen Investmentfonds. Nıcht 11UT ıhre
/ahl, sondern uch ıhr Volumen wächst ständıg. SO g1ıbt miıttlerweıle 1wa
»deutschsprachıge« Ökofonds“, dıe ın Deutschland, Usterreıich, der Schwe1z und
Luxemburg angesiedelt sınd mıt einem Volumen VON Mrd
Neben den Fonds o1bDt 1M Grunde mıiıttlerweiıle jeder herkömmlıchen Anlageart
ıne ethisch-Ökologische Alternatıve. Iie Angebotspalette reicht VO  —_ Direktbeteilı-
SUNgCH (Z.B Wındparks, Solaranlagen, Naturkostproduktionen), »grunen« Aktıen
(z.B VO  — Solarzellen-Herstellern, Recycling-Unternehmen der uch VON Fırmen,
dıe nıcht unbedingt ökologıische Produkte herstellen oder Umweltdıienstleistungen
bıeten, dıe ber besonders auf sozılale und ökologische Belange chten) Oko-
Sparbriefen und Sparbüchern SOWIle Öko-Lebensversicherungen, dıe ıIn Unternehmen
und Projekte mıt ökologischer Ausrichtung investlieren.

Das Bundesaufsıchtsamt für Kreditwesen hat aufgrund der Meınung, dal}
» Ethik« nıcht definıerbar sSe1 und Je nach Religionszugehörigkeit und Weltanschau-
un unter dem Begriff eIwas anderes verstanden werden, ethısch-Skologischen bzw.
ethıschen Fonds bıslang dıe /Zulassung verwe1gert. I)Denn rundlage für dıe Zulas-
SUuNg eines Fonds durch das BAK selen ausschlıeßlich zweiıfelsfreıie Kriterien. Dıiese
Haltung des BAK hat 7Ur Entwicklung VON reinen ökologischen on!| geführt, Von
denen jedoch einıge uch sozlale Krıterien berücksichtigen.



6 /Mait (jewissen Rendite erwirtschaften!

Während konventionelle Geldanlagen sıch den dre1 Gesichtspunkten:
Sıcherheit, Laufzeıt und Rendite orlentieren, geben sıch ethıische bzw
ethisch-Skologische Geldanleger mıt dieser Irıas nıcht zufrieden. Immer
mehr kırchliche und thısch motivlierte private Anleger erkennen ıhre
Verantwortung be1 der Geldanlage und wollen WI1Ssen, Was mıt ihrem
eld geschieht, welche Geschäfte damıt betrieben werden. Sıe wollen ıhr
Vermögen nıcht aNONYIMMNC Anlagen und Unternehmen weıtergeben,
ohne wIissen, auf welche Weiıse diese mıt dem eld verdienen. Statt-
dessen soll das eld Unternehmen und rojekte fließen, die AQus ethi-
scher un: ökologischer Sıcht vorbildlıch agıeren bzw die S1e AUsSs e..

thisch-öÖkologischer 1C für sinnvoll halten Ethische Anleger entsche!1-
den somıt auf dem Hıntergrund dessen, Was Unternehmen mıt dem ZUT

Verfügung gestellten eld machen, bewusst inhaltlıch, s1e investle-
Fn wollen DbZW S1E eıne Investition aus ethischen Gründen ablehnen
M_a W SO wählen S1E ıhre Geldanlagen nıcht [1UT ach der möglıchst
en Rendiıte, sondern ach ethisch-Skologischen Kriterien aus
Im Rahmen der derzeıtigen ungerechten, dıe Armen und die Umwelt
ausbeutenden ökonomischen und monetaäaren Kontexte ergeben sıch für
rYrısten und instıtutionelle kırchliche Anleger auf dem Hintergrund der
christlichen otscha besondere Herausforderungen. Kırchlichen Anle-
SCIT) kommt 1m Umgang mıt iıhrem eld eıne besondere Verantwortung
d Wenn S1Ee glaubwürdıg 1mM Rahmen ıhrer Verkündıgung für die he1-
ende, segnende und rettende Gegenwart (jJottes In unseTeT eıt und da-
mıt für dıe Durchsetzung eıner menschenwürdıgen Lebensweise er
Menschen und für dıe Bewahrung der Schöpfung eıntreten wollen » IDER
aber he1ßt nıchts anderes, als dass der Gedanke, eld ach ethıschen Krı-
terıen anzulegen, gerade auch für kırchliche Anleger eın gahnzZ wichtiger
Gesichtspunkt ist, sıch entsprechend dem Verkündigungsauftrag
glaubwürdıg in die ökonomischen und monetaren Prozesse einzubringen,
und 65 mehren sıch dıe Stimmen derer, die ın der Anlage der (Gjelder
kırchlicher Anleger ach ethischen Krıterien eıne »prophetische ufga-
De« sehen, der SIE sıch stellen müussen.

SO wiıchtig, WI1Ie der Gedanke ethisch-öÖkologischer Geld- und Kapıtalanlagen für
kırchliche Anleger ist, verfügten weder dıe Dıözesen und Landeskırchen, weder dıe
kiırchlichen Hıltftswerke noch dıe OÖrdensgemeinschaften noch dıe Kırchenbanken
bısher über das erforderliche Know-how, ıhre Anlagegelder nach ethısch-ÄÖkolo-
gischen Krıterien selbst verwalten der verwalten lassen können. Das haben
kırchliche Anleger erkannt und dıe Etabliıerung der Strukturen, dıe das nötige Know-
how vermiıtteln können, vorangetrieben.
Auf dıe Inıtlatıve der thürıngıischen Provınz der Franzıskaner hın haben sıch viele
Urdensgemeinschaften gefragt, ob nıcht doch möglıch ist, mıiıt mehr ] ransparenz

Vgl Johannes Hoffmann, Die gesellschaftlıche Bedeutung der Kırchen als wiırt-
schaftlıche Akteure. Daten, Fakten, ewertungen, ıIn Rainer Öhlschläger Ho.) Von

(Almosen) bıs (Zıns) Kırche zwıschen Theologıe und Ökonomie. Materıalıen
2/1996 der Akademıe der J1Ööz7ese Rottenburg-Stuttgart, Stuttgart 1996, 8—32; hıer
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In ethischer Hınsıcht als bısher das eigene Anlagekapıtal verwalten. Schon lange

für kırchliche Investoren als nıcht befriedigen! wahrgenommen worden, dass
INnan ‚War mıiıt den Rendıten Aaus Kapıtalvermögen gute 7 wecke verfolgte, ber nıcht

welchen chaden INan durch dıe und Weıse, wIıe diese Rendıite zustande
kam, verursachte und 1mM (Girunde AaUus Unkenntnis ın Kauf nahm
Solange INan arüber keine hinreichenden Informationen, nıcht das erforderliche
Know-how esa.l galt für jeden ethisch orlıentlierten Anleger dıe klassısche Regel der
Moraltheologıe: »Über das Können hınaus kann nıemand sıttlıch beansprucht WEeTI-
den.« Das hat sıch Jetzt geändert. Durch dıie Eınführung und ktablierung des Corpo-
rate Responsıtbilıty-Ratings (Ratıng Bewertung) haben WIr mıt eiıner Qua:
l1ıtät VOmn Möglıchkeıiten U nach ethiıschen Krıterien eld anzulegen.

Bıslang lag das größte Problem für thısch motivierte Privatanleger und
besonders für institutionelle Großanleger darın, gee1gnete Anlagemög-
lıchkeıiten finden, die iıhren Anlagekriterien gerecht werden. Es g1bt
eıne VO  —_ Anlageprodukten, dıe sıch thısch oder ökologisch bzw
ethisch-Skologisch NECNNCN, das heißt aber och ange nıcht, ass SIE auch
dıifferenzierten ethıschen Kriterien gerecht werden. (Gjerade 1mM Kontext
der ZUT Zeıt fast inflatiıonären Emission VOoO  —_ so  nnten grünen Anlage-
produkten ist die Orıjentierung In diesem Marktsegment und die Sondie-
rung ser1öser TOCUuKTe schwıier1g. Denn die bloße Bezeichnung eiıner ATı-
lagemöglichkeit als ethisch bzw als ethisch-Skologisch sagt och nıchts
über deren tatsächliıchen »Ethikgehalt« au  N uch auf diesem ar
kommt Etikettenschwindel VOTL. ugle1ic können auch nıcht alle nla-
gCNH, die nıcht ausdrücklıich die Bezeichnung thısch, ökologisch der
sozlalverträglich tragen, automatısch als unethıisch eingestuft werden.*
Damıt ethıische Kriterien Berücksichtigung In Anlageentscheidungen
finden können, gılt C die Anonymıtät der Fınanzmärkte durchbre-
chen und die benötigte Iransparenz schaffen Es gılt, dıe Unterneh-
InNnen und die eld- und Kapıtalanlagemöglichkeiten aufzuzeigen, be1 de-
NenNn INan als thısch orlentierter privater oder kırchlicher Anleger se1ın
eld mıiıt »gutem Gew1ssen«, auf der Basıs ethischer Krıterıien, anlegen
annn

Anders als beı konventionellen, vorrangıg auf die Erzielung eıner mMÖg-lıchst en Rendite gepolten Geldanlagen resultiert dUus dem ınbezugethischer Kriterien in den Anlageentscheidungsprozeß eın erhöhter,
komplexerer Informationsbedarf für ethısch-Skologisch orlentierte nle-
SC 1C zuletzt aufgrund der derzeitigen und In Zukunft sıcher anhal-
tenden Sıtuation eines expandıerenden Marktes für diese TOdCuktTe iıst 6S
dem einzelnen, interessierten Anleger nıcht bzw H in ein1ıgen wen1ıgen
Sanz gezlelten Eınzelfällen möglıch, sıch die benötigte ITransparenzverschaffen und dıe vorhandenen Informationen riıchtig deuten. Für

Vgl Claudia Döpfner, Zur Glaubwürdigkeit ethıisch-Skologischer Geld- und Ka-
pıtalanlagen. Eıne theologisch-ethische Untersuchung VOT dem Hıntergrund der Fra-

nach der Glaubwürdigkeit der ökonomischen und monetären Strukturen, TankTu:
a.M 2000
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dıe Ermöglichung VO  —_ glaubwürdıgem ethischem Investment für eiıne
breıte Zahl VON Anlegern ıst 6S somıit una  ıngbar, ass VO  . neutraler,
institutioneller Stelle dıie nötige Iransparenz geschaffen wird. Es gılt,
dem interessierten privaten und institutionellen Anleger dıe VO  e ıhm be-
nötıgten Informatiıonen ber die zahlreichen bezeichneten ethıschen
Anlageprodukte zusammenzustellen und bewerten und zugle1ic den
»Ethikgehalt« der Anlagen, die sıch nıcht explızıt thisch bzw thisch-
ökologisch NCNNEN, aufzuzeigen. Damıt aber sol] keinem Anleger dıe
Anlageentscheidung AaUus der and werden, sondern 6S WEeT-
den ledigliıch die VO  —_ ıhm benötigten Informatıonen ZUT erfügung g_
tellt, dıe nötiıge Iransparenz geschaffen, amı dieser eıner verant-
worteten und für ıhn glaubwürdiıgen Entscheidung kommen annn
ıne solche instıtutionelle, neutrale Stelle, dıe dıe benötigten Informatıo-
nNenNn für glaubwürdiges ethisch-öSkologisches Investment bereıtstellt, bie-
ten dıe der Universıtät TankKIu angesiedelten interdisziıplinären Pro-
jJektgruppe Ethisch-öÖkologisches Ratıng mıt der oekom
search mıt dem gemeınsam entwickelten orporate Responsibilıity-
Ratıng.

Vom Frankfurt-Hohenheimer Leıitfaden ZU orporate Responsıibilıty-
Ratıng
Be!I ethisch-Skologischen Ratıngs handelt 6S sıch Bewertungen VON
Unternehmen und Kapıtalanlagen ach ethisch-ökologischen Kriıterien.
Um 1er ser1öse Ergebnisse ermöglıchen, trat die 993 INS en g_
rufene Projektgruppe Ethisch-öSkologisches Ratıng zunächst mıt dem Ziel
d} einen dıfferenzlierten, theorie- und methodengestützten Kriıterienkata-
log für solche Unternehmensbewertungen entwickeln und den bıs da-
hın bestehenden überwiıegend praxisorlientierten Ansätzen eın 1Tieren-
zıertes, theoretisches Fundament lıefern, das nıcht NUur mıt relatıv be-
lhebıigen der O.K.-Kriıterien operiert, WIeEe das seıt dem Viıetnam-
krieg VO  - thısch motivlierten Anlegern auf dem US-amerikanıiıschen
ar geschieht. ıne Zusammenfassung olcher differenzierter Krite-
rıen wurde 99’/ mıt dem Frankfurt-Hohenheimer Leıitfaden
ur die Projektgruppe veröffentlich
Hınter diesem Leitfaden steht der nspruc eiıner möglıchst vollständı-
SCH Abbildung potentiell relevanter Prüfaspekte für ethisch-Skologische
Ratıngs. Ausgehend VON einem erweıterten ethıischen Nachhaltigkeıts-
begriff basıert der auf den dre1 Bewertungsdimensionen Kultur-,
Sozıial- und Naturverträglichkeıit, welche uUurc eıne 1elza VO  —_ Unter-
krıteriıen konkretisie und operationalısiert werden. [)as hınter diesen

Johannes Hoffmann, Konrad OÖtt, Gerhard Scherhorn Hg.) Ethische ıterien
für dıe Bewertung VON Unternehmen Frankfurt-Hohenheimer Leıtfaden, Frankfurt
a.M 997
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TrelI Dımensionen Kultur-, Sozı1ial- und Naturverträglichkeıt stehende Uu-
nıversale Ziel ıst diıe ıcherung des Überlebens VON ensch und Miıt-
elt für eıne Menschwerdung In Gememinschaft 1m ıtseın mıt der gan-
ZenN chöpfung Bio-Überlebenssicherheit).®
Während dıe Kriterien der Bewertungsdimension Naturverträglichkeıt
1Im Rahmen Von Ökoratings, Ökoaudits, Ökoanlageprodukten eic ZU
Teıl schon recht dıfferenziert vorlagen, ollten mıt der Krıteriologie
neben der Systematıisierung und noch detaıillıerteren Ausdıfferenzierung
der Naturverträglichkeıit dıie bıslang me1ılst vernachlässigten Kriıterien
der Sozlalverträglichkeit intensI1Iv herausgearbeıitet und operationalısıert
werden.
Das biıslang in der Nachhaltigkeıitsdiskussion och unbekannte Kriterium
der Kulturverträglichkeıit wurde als drıtte Bewertungsdimensıion In den
Leıtfaden aufgenommen, we1l für dıe Gestaltung und Durchsetzung
ohl sozlalverträglicher als auch naturverträglicher Dienstleistungen,
TOduktTie und Produktionsverfahren SsSOWIe die Förderung und Umsetzung
VON Innovatıonen und Technikentwicklungen in diesen Bereichen das
Ordnungswissen VO  — Kulturen eıne wichtige Rolle spielt. M.a.W Die
Fähigkeıt einer esellscha dıe ın ıhr auftretenden sozlı1alen und OKOI0-
gıischen TODIeEemMeEe lösen können, äng entscheıidend VO  —; dem Ord-
nungswissen ab, das In der jeweılıgen Kultur ZUT erfügung steht, SO7ZU-

fundamentaler Bestand der TIradıtion ıst und Z Problemlösung
mobilıisıiert werden annn Unter Kultur soll el hnlıch dem erweıter-
ten Kulturbegriff gemä der Definıition der UNESCO Weltkonferenz u_
ber Kulturpolıitik VOIN Mexıko-Cıty 90982 der übergreifende Lebensent-
wurtf verstanden werden, der für die Mıtglıeder eiıner Gesellscha letzt-
ıch maßgeblich iıst.
Hınter den Überlegungen ZUur Kulturverträglichkeıit als Bewertungskrite-
r1um steht dıe Grundannahme, daß alle technıschen und ökonomischen
Prozesse und Innovatıonen sozlale Prozesse Ss1ınd. FEs sınd keine ecna-
nısmen, denen WIT ınfach ausgelıefert sınd, sondern diese sozı1alen Pro-

sınd Ure das Ordnungswissen, das eıne Kultur In ıhrer Iradıtion
entwiıckelt hat, steuerbar. dıe Kultur besıtzt In iıhrem UOrdnungswIıs-
SCI] die Kraft, den st-Stan VOIN Wırtschafts- und Technıkentwicklungen

verändern, WenNnn dieser Zustand VON immer mehr Menschen als unbe-
friedigend der gar zerstörerıisch erfahren wiırd und WEeNn durch ıh dıe
natürlıchen und die soz1ıalen Lebensgrundlagen gefährdet erscheıinen.
Kulturverträglichkeıt bedeutet, dass dieses Ordnungswissen MTr das
Unternehmen In einem förderlichen Sınne weıterentwiıckelt, zumıindest
aber nıcht verletzt werden soll Mıt der Dımension Kulturverträglichkeıit
wırd somıt geprüft, ob bzw inwlıeweiıt eın Unternehmen dıe Miıtverant-
wortung für den Bestand und dıie tärkung des kulturellen UrdnungswISs-
SCT{I] übernımmt und dementsprechend 1mM ınklang mıt den moralıschen

Vgl Johannes Hoffmann, /ur Bedeutung der Kulturverträglichkeıt, ın Hoff-
MANN (Mt / Scherborn, ebd.. 263—319; 1er 290f.
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Werten Gesellschaft m Mıt der krweıterung des Krıterienkata-
logs auf die Dımens1ion Kulturverträglichkeıit werden SOM nıcht 11UT Un-
ternehmen m117 den soz1ı1alen und ökologischen Folgekosten iıhrer W ırt-
schaftstätigkeıt sondern auch miıt den kulturellen Kosten des Wıiırtschaf-
tens konfrontiert und diesbezüglich bewertet
So können Werte WIC Wahrhaftigkeıit, Vertrauen eic MHrce ein ent-

sprechendes Geschäftsgebaren unterstutz! und gefördert werden. Sie
können aber auch etiwa durch Forcierung Klımas der Übervor-
teilung, der Korruption irreführender Werbung unterlaufen werden. Es
geht Bereıich der kulturellen Verantwortung die moralısche Hal-
tung VO  — Unternehmen und damıt Un dıe rage AUsSs welcher Motiıvatıon
C111 Unternehmen handelt |DITS Ergebnisse der Bewertung Unter-
nehmens Bereıich der Diımension Kulturverträglichkeit geben SOM1
zugleıich Hınweise auf dıe Glaubwürdigkeıt der Aussagen und rgebnIi1s-

der Beantwortung der Fragen Aaus den Bereichen Sozı1al und Natur-
verträglichkeıt
er Frankfurt Hohenhe1imer Leitfaden blıetet mMiı1t SC dıfferenzierten
Krıteriologie dıe bıslang CINZIEC umfassende theoretische Grundlage
Unternehmen verschiıiedenster Branchen auf hre Kultur- Sozlal- und
Naturverträglichkeıit hın testen In auf dıe Veröffentlı-
chung des FHL folgenden Schritt galt 6S 19181  - den Krıterienkatalog für
dıe Praxıs brauchbar machen
Im Rahmen VON katholischen und evangelıschen Ordensgemeinschaften und

ethısch OrıentIerten Anlegern finanzıerten Pılotstudie hat dıie Projektgruppe
mıf den Mitarbeıiterinnen und Mıtarbeitern der oekom research

München dıese Krıteriologie 6111 Markt nutzbares orporate Responsıbilıty-
Ratıngkonzept umgeschweißt Zugleich wurden auf der Basıs dieses Ratingkonzepts
iınnerhalb der Pılotstudıe erstmals Corporate Responsıbilıty Ratıngs Unternehmen
mehrerer Branchen vergeben und damıt umfassende transparente überprüf-
bare Informatıionen über die ethisch ökologıische Performance VO  . Unternehmen g-
lıefert
Miıt diesen Ratıngs wiırd bewertet inwıeweltl Unternehmen ıhre Verantwortung g-
genüber der atur und der Miıtwelt wahrnehmen ob S1IC also naturverträglich han-
deln Ferner inwıewelt CIMn Unternehmen Verantwortung gegenüber den VON

den Unternehmensaktıivıtäten betroffenen Menschen beachtet also sozlalverträgliıch
mıiıt den Beschäftigten umgeht auf dıe Sıtuation VOoN berufstätigen alleinerzıe-
henden Frauen Rücksıicht nımmt relıg1öse Grundeimnstellungen VON Beschäftigten
respektiert auf dıe besonderen Ansprüche VO  _ JUNSCH älteren kranken behıinderten
Beschäftigen achtet us  S
Schließlich wird mMit Hılfe dıeses Bewertungsinstruments geprüft ob SCITCT Ver-
antwortun gegenüber der CIBCNCH Gesellschaft nachkommt (Z ob sıch das Unter-
nehmen der Regıon ökologıischer und kultureller Hınsıcht engagıert) und ob

Verantwortung anderen Kulturen gegenüber sıeht sofern das Unternehmen als
multinationaler Konzern ]L Äändern anderer Kontinente und Kulturen operıert (Z
sollte auf das kulturelle Ordnungswıssen und dıe kultureigenen Fertigkeıten geachtet
werden eiCc
Dabe sıch die oekom research die dıe Katıngs durchführt be1l iıhrer Berur-
teılung VO  —_ Unternehmen auf mehrere Quellen [)as wichtigste Instrument 1STt C1in

eiwa Fragebogen der AUus dem Ratıng Konzept entwickelt wurde und der
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UrCc dıe bewertenden Unternehmen auszufüllen ist. Dabe1ı wırd der Fragebogen
branchenspezifisch varılert, auch dıe Jeweıls auf ıne bestimmte Branche be7zo0-
» besonderen problematischen Geschäftsbereiche und spezifischen Fragestel-
lungen eic berücksichtigen können. Des weıteren werten dıe Analysten der -
kom research Geschäfts-, Umwelt- und Sozlalberichte aus 1NZuUu kommt ıne
extierne Recherche, be1 der Fachleute Aaus der Umwelt- und Wırtschaftsforschung
SOWIle Betriebsräte, Gewerkschafter, Vertreter VO  — NGO’s eic Zzu den einzelnen Un-
ternehmen efragt werden. uberdem werden iıntensıve Nachforschungen 1Im Internet
angestellt.
Schließlic werden die Ergebnisse gewichtet und in eiıner Note bzw. In J6 eıner Note
für jede der dre1 Dıiımensionen auf eıner 12-stufigen ala VO  —_ bıs 1Da Zzusammen-

gefasst. In eiınem olchen Ratıng werden dıe Unternehmen sowochl einzeln bewertet
als auch iıhr Rangplatz innerhalb eiıner Branche, der Ss1e gehören, festgestellt.
Im ausführlıchen Abschlussbericht, dem Industry-Report, der Je branchenwelse über
dıe gerateten Unternehmen erstellt wiırd und der zusätzlıch ZUT eigentliıchen Note
eınen ausführlıchen Textteil ZUT Erläuterung der Bewertung enthält, kann sıch eın
Investor bzw Anleger somıt umfassend aruber informıeren, wıe dıe Benotung eiınes
bestimmten Unternehmens bezüglıch der Krıterien VO  — Kultur-, Sozıjal- und Natur-
verträglichkeıit ausia. und welchen Rangplatz unter diesen Gesichtspunkten 1IN-
erhalb der Branche einnımmt.

Die ewertung VOonN Unternehmen und Anlageprodukten auf der Basıs
des orporate Responsı1bıilıty-Ratingkonzeptes gewährt Investoren eiıne
hiınreichende Antwort auf die rage, inwleweiıt bestimmte Unternehmen
mıt ıhren Produktionsverfahren und mıt ıhren Produkten den (Girundsät-
zn VO  - ethıscher Nachhaltigkeit 1m umfassenden Siınne entsprechen.
Damıt ist eın rad Iransparenz für thisch orlıentierte Anleger
erreicht. Während bisher thısch motivierte Investoren resigniert eststel-
len mussten, ass sıie ZWAaTr ach ethischen Krıiterien anlegen möch-
ten, aber im Girunde nıcht können, hat dıe Projektgruppe Ethisch-
ökologisches Ratıng mıt der oekom research das erfor-
erlıcne ow-how gelıefert, eld ach ethischen Krıterien anlegen

können.
Christlıch motivıerte Anleger, also Kırchen, Dıözesen, Ordensgemeın-
schaften, Hılfswerke eic können auf dieser Basıs U  —_ sowohl mıt den
erwiıirtschafteten Gewinnen als auch mıt der ethischen Anlage ıhrer Gel-
der die rettende, eılende, befreiende und segnende egenwaı (jottes In
dieser Zeıt und In den derzeitigen ökonomischen und monetaren Struktu-
ren bezeugen. Sıe können sıch auch mıt ıhrem eld als Christen ın der
Welt anerkennbar machen.
Wenn bısher VonNn ethıischen Anlagen die ede Wäl, wurde damıt automa-
tisch 1m Bewusstserin der erZic Rendite bzw VOonNn Renditeanteilen
assozılert. Auf Rendıiıte verzıchten, ist aber kirchlichen der sonstigen
gemeinnützigen Investoren oft nıcht der 1Ur In bestimmtem mfang
möglıch Zur ıcherung der Altersversorgung, ZUT Durchführung der
Aufgaben in Kirche und Gesellschaft und ZUT Erhaltung und nterhal-
tung VON Schulen, Bıldungseinrichtungen und Klöstern ist SCAI1IC eld
erforderliıch er WTr Sanz wichtig zeıgen, ass sıch »e  i1scher
Anspruch« und »Rendite« nıcht ausschließen.



Mit (Jewissen Rendite erwirtschaften! 73

eiım Vergleıich Von 161 Unternehmen, dıe 1n der Pılotstudie vorkamen, konnte die
oekom research Urc ıne Berechnung, dıe beı einer in Auftrag gegeben
wurde, feststellen, dass dıe Unternehmen, dıe 1m Ratıng überdurchschnuıttlich bewer-
tet wurden gegenüber denen, dıe unterdurchschnıiıttlich bewertet wurden hinsıchtliıch
hrer ökonomischen Performance, also hinsıchtlich hrer Aktıenkursentwicklung, auf
einen Zeıitraum Von fast vier Jahren eutlic. besser abgeschnitten en IDERN ıst eın
eindeutiges Indız afür, dass dıe thisch besseren auch dıe ökonomisch nachhallıgs-
ten Unternehmen sınd. Daher sollte sıch keın thisch orlentierter oder kırchlicher
Anleger der Nutzung des Corporate Responsitbilıty-Ratings entziehen. Das gılt natür-
ıch nıcht NUur für thısch orıentierte Investoren, sondern auch für Kırchenbanken,
sofern sie Anlageprodukte für kırchliche Investoren anbıieten.

en dem genannten Know-how, das das orporate Responsıibilıity-
Rating für Investoren eröffnet, ist 1mM Zuge der Untersuchungen eın wel-

hoch bedeutsamer Effekt eingetreten. In einem olchen Ratıng WT -
den die Unternehmen wIıe weıter oben angedeutet sowohl einzeln
bewertet als auch iıhr Rang ınnerhalb der Branche, der SIE gehören,
festgestellt. Dies ist nıcht 1Ur für die Investoren wichtig wIissen, SOIMN-
dern interessiert auch die Unternehmen. Im Abschlußbericht, den die
Ratıng beteiligten Unternehmen kaufen können, können die ntiernen-
iMenNn die Gründe 1m einzelnen erfahren, WaTUum das eiıne Unternehmen
auf atz e1ns, das andere dagegen auf Platz zehn der Ranglıste gelande
ist In dem Augenblick, das geschieht, entwickelt sıch auf der TuUund-
lage des Ratings In Verbindung mıt dem Branchenrankıing eın ethischer
Wettbewerb Damılıt hat eın olches Ratıing eınen zweıfachen Effekt Ei-
nerseıIıts biıetet CS dem Anleger eıne hinreichende Informatıon für eıne
ethisch-Skologische Geldanlage. Andererseıts rag das Rankıng eiıner
kleinschrittigen Veränderung beı den Unternehmen in ethischer 1INSIC
bel, we1l S1e mıiıt dem Konkurrenzunternehmen in der ewertung gleich-
ziehen wollen
Diese Effekte sınd 1m Zuge der Pılotstudie zutage Damıt diese
weıter wirken, INUSS das entwickelte Know-how aktuell gehalten werden.
Denn eın olches Ratıng ıst einer Momentaufnahme vergleichbar, die
nach kurzer Zeıt 9anz anders aussehen annn Iso ist notwendig, ass
In regelmäßigen Abständen der aber beı besonderen Anlässen das Be-
wertungsergebnIi1s überprüft, eın Update erstellt wiırd. Des welıteren INUSS
das entwickelte ow-how auf breiter ene VON Investoren genutzt
werden. Keın Investor annn für sıch alleın die erforderlichen Recherchen
und das notwendige auiende Controlling urchführen
ber WEeNn sıch die Investoren ZUuS  ntun, sıch SOZUSageCn zıvilgesell-
schaftlich organısieren, können s1ie mıt einem geringen finanzıellen Auf-
wand aliur SOTZCN, ass jedem Investor eine hinreichende I ransparenz
für seine ische Anlageentscheidung ZUT erfügung steht Um das
ermöglıchen, wurde 1Im September 2000 eın Vereıin ethisch orlentierter
Anleger in rankfurt/M gegründet. Er rag den Namen orporate Res-
ponsıbilıty Interface Center e.G Vereın für thısch orjıentierte
Investoren.
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Die Formierung thısch orlentierter prıvater und institutioneller Anleger
1m orporate Responsibilıity Interface Center

Miıt diesem Vereıin ist 1mM deutschsprachıgen Raum die erste thisch-
ökologiısche Investorgemeinschaft auf der Basıs eines wıissenschaftlıch
fundıerten Kriterienkatalogs dem Frankfurt-Hohenheimer Leıtfaden
gegründet worden Miıt CRI soll] eın breıtes Forum geschaffen werden,

das ethische Investment insgesamt fördern und Kapıtalanlegern
eıne konkrete Hılfestellung geben, ethische Kriterien ın iıhre Kapıtal-
anlage integrieren- (für nähere Informationen vel. uch http://WWwW.
cric-ev.de.). [)Das Corporate Responsibilıty Interface Center wendet sich
sowohl ethıisch orjıentierte institutionelle als auch prıvate Kapıtal-
anleger.
Miıt diesem zıvilgesellschaftlıchen Zusammenschluss ıst der Grundsteıin
gelegt, ass hinreichender kultureller TUC aufgebaut werden kann,
Kapıtalflüsse ın ethisch-Skologisc wertvolle Innovatıonen lenken
und Regilerungen stärken, für polıtische Rahmenbedingungen S0OT-

SCHL, dıe nıcht 11UT das Einmaleıins derer repräsentieren, denen 65 mıt IA
K eld lediglıch dıe Vermehrung des Geldes geht und dıe VO  - 10=
der ethischen Verpflichtung freigestellt se1ın möchten.
DDenn ZUSAMMENSCHOMIMN handelt s sıch beim Anlagekapıtal VO  — Kır-
chen, Ordensgemeinschaften und thısch motıvıerten prıvaten Anlegern

eın beachtliches Segment natıonalen und ınternatıonalen Kapı-
talmarkt Wenn diese Anleger sıch azu bereıt fiınden, ach den Kriterien
VO  —_ Natur-, Sozıal- und Kulturverträglichkeıit iıhr Kapıtal anzulegen und
sıch auch och organısatorisch In eiınem Vereın zusammenschließen,
dann hinterlässt dies In uUuNnseIer Wiırtschaft eine beac  IC Wırkung auf
den Finanzmärkten.
Urc eın konzentriertes ethisch-Ökologisches Anlageverhalten kırchlıi-
cher instıtutioneller und privater thısch motivierter Anleger würde eın
beachtlicher Impuls gesetzt, Kapıtal ın ökologisch, soz1ıal und kulturell
bedeutsame Innovatıonen lenken Damıt verharrt [an nıcht In der Als
ternatıve ethisch-SÖkologischer Nıschenprodukte, sondern bewirkt auf der
Basıs des kulturellen Ordnungswıssens Aaus moralısch-ethischer Motiva-
tıon, aber mıt systemımmanenten, ökonomischen Miıtteln eıne Akzentu-
lerung der derzeıt entfesselten, vorrangıg eld (und dessen Steige-
rung orljıentierten Marktwirtschaft In ethısch-SÖkologische iıchtung. [Das
aber el 6cS werden kleinschrıittige Veränderungen auf dem Kapıtal-
markt erreıicht.

Immerhiın hat diese Form der Kapıtallenkung bereıts nde der &er Jahre dazu g-
führt nıcht zuletzt durch den ethisch begründeten Abzug des Anlagekapıtals der
US-amerıikanıschen Kırchen aus Südafrıka dass dem Apartheidsregıime dıe Ööko-
nomıiısche Grundlage wurde |Die Proteste derart massıve Aus-
wirkungen auf die Börse, dass FEnde der S0er Jahre fast alle Aktıen VON Unterneh-
INCN, dıe Beziehungen dem Apartheı1dsstaat unterhielten, Aaus den Anlageempfeh-
lungen der Broker herausgestrichen Das Ergebnıs WaTr dıe Erfahrung, dass
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möglıch ist, an der ethischen Motivatıon VO  — Anlegern anzusetizen un! durch deren
7Zusammenschluss In D  jellen Bereichen der Waırtschaft beachtliche Wırkung
erzielen.

Hınzu kommt, dass ber dıe C  a  ng VO  x I ransparenz und die 1efe-
rung VOIN benötigten Informatiıonen für kirchliche und andere thısch
t1vıerte Anleger hınaus eıne solche 1mM Auftrag eines kirchlichen nvesto-
renvereıns agıerende ethisch-öÖkologische Ratingagentur auch eine be-
deutsame Funktion als zivilgesellschaftliıche Steuerungsinstanz erhält.
Und gerade 1im Zuge der fortschreıtenden Globalisıerung ist 6S wiıchtig,
ass Zivilgesellschaft sıch formıiert und gegensteuert, eın ernstzu-
nehmendes kritisches Gegenpotential bıldet Und ındem Kırchen und
en sıch verstärkt ın diese zıvilgesellschaftlıchen Entwicklungen der
ethischen Einflussnahmen auf dıe Finanzmärkte einbringen und den Pro-
7655 ZUE Auswelıltung ethisch-Skologischer Geldanlagen beschleunigen,
ist erwarten, ass Ordensgemeinschaften und dıie Kirchen mıt einem
olchen Engagement auch eın Profil ın der Zivilgesellschaft g_
wınnen.

(Iaudia Döpfner, ist Wissenschaftliıche Miıtarbeıterin Fachbereic. Katholi1-
sche Theologie der Johann Wolfgang Goethe-Universiıtät Frankfurt a.M
Dr theol Johannes Hoffmann ıst Professor für Moraltheologıe und Sozialethik
der Johann Wolfgang Goethe-Universıtät Frapkfurt a.M

Abstract

The project team » Erhical Ecological ratıng« developed set of cıter1a (Frankfurt-
Hohemheiım Guldelınes for the aSsSEesSSMENT of enterprises and capıtal ınvetsments,
which 15 chracterized by >vcomprehensive sustainabılıty<. >)Comprehensive sustalınabı-
l1ty« ın far, envıronmental sustamabiılıty, sSOc1al sustaimabiılıty and aboveall cul-
tural sustainabılıty of enterprises and products AdIc subject audıts and examınatıons,
which far 1S un1ıque In the WOT.
in apply these crıteri1a the market, developed orporate Resopnsıibilıty Rat-
ing-concept in cooperatıon wıth the oekom research well recognızed ratıng-
aBCeNCY On behalf of prıvate and institutional, especılally ecclesiastıcal, investors,
tıl] NO assessed worldwiıde INOTC than 300 enterprises of several branches.
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Reichtum in Deutschland

»Ich mach‘’ mIır nıchts Adus Geld.« ast immer kommt diese Bemerkung
jenen Menschen ber die Eippen; dıe entweder viel oder nıchts en
Für letztere ist S1e eıne Methode, sıch beschwichtigen, ass die
Jrauben, dıe INan nıcht en kann, ohnehın sınd, während S1E für
erstere eine VOIN Entschuldigung oder Sal USCruCcC des schlechten
(Gjewlssens ist, 1e] besıtzen, obwohl andere wen12 oder Sar nıchts ha-
ben Zugegeben, eıne Alltagserfahrung, aber eine, die einem SOZ1010g1-
schen est durchaus standhält
Wır wollen In diesem Beıtrag TEe111C nıcht weıt gehen WIe ar] Marx
und seiıne pıgonen und den eichtum des eınen mıt der Armut des
deren ıIn eınen ursächliıchen Z/usammenhang bringen. ' unacns wollen
WITr er der rage nachgehen, WIE reich Deutschland und die Deut-
schen S1nd. Um dann dıe rage beantworten, WwIe dieser Reichtum VeT-
teılt ist und WeT als reich bezeichnet werden ann Und [)ass Geld, FEın-
kommen und Vermögen wichtig Ssınd, wiırd aum eiıner bestreıten, aber
eriullen die Reichen In uNnseTrTer Gesellschaft, die auf den Prinzıpiıen der
Marktwirtscha und der eıstung beruhen, auch posıtıve Funktionen?
Die rage schließlich, eld und das, Was INan für eld eKom-
inen kann, VON den me1ısten Menschen als erstrebenswert angesehen
wırd, können WITr 1er 1Ur streıfen. Reıichtum, nıcht das weiıte Feld des
Reichseins und w1e Reıiche sıch verhalten, steht 1im Vordergrund iH1ISGTIET

Erörterungen.

Die ungleiche Verteilung
Dıie materıellen Vor- und Nachteile lassen sıch recht gul der eld-

ablesen, die dem Einzelnen ZU Lebensunterhalt ZUT Verfügung
Dennoch kann der klassentheoretischen Logık der Marx’schen Erklärung

einen gewilssen Charme nıcht absprechen, zumal| das tatsächlıche Ausmaß, aber auch
dıe Wahrnehmung, WwWI1ıe reich der AT  3 jemand ist, nıcht zuletzt den Bezıehungen
zwıschen Menschen entspringt. In der Mehrzahl der Fälle hegt auch gar keıne Aus-
beutungsbeziehung 1m Marx’schen Sınne VOT, WIeE INan empirisch zeıgen kann
(Holtmann/Strasser Deshalb hefern uch andere Erklärungsansätze wıe dıe
Theorie der symbolıschen Interaktıon, des Struktur-Funktionalısmus und des Herr-
schaftskonflıkts wichtige Beıträge Z besseren Verständnis VO  —_ soz1ıaler Ungleıch-
heıt 1M Allgemeıinen und Von Reichtum und TMU! 1m Besonderen. Vgl 78 Stras-
SCr 1985: Kreckel 1992; Giddens 1979; Strasser/Dederichs 2000
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steht Denn In den fortgeschrıttenen Industriegesellschaften sınd die me1l1-
sten (jüter und Dienstleistungen käuflich und machen Wohlstand, Wohl-
fahrt und Lebensqualıität gleichermaßen au  N Heute steht nıcht mehr, wıe
In der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt, die Nützlichkeit der ınge 1im
Vordergrund, sondern In zunehmendem Maße das Desıgn, die Asthetik,
nıcht mehr der Gebrauchs-, sondern der Erlebniswert Durch dıe
fortschreıitende Asthetisierung uUunseTES Alltags unterlıegen immer mehr
Gegenstände und Bereiche des Alltagslebens dem klassıfızıerenden Ge-
chmack des Publikums (vgl Schulze Dıesem Geschmack ann
Nan TEIINC auf Dauer 1Ur entsprechen, Wenn INan ıhn sıch elısten annn
[Das Bruttosozlalprodukt PTro Kopf der Bevölkerung (BSP p.K.) belief
sıch In der Bundesrepublık Deutschland 999 auf 2 35() US-Dollar.<
Deutschlan belegte damıt den ar ın der Weltbank-Rangliste der
reichsten Länder und lag damıt auf Platz VO  —; insgesamt 206 Ländern,
iımmerhın och hınter Osterreich mıt einem BSP p.K VO  - 2 9”70) D
Dollar [Das durchschniıttliche BSP p.K belıef sıch weltweiıt auf 4890
US-Dollar.* Im Vergleıich mıt den Nachbar- und weıteren Vergleıichslän-
dern ranglerte Deutschlan: 999 hınter Luxemburg, der Schweıiz, Nor-
9 apan, Dänemark, den WL ıingapur und Österreich. ach
Deutschland kamen chweden, Belgien, die Nıederlande, ınnland,
ongkong, Frankreıiıch, Großbrıtannien, talıen und Spanıen (World
Bank 27000 274—-275).
iıne solche Ranglıste sagt natürlıch nıchts über den Grad der Ungleichhei ın der
Verteilung des Fınkommens In Deutschland und anderswo aus Eın Maß, das über
dıe Verteilung des Einkommens?* er der Konsumausgaben) Auskunft g1bt, ıst der
Ginı-Koeffizient. Er g1ıbt den Grad all, dem dıe Verteilung des Eiınkommens ZWI1-
schen Indıviduen oder Haushalten In eıner Gesellschaft VO  —_ eiıner perfekten, d.h CRa-
ıtären Verteiulung abweicht >

|)as aufkraftbereinigte BSP p.K betrug 404 S-Dollar
€e1 galt eın Land mıt einem BSP p.K VO  —_ mehr als 9266 US-Dollar als reich.

Immerhin lag der Miıttelwert der VO  - der ECD als reich klassıfızıerten Länder 1mM
Jahre 999 be] 25 730 S-Dollar. Dıie Bundesrepublık eian! sıch also knapp unter
diıesem Miıttelwert.

Dıie Datenlage erfordert e , das BSP p.K als Datenbasıs verlassen. Die VON der
an verwendeten Daten entstammen repräsentatıven Befragungen der Jeweılı-
SCn Länder über das Eınkommen (wobe! dıe Definition VO  — Eınkommen In den Be-
fragungen w stark VO  —_ der ökonomischen Definition abweicht und keıne Unter-
scheidung zwıschen Brutto- und Nettoeinkommen getroffen wırd) oder dıe KOonsum-
ausgaben VO  —_ Haushalten. Die Verteilungsindikatoren wurden nach Haushaltsgröße
gewichtet vgl World 2000 321)

Graphisch ausgedrückt miısst der Gini-Koeffizient die Fläche zwıschen der .0
renzkurve der tatsächlıchen Verteilung und eıner hypothetischen Geraden der absolu-
ten Gleichheit (vgl World Ba  - 2000 320) Ist diese Fläche gleich Null, hegt ıne
bsolut egalıtäre Verteijlung des Eınkommens VOT, in diesem Fall ezieht jede Unter-
suchungseımheıt das gleiche Eınkommen. Der größtmögliche Wert, den die Fläche
annehmen kann, beträgt Hıer vereıinıgt theoretisch ıne Untersuchungseinheıt das
gesamte Einkommen auf sıch. Für ıne ausführlıche Ableitung und krörterung des



Reichtum INn Deutschland

DDer Gini-Koeffizient für Deutschland betrug 1mM Jahre 1995 0,30 Damıt gehört
Deutschlan: 1mM iınternatiıonalen Vergleich den her egalıtären Gesellschaften. Von
den 105 Gesellschaften, für dıe aktuelle Daten vorlıegen, wıesen 11UT Gesellschaf-
ten einen Wert unter dem Deutschlands auf. Fın Vergleıich z.B mıt den restlıchen (3°
7-Staaten erg1bt folgendes Bıld Eınen kleineren Giniı-Koeffizienten als Deutschland
wliesen Japan (0, und Italıen (0, auf, während dıe Hx Frankreich

Großbritannıien und Kanada einen höheren Wert und damıt ıne
orößere Eınkommensungleıichheıit als dıie Bundesrepublık verzeichneten. Verglichen
mıt den übrıgen 20 OECD-Ländern nımmt Deutschland einen Platz 1im oberen Miıt-
elfeld eın

Allerdings vermuitteln diese Angaben auch och eın klares Bıld, W as die
und das Ausmaß des Reichtums der Deutschen anbelangt. Wır MUS-

SCI1 er zunächst klären, WAas eiıchLUum überhaupt 1St, ab welcher Ööhe
des Eınkommens und/oder Vermögens INan in Deutschlan als reich be-
trachtet wird.® So attraktıv Reichtum auch erscheıinen Mag, angeben, wIe
reich S1IEe wirklıch sınd, wollen die Reichen 11UT sehr [)Das INa
menschlich verständlich se1n, dıe C ach dem eichtum und den
Reichen gleicht somıt, nıcht 11UT in Deutschland, einer etektivarbeıt Es
g1bt keıine einzelne systematısche, geschweige denn eıne erschöpfende
Datensammlung großen Einkommen und Vermögen, sodass dıe fol-
genden Zahlen aus verschiedenen Quellen mıt unterschiedlichen Erhe-
bungszeıtpunkten stammen./

Angesichts der erkennbaren Reichtumskonzentration lıegt zunächst nahe, 7B dıe
ahl der Miıllıonäre als Konzentrationsmalistab heranzuzıehen. Immerhın welst dıe
bundesdeutsche Lohn- und FEinkommensstatistik für das - 995 002 Personen
und damıt 0,08% aller Steuerpflichtigen, auS, dıe eın Bruttoeinkommen VO  —_ mehr als
eıner Miıllıon versteuerten (Statıstisches Bundesamt 5325) Deren mıttleres
Einkommen lag be]l 738 138 Abzüglıch Steuern und Abgaben bleiben immer-
hın noch gul 000 Nettoeinkommensmiuiullıonäre, wWwıe der der ersten Armuts- un!
Reichtumsbericht der Bundesregierung auswelst vgl Lebenslagen ın Deutschland

Der Anteıl der FEinkünfte dieser Gruppe der Bruttoeinkommensmiuillionäre
den Gesamteinmkünften betrug 3,:4% und WTr damıt er als der Anteiıl Von 3.3%. der
auf die rund . Mıllıonen Steuerpflichtigen entfiel, deren Jahreseinkommen unter

000 Jag (Statistisches Bundesamt 231) Eın Gesamtvermögen VOonNn
bIıs Miıllıonen besaßen 995 immerhın 134 463 Steuerpflichtige, auf bıs 50)
Mıllıonen kamen noch 16 863, während sıch 855 eines Vermögens über 5() Mil-
lıonen erfreuen konnten. Dıie me1lsten Vermögensmillıonäre lebten übrıgens in

Ginı-Koeffizienten vgl agum 1998 Die aten der World ank 320) bezle-
hen sıch jeweıls auf dıe Gesamteinwohner der einzelnen Ländern, dıe 1N- und
ausländısche Bevölkerung.

Unter Einkommen wollen WIT hıer Jegliches Entgelt wıe Honorare, Gehälter.
Löhne dus bezahlter Arbeıt SOWIeE Erträge AdUus Kapıtalanlagen (Zinsen und Dıvıden-
den) verstehen. nter Vermögen versteht InNnan alle Werte, die eld gemacht WeT-

den können und Eınzelpersonen besitzen (Aktıen, sonstige Fırmenanteıle, Spargut-
aben, mmoDbılıen

[)a dıe Vermögenssteuer nıcht mehr o1Dt, werden auch dıe Vermögensmillıo0-
are ın Deutschland künftig nıcht mehr ge: 1995 veröffentlichte das Statistische
Bundesamt ZU letzten Mal ıne Aufstellung ZUT Vermögenssteuer.
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Westberlın, ämlıch über 7000, gefolgt VO  —_ Hamburg (6935) und München (6099)
ıe größte Konzentration Von Vermögensmillıonären gab allerdings dort, INan
her unter sıch se1ın kann, nämlıch In Baden-Baden mıt Personen VO  — Je 000
Eınwohnern, gefolgt VON Starnberg 85) VO Hochtaunuskreis (63) VON 1eSDacC
(60) und Garmisch-Partenkirchen (56) während größere Städte WwIıeE Stuttgart (53X
Düsseldorf (50). München (49) und Heıdelberg (48) auf den Plätzen folgten (Süd-
deutsche Zeıtung VO 1999, 25)

Diese Angaben lassen ohl eıne deutliche Ungleichverteilung bzw FEın-
kommenskonzentration erkennen, erlauben aber och keıne Antwort auf
dıe rage, WeT wıe 1e] erhält ıne klarere Vorstellung über dıe
Eınkommensverhältnisse lässt sıch schon Urc eine quantitative Defini-
tıon VO  —; y»reich« gewinnen. SO zıieht Ernst-Ulrich Huster (1997) die
Reichtumsgrenze Jenseıts des doppelten durchschnittlıchen Haushalts-
äquıvalenzeiınkommens In Anlehnung dıe Erfassung VON Armut,
deren Grenze durch die des gewichteten durchschnittlichen Eın-
kommens markıert ist.® Nımmt INnan diese Kriterien als definıtorische
Rıchtschnur, erg1ıbt sıch für das albjahr 1998, dass In den rund
36,8 Mıllıonen Haushalten das (ungewichtete) durchschniıttliche Haus-
haltsnettoeinkommen be]l 5020 PDTo Monat lag und Z Miıllionen
Haushalte also 7,45% der jeder 13 Haushalt) bezogen 99®% eın AaT-
lıches Haushaltsnettoeinkommen zwıschen 000 und 35 000 DM? und
können damıt als reich bezeichnet werden. Andererseıts ussten 8,16
Mıllıonen Haushalte (d.1 jeder fünfte ausha der Z KB gerechnet
ohne Personen In Anstalten und Gemeinschaftsunterkünften mıt einem
monatlıchen Nettoeinkommen unterhalb der Armutsgrenze VOoO  - 2500

auskommen.

In den alten Bundesländern lag das (ungewichtete) durchschniıttliche Nettohaus-
haltseınkommen 1m ersten Halbjahr 1998 be1ı 5254 D  9 dıe Reichtumsgrenze be1ı
rund 500 monatlıch. Im Jahre 1998% bezogen ın den alten Bundesländern 2,58

Die Ungleıichheıt der materiıellen Lebenschancen lässt sıch besten einschät-
ZECN, wWenn sıch dıe statıstıschen Angaben nıcht auf das indıvıduelle, sondern auf das
Haushaltseinkommen und -vermögen beziehen. Vor allem deshalb, we1]l der Aaus-
halt für das Indıvyiduum gewöhnlıch der Lebensmittelpunkt und dıe FEıinheit des Wırt-
schaftens ist Neben der Ööhe des (Netto-)Einkommens und Vermögens ıst eshalb
dıe Angabe der ahl der Haushaltsmıitglieder entscheidend, denn ıst nıcht gleich-
gültig, ob z.B eın bestimmtes Eınkommen auf we1l oder auf fünf Personen en
Um ganz Nn C se1n:; |)a dıie und das Ausmaß, also dıe Kosten der Bedürfnıisse
der einzelnen Haushaltsmıitgliıeder wıederum VOon deren Alter abhängıg ist, lıegt
nahe. dıe Haushaltsmitglıeder nach dem Alter gewichten. Ahnlich musste Inan mıt
Faktoren WIE Geschlecht und Region verfahren vgl Glatzer/Noll Deshalb
soll hıer VOIIN »gewichteten durchschnittlichen Eınkommen« und VO »durchschnıtt-
lıchen Haushaltsäquivalenzeinkommen« dıe ede seInN. Gewichte ZUT Berechnung
der Aquivalenzeinkommen sınd eın Erwachsener 19 E alle weıteren krwachsenen
1mM Haushalt 07 ’ alle Kınder bıs Jahre G Quelle Statıstisches Bundesamt
(2000b 5853)

Haushalte mıt einem monatlıchen Haushaltsnettoeinkommen VON 000 und
mehr sınd In der Statıistik nıcht aufgenommen.
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Miıllıonen Haushalte (8,60%) eın (ungewichtetes) Nettoeinkommen zwıschen 000
und 35 000 PIO Monat, die WIT nach obıger Definition als reich bezeichnet ha-
ben Unter dıe approxımatıve rmutsgrenze VO  — 2500 PIo ona| tfallen 6,07
Mıllıonen Haushalte (20,30%) In den Bundesländern lag 1m ersten Halbjahr
998 das (ungewichtete) durchschnuittliche Haushaltsnettoeinkommen be1ı 3956
DTO Monat und die Reichtumsgrenze bel rund 7900 Aufgrund dieser Krıterien
können dort 0,606 Mıllıonen Haushalte (8,90%) als reich klassıfiz1iert werden, wäh-
rend 0,941 Miıllıonen Haushalte (13,80%) unter der rmutsgrenze VOoNn 978 DTO
Monat lıegen (Statistisches Bundesamt 2000a 550-552)
Akzeptiert INan Husters 14) Definıition, kann Reichtum In Deutschland als
weiıt verbreıtetes Phänomen bezeichnet werden: Nıcht die 002 Einkommensmiullıi-
onäre, sondern die rund Z Miıllıonen Haushalte, deren (ungewichtetes) Nettoeıln-
kommen das Doppelte des monatlıchen Durchschnittseinkommens überste1gt, prägen
das 1ıld VO Reichtum In Deutschland.

Die ungleichen Ursachen

Es he1ßt ZWATLT, reich könne INan nıcht durch ehrlicher Hände der Ööpfe
Arbeit werden;: reich werde INnan durch Erbschaft oder Heırat, Scheidung
der etrug SO überzeugend diese Feststellung se1in IMag, eın statıstisch-
soz1alwıssenschaftlicher Beweils ist nıcht führen Nachweiısbar ist da-

die CNSC Verbindung des Reichtums ın en modernen Gesell-
schaften mıt der sozialen Stellung dessen, der als reich bezeıiıchnet wird,
und mıt Verhaltensweisen, die diese Eigenschaft belegen, bekräftigen,
symbolısıeren und auf elegante Weise rechtfertigen.

J Die Einkommensverhältnisse

SO standen 1mM ersten albjahr 998 in gesamtdeutschen Haushalten, de-
Ien Haupteinkommensbezieher hre iınkKun{ite aus selbstständiger Arbeiıt
bezogen, durchschnuittlich 8469 DPTO Monat als Nettoeinkommen ZUTr

Verfügung (wıe erwähnt, be]l einem durchschnuittliıchen Nettohaus-
haltseinkommen VON 5020 DM) An zweıter Stelle agen Beamte mıt
7629 DTro Monat, drıtter Stelle Angestellte mıt 5991 DIO Mo-
nat Unterhalb des durchschnittliıchen Nettoeinkommens agen rDeıter-
haushalte mıt 4845 DTO Monat Haushalten, deren Haupteinkom-
mensbezıeher als arbeıtslos gemelde 9 standen durchschnuittlich
2983 und Nıchterwerbstätigen 3734 PTO Monat ZUTr Verfügung
(Statiıstisches Bundesamt 544) {[)ass die Nıchterwerbstätigen u_
ber eın höheres durchschnittliches Einkommen als dıie Arbeitslosen VeT-

fügen, hat nıcht zuletzt damıt tun, ass In diese Gruppe alle ent-
HGT und Pensionsbezieher fallen
Wiıe überhaupt das Alter eıne entscheıdende In der FEınkommens-
struktur eıner Gesellschaft spielt, VOT allem be]l den höheren Eıiınkommen.
Das hat elınerseıts mıt der ökonomischen Abgeltung VO  —_ Berufserfahrung

tun un: andererseıts mıt der Chance, 1mM aulie der Zeıt Ersparnısse
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und Vermögen akkumulıieren, aber auch die Zinsen aus dem soz1ıalen
Kapıtal einzustreichen, das Menschen in der orm VO  —_ »Beziehungen«
ansammeln und für dessen ufbau S1e VOT em Zeıt und eld investle-
ICN

Aus der Lohn- und Einkommensstatistik des Jahres 995 geht hervor, dass bundes-
weiıt 071 Personen er 0,17% aller Personen, dıe ıIn der Statistik erfasst en
Einkünfte VO  — mehr als 500 000 1M Jahr bezogen (Statistisches Bundesamt

530) Davon hatten 138 Personen das 20 ebens] noch nıcht überschriıt-
ten, 039 Personen er 0,01% diıeser Alterskohorte) waren zwıschen und
Jahre alt, 6420 Personen er 0,07% der Altersgruppe) eianden sıch 1mM Alter ZWI1-
schen 3() und 4() Jahren, und In der Alterskohorte zwıschen und Jahren

834 Personen, Was 0,2% dieser Gruppe entsprach.
In der Alterskohorte der 50)- bıs 60-jährigen gaben ımmerhın 780 Personen Jährlı-
che Eiınkünfte VOIl 500 000 und mehr (0:33% der Altersgruppe). Jenseıts des
sechsten Lebensjahrzehnts sah dıe Verteilung folgendermalien Aaus 7202 Personen
1m Alter zwıischen 6() und 65 Jahren hatten Einkünfte Von mehr als eıner halben Miıl-
l1on (0,34% dieser Altersgruppe), während 608 Personen 1m Alter VO  —_ 65
oder mehr Jahren immerhıiın 0,26% dieser Altersgruppe FEinkünfte VOonNn mehr als
500 000 verzeichneten. Der größte Anteıl reicher Menschen findet sıch Iso In
den dre1ı letzten Alterskohorten. Iieses Ergebnıs soll keineswegs darüber hınweg
täuschen, dass uch TMU: 1mM Alter, Altersarmut, eın sozlales Problem darstellt.!©

Reichtumsunterschiede haben auch eın Geschlecht. In diesem grel-
fen WIr beispielhaft auf die Eıinkommen VOoN ıngle-Haushalten zurück,
da das Statistische Bundesamt nıcht zwıschen ännern und Frauen
terscheı1det. Im ersten albjahr 998 lag das durchschnuittliche Haus-
haltsnettoeinkommen der alleın ebenden Männer bundesweit bel 3303
D  $ das der Frauen be]l 2802 In den alten Bundesländern standen
Frauen 2981 und Männern 3434 monatlıch DA erfügung; In
den Ländern ON be1 den Frauen 2039 und beı den Män-
CIM 20 DE (Statistisches Bundesamt 547—549). Da, WIEe CI -

wähnt, dıe Einkommen VO  —_ veranlagten Steuerpflichtigen In
der Eınkommensteuerstatistik persönlıch nıcht eindeutig zugerechnet
werden können, bleiben für weiıtere nalysen 1Ur dıe alleın veranlagten
Steuerpflichtigen. Im re 995 wliesen 2714 Männer, ıngegen UTr 728
Frauen eın Jährliches Nettoeinkommen VOT mehr als elner Mıllıon
auf (dıe mıttleren Eıiınkommen sınd dagegen relatıv hnlıch 158 062

bel den Männern und 12 058 bei den Frauen) Betrachtet
I1a dıe Nettoeinkommen der als reich klassıfızıerten Alleiınveranlagten,

treten auch 1er Unterschiede zwıschen den Geschlechtern auf: In der
ruppe der Reichen finden sıch 457 800 Männer und 1Ur 27 164 Tau-

(Lebenslagen in Deutschlan: 2001 39) nsofern ıst Andrea eiınerts

So lagen 1M 995 In Westdeutschland 6,9% der über 61ljährıgen und L3
der über 76Jährigen unterhalb der Armutsgrenze (wenıger als 50% des Durchschnuitts-
einkommens). In den Bundesländern lagen 1mM gleichen Jahr 2,2% der über
61ljährıgen und 2,6% der über /1)ährıgen unterhalb der Armutsgrenze (Statistisches
Bundesamt 523) Vgl einem Überblick Schwitzer 1995
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(1997) provokantem Fazıt zuzustimmen: » Das Geschlecht des eich-
{ums ist männlıch, Was sonst!'«
uch WEeNnNn dıe Steuer- bzw Eınkommens- und Vermögensstatistik und
dıe Umfrageergebnisse ZUur materıijellen Lage der Deutschen mıt größter
Vorsicht benutzt werden müssen, können WITr VO  —_ der mehrfach elegten
Annahme ausgehen, ass sıch ZWaTr die Eıiınkommen (und ermögen der
Höhe nach, nıcht aber in iıhren Unterschieden ber die letzten Jahrzehnte
entscheidend verändert haben Ulrich eck (1986) spricht in diesem Zu-
sammenhang eC VonNn einem Fahrstuhleffekt, der die Deutschen e_
fasst hat Den meılsten geht 6X erheblich besser als ıhren ern und
Großeltern, die Dıstanz zwıschen ben und untfen hat sıch aber nıcht ent-
scheidend verringert. Wır sınd eine oder mehrere Etagen des Eınkom-
mensgebäudes er gefahren, steigen aber ach WIEe VOT In unterschied-
lıchen Stockwerken A4Uus dem Fahrstuhl
Die Verteilung des Gesamteinkommens 1Im Jahres 99’7 belegt die
gleichbleibenden Unterschiede zwıschen oben und unten Auf die reichs-
ten 10% der Bevölkerung entfielen 1mM Westen der epublı ZEIY% des
monatlıchen Gesamteinkommens, während sıch dıie armsten 10% mıt
4,1% des Gesamteiınkommens egnügen ussten Immerhın verfügte In
Ostdeutschland 1m gleichen Jahr das reichste Zehntel ber 18,:4% und
das armste Zehntel ber 4,6% des (Gesamteiınkommens. Dass die FEın-
kommen ın den Bundesländern eIWwas egalıtärer verteılt sınd, lässt
sich auch Ginı-Koeffizienten blesen, der 1im Westen 0.256 und 1m
Osten 0.207 etrug (Statıstisches Bundesamt 586)
Diese Entwicklung bestätigen auch mehrere tudıen Adus den &er Jahren, Von
Raıner Ge1ißler (1996) und Meınhard Miegel (1983) dıe Jeweıls das verfügbare Da-
tenmaterı1al eıner Sekundäranalyse unterziehen. Mıiıegel teılt dıe Bevölkerung nach
Einkommenshöhe und Haushaltsgröße In fünf Lebensstandardnıveaus eın »Reiche«,
» Wohlhabende«, »Gutgestellte«, » Unterdurchschnittliche Gutgestellte« und »Schlecht-
gestellte«. [ıie »Reıichen«, die Z.1% der Bevölkerung umfassen, verfügen danach
über 9% des Gesamteinkommens. Die y»unterdurchschnuıttlich Gestellten«, dıe mehr
als eın Drittel der Bevölkerung ausmachen, mussen sıch mıt einem Anteiıl VO  — 23,6%

Gesamteinkommen zufriedengeben vgl auch Hradıl 1985 6 ® 1983 193) Mie-
gels Analysen bestätigen ber auch eindrucksvoll dıe Aussage, dass Haushalte mıt
»sehr großen Eınkommen und Vermögen« fast vier Fünftel dus Selbstständıgen
bestehen, der est verteılt sıch auf Angestellte (12%) und Beamte (7%). Das mMoOonNnat-
lıch verfügbare Durchschnittseinkommen lag dann be1ı rund 000 PTO Aaus-
halt, beim Eınpersonenhaushalt be1l 8000 und beim ausha mıt fünf und mehr
Personen beı 000 Umgekehrt entfallen 983 die größten Anteıle den g-
ringen kEiınkommen und Vermögen auf die Arbeiıter- und Rentner-Haushalte (Miegel
983 100, 124)
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Abbildung IDıie /usammensetzung der Grupplerungen In verschıenener materıeller
Lage nach der ellung 1mM Beruf

Bevölke- »Reiche« » Wohl- »Gutge- Unter- chlecht-
rTung Ins habende« stellte« urch- gestellte«
gesamt schn. (J.«

Land und Forstwirte
RBeamte I1 /Im ‘[\ Z
Selbständıge eara W

ZZ NNwAngestellte NN N  ©Zrbeıter DDA Z ZZ
Versorgungs- NN NL
empfänger
Kentner DZ

Quelle: Zusammenstellung In Hradı 985 56 aus verschiıedenen Angaben
Miegel 983

Geißler, der ıne Verteijlung des Haushaltsnettoeinkommens auf das reichste er
erste) DIS armste SI fünfte) Quintil vornımmt, kommt für dıe Jahre 950 bıs 088
Z folgenden Ergebnissen: Danach hat sıch der Anteıl des armsten ünftels auf K OS-
ten der mıiıttleren Fünftel VONN 5,4% auf 7,9% erhöht, das reichste Fünftel hbülite hın-
gCRCNH NUrTr geringfüg12 ein, nämlıch VO  - 45,2% 1mM Jahre 95() auf 42,5% 1m Jahre
908®

Abbildung Verteilung der Haushaltsnettoeinkommen ach Fünfteln

(Westdeutschland 1950—1988)

Fünftel Fünftel Künftel Fünftel K Fünftel

1950 „ 45,2

1960 43,9

1970 K

1980 * x

1988 x  x

0% 20% 40% 0% 0°/o

Anteil Nettoeinkommen

Quelle: Ge1ißler 996 61
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Die Vermögensverhältnisse
Die sozlalpolıtische Dıskussion der etzten Jahre macht deutlıch, ass die
Möglıchkeıiten, auf das ın der Vergangenheıt gebildete eld- un Sach-
vermogen se1 es be1l (vorübergehend geringem Eınkommen, sSe1 6S ZUTr

Aufrechterhaltung eınes bestimmten Lebensstandards ach der Erwerbs-
tätigkeıt zurückgreıfen können, immer wichtiger und in der Uni{iITtı-
SCHh Rentenfinanziıerung auch gesetzlıch eingefordert wird. Wıe schon
beim Eınkommen, stellt sıch auch beim Prıvatvermögen heraus, dass 6S
VO  — »erheblicher Ungleichheıit (1n) der Verteilung« (Faık/Schlomann
997 89) geprägt ıst, zwıschen Reichen und Armen ebenso wıe ZWI1-
schen Jungen und en, (Ost- und Westdeutschen.
FEıner Berechnung des Magazıns Forbes zufolge ahm dıie Bundesrepu-
blık be1 der Zahl der Mıllardäre 1mM re 991 den drıtten atlz eın
(Forbes VO 23 L 1990. Z ITE vgl auch Kerbo/Strasser
2000 3—6 Die US hatten bsolut doppelt viele ı1llıardare WIEe
Deutschland der apan, während Deutschlan eıne höhere K On-
zentratıon VO  —; ıllıardären DTOo Bevölkerungseinheıt aufwıes als dıe
WLn und apan, aber VOoNn ongkong und der Schweiz übertroffen
wird. Im nterschni1e: Japan welsen dıe deutschen Miıllıardäre edeu-
tend mehr Kontinultät und unternehmerischea auf, WIe Broom und
Shay (1992) mıt iıhrer Studıie VOoO  _ 43 Millıardären In Deutschland bele-
SCcHh Unter ıhnen datieren mehr als die ıhren Familienreichtum auf
die Zeıt VOT 945 zurück und iımmerhın sechs VonNn ihnen auf dıe Zeıt VOT
800 Als eigentliches Sprungbrett dieser Famıiılienreichtümer erwelst
sıch In den meılsten Fällen die Industrialısıerung Deutschlands In der
zweıten des Jahrhunderts
Für das Privatvermögen erg1ıbt sıch aus der Eınkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1998, ass sıch das verzinslıche Geldvermögen und
das Immobilienvermögen ach Zzug der Bau- und Konsumschulden
auf eın Nettovermögen VO  —; durchschniuittlich 254 000 Dro Haushalt
In den alten und 88 000 In den Bundesländern summı1eren
(Lebenslagen ıIn Deutschland 2001 46)
Die deutsche Vermögenssteuerstatistik verzeichnet für das Jahr 1993 130 44 natuür-
16 Personen VO  —_ insgesamt 132 683 Vermögenssteuerpflichtigen, dıe eın Roh-
vermögen‘' VOIN mehr als ıllıon deklarıerten (Statistisches Bundesamt
55 Iie Zahl der tatsächlıchen Vermögensmillıonäre (d.h Privathaushalte mıt
einem Nettoprıvatvermögen ab eıner Miıllıon DM) hegt jedoch beträchtlıch höher SO

1 1 Das Rohvermögen erg1ıbt sıch AUS der Summe der einzelnen Vermögensarten
(Grundvermögen, Betriebsvermögen, Anteıle Kapıtalgesellschaften, Ansprüche
Adus Lebens-, Kapıtal- und Rentenversicherungen u.a.) vermındert das negatıve
ermögen wıe Kredite und Verbindlichkeiten. An dıeser Stelle INUSS auf dıe Fın-
kommens- und Verbrauchsstatistik VO  —_ 993 zurückgegriffen werden, da dıe
Ergebnisse der EVS VO  —_ 998 methodischer Schwächen nıcht interpretierbar
sınd vgl rTmuts- und Reichtumsbericht 2001, Anhang ö1 el passım).
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wırd 1Im ersten rmuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung die ahl der
Vermögensmillionäre 998 In Deutschland auf ı5 Miıllıonen geschätzt (Lebenslagen
1ın Deutschland 2001 65) Diese 1skrepanz kommt adurch zustande, dass beim
steuerlıchen Gesamtvermögen prıvater und betrieblicher Grundbesıitz mıt Starren Eın-
heıtswerten erheblich unter dem Marktwert veranlagt wiırd, CcChulden dagegen voll
abgezogen werden. Von den nach der Vermögenssteuerstatistik iıdentifizierten Miıl-
1onÄären gaben Personen eın Vermögen VON 200 und mehr Miıllıonen In
den iınkommens- und Verbrauchsstichproben des Statistischen Bundesamtes
VON 993 gaben 855,4% der befragten Personen an, Sparguthaben besıtzen, 66,45%
der Befragten halten Versicherungen. In Bausparverträgen deponıeren 37,9% Zzum1ın-
dest eınen Teıl ıhres Vermögens, annähernd viele ın Wertpapıeren (41,15%); Ur

23078 geben andere kFormen des Geldvermögens (Faık/Schlomann 997 112 und
eigene Berechnungen). An der Verteilungsstruktur hat sıch allerdings substantıell
nıchts geändert, WwIEe eın Blıck auf dıe ‚WarTr 1Ur begrenzt interpretierbare EVS
1998 ze1gt.
Das Statıistische Bundesamt (2000a: 332) verzeichnete ZUMN Jahresende 999 einen
Spareinlagenbestand be]l Privatpersonen VON L:105 Bıllıonen alleın be1 Banken
In Deutschland, einschlıieldlic Bausparkassen (jedoch ohne Bauspareıinlagen). Nach
der Geldvermögensrechnung der Deutschen undes Von 1995 besıtzen dıe pr1-
vaten Haushalte über eın Nettogeldvermögen Von 4,3 Bıllıonen das fast das
oppelte des verfügbaren Jahreseinkommens ausmacht.
Zum Jahresende 1993 betrug das durchschnittliche Nettogeldvermögen PTO Haushalt

119 (nur Westdeutschland) Wıeder lıegen Selbstständıgenhaushalte mıt
155 627 oder 254,6% des durchschnuittlichen Nettogeldvermögens er Haushal-
te deutlich OTrN!| Landwirtschaftlıche Haushalte verfügten über eın Nettogeldver-
mögen VO 107 249 Beamtenhaushalte über durchschnuiıttlich 537/ und
Angestellte 734 Unter dem Durchschnuitt lagen Arbeıterhaushalte mıt 139

und Arbeıtslosenhaushalte mıiıt 356 IDER Nettogeldvermögen VOonNn nıcht-
erwerbstätigen Haushalten belıef sıch Ende des Jahres 1993 auf 5 ] 6372
(Faık/Schlomann 99’/ 11493
Eın Blıck auf die Haushalte mıt em und nıedrigem Geldvermögens-
besıtz Seiz diese Zahlen auf der rundlage der Eınkommens- und Ver-
brauchsstichprobe INSs rechte Verteilungslıicht: Die der
westdeutschen Haushalte verfügte 993 ber nıcht mehr als 38 000 D  $
eın Zehntel ber höchstens 4000 Die reichsten 6% der Haushalte

Z ur Beschreibung des Vermögensreichtums in Deutschland mussen WITr auf Da-
ten der FEiınkommens- und Verbrauchsstichproben des Statiıstischen Bundes-
amtes für das Jahr 993 zurückgreifen, die uch Von Faık und Schlomann (1997)
ausgewertet wurden. Die EVS weıst allerdings keine Daten für Haushalte ausS, deren
monatlıches Nettoeinkommen 35 000 überschreitet. Das ıst einer der ründe,
WAarum dıe Eınkommens- und Verbrauchsstichprobe VOIN 1993 rund WwWe1l
Fünftel des Geldvermögens der privaten Haushalte nıcht erfasst. WIe s1e ın der Geld-
vermögensrechnung der Deutschen Bundesbank Von 995 In Erscheinung treten
(Bedau 1998; weıteren methodischen Problemen und Eiınschränkungen, vgl Faık/
Schlomann 1997 1 10—1 1
13 Nach der schon zıtierten Geldvermögensrechnung der Deutschen Bundesbank
ntfıel dagegen 995 1m undesdurchsc)  ıtt auf jeden aushna| 118 000 Net-
togeldvermögen, das In den alten Bundesländern DIo Haushalt etwa dreimal hoch

WIeE In den undesländern ıne Relatıon, die auch Von den S-Daten
bestätigt wird.
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konnten jedoch auf finanzielle Rücklagen VonNn ber 200 000 zurück-
greifen, auf die rund eın Drittel des westdeutschen Geldvermögensbe-
standes entfiel. In Ostdeutschland diese Zahlen entsprechend 1ed-
riger: So verfügten 1Ur 79% der Haushalte ber ein Geldvermögen VOonNn
mehr als 100 000 und damıt ber gul eın Zehntel des ostdeutschen
Geldvermögensbestands (Bedau 99®% 15 ef passım)
uch 1er nthält der schon zıtierte Ginı-Koeffizient eıne wichtige Bot-
SC“ Dıie Konzentration des Nettogeldvermögens der privaten Haus-

1m Jahre 993 betrug bundesweiıt 0,60, für Westdeutschland 0,62
und für Ostdeutschland 0,59 Dıie Verteilung des Nettogeldvermögens
War also 993 in Westdeutschland geringfüg1g ungleicher als in den MNECU-

Bundesländern (Faık/Schlomann 997 120-121).
Erwartungsgemäß ist auch die Ungleıchheıt des Immobilıenvermögens 1Im Vergleıich
Z.U) Geldvermögen beträchtlich größer. Im Vergleıich Z.U] Geldvermögen ist dage-
SCH dıe Konzentration VON Immobilienbesıtz ın den Bundesländern unerwartet
stark ausgeprägt, und WaTr In den unteren Bereichen der Vermögensskala. Faık und
CcChlomann 121) führen dies auf einen größeren Anteıl der Haushalte mıt
Aaus- und Grundvermögen In Westdeutschlan: ZU Zeıtpunkt der deutschen 1Nn1-
SUuNng zurück. Darüber hinaus bewirke dıe schlechtere Bausubstanz In den
Ländern ıne starke Klumpung der Grundvermögenswerte 1m unteren Bereich. In
Westdeutschlan: betrug 1m Jahre 993 der Verkehrswert des Grundvermögens 1mM
Durchschnitt 4726 300 D In den uen Bundesländern dagegen [1UT 2171 000
Schließlic verweıst das VOIN Miegel 00) erwähnte Ergebnis, dass sıch aus-

mıt y»sechr oroßen Einkommen und Vermögen« vorwıegend Adus Selbstständıgen
rekrutierten, uch auf dıe Konzentration des Produktivvermögens be1 den Selbststän-
digen.
[Jas Vermögen ist deutliıch ungleicher verteiılt als das Eınkommen.
on 1ege] (1983) rechnete VOT, ass die »Reıichen«, dıe Z.1% der
Bevölkerung ausmachen, nıcht 1Ur ber knapp eın Zehntel (genau 92%)
aller Haushaltseinkommen, sondern auch ber eın Fünftel (genau
19,2%) des miten Prıivatvermögens verfügen Eın ähnlıches Verhält-
Nn1IS erg1bt sıch beiım Bevölkerungsdrittel der y»unterdurchschniıttlich (Ge-
stellten«, deren Anteıl Eiınkommen eın appes Vıertel (genau
23,6%), Vermögen aber eın Sıebtel (genau 14,2%) ausmacht. Von
en Haushalten verfügten die ZWanzlg Prozent mıt dem größten Ver-
mögen 993 1Im Schnuitt ber fünfmal und 998 ber fast sechsmal sovıel
Vermögen wI1ıe dıe mıiıttleren Zwanzıg Prozent er Haushalte, während
dıe unteren ZWanzıg Prozent 1mM Schnitt gar eın Vermögen hatten (vgl
Lebenslagen in Deutschland, Mater1alband 88) Natürliıch ist diese Dis-
krepanz In der Ungleıichheıt VON Einkommen und Vermögen mıt der
Chance ZUT Vermögensbildung erklären, dıie entscheidend vVvVon der
ınkommenshöhe abhängt, SCNAUCT, VO  —; dem Eınkommensanteil, der
nıcht täglıchen Verbrauch bestimmt ist.!4 Die Idee, manchmal auch

Die Vermögenslage der Selbstständigen und der Arbeıtnehmer ıst insofern NUur
eingeschränkt vergleichbar, als im (Geld-) Vermögen der Selbstständıigen-Haushalte
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dıe Ideologıe der sozialen arktwiırtschaft geht deshalb auch mıiıt der
Forderung nach Vermögensbildung In Arbeıtnehmerhand and In and
ıne weıtere 1INSIC besteht darın, ass VO  ; eıner ıvellıerung der
teriellen Ungleichheıt In Deutschlan aum die ede se1n kann, allen-

VO  —_ eıner eichten Verbesserung des Verhältnisses zwıischen dem
reichsten und dem armsten Quintil und das auch 11UT eım Eınkommen,
beım Vermögen en dıe Dısparıtäten eher ZUSCNOMM (vgl Bedau
99®% 15) Die staatlıchen Bestrebungen, mıt Hılfe VO  n Tarıfpolıtıik,
Steuerreformen, Sparförderung und Vermögensbildungsgesetzen Eın-
kommen und Vermögen umzuverteılen, zeigen 1Ur bescheıdene Auswir-
kungen. Spürbar sınd eher dıe pazıfızıerenden Wırkungen der Tarıfpolı-
tiık SCWESCI, indem die Arbeıtnehmer ber Eiınkommenszuwächse, nıcht
über Umverteiılungsmaßnahmen, während der Wırtschaftswunderjahre
und danach Wıiırtschaftswachstum teilhaben konnten.
Natürlıch hat sıch auch die Bedeutung der weıtgehend konstanten Eın-
kommensungleıchheıt geändert, dıe heute 1Im Vergleich früher auf e1-
N höheren Nıveau A wE Iragen kommt »Schlechtgestellt« se1n,
bedeutet heute anderes als In der unmittelbaren Nachkriegszeıit
oder In den »Goldenen Zwanzıigern«. Die Entwicklung des OIlkselın-
kommens War zwıschen S00 un: 950 eher bescheiden, auch WenNnn sıch
das Realeinkommen 1im Kaıiserreich immerhiın verdoppelte und das reale
Volkseinkommen PTo Kopf 95() HU eın Drittel orößer WTr als 900 1)a
dıie TO der Haushalte schrumpfte, War das reale Volkseinkommen PTO
ausha 95() nıedriger als Begınn des Jahrhunderts.
Seıt der Gründung der Bundesrepublik bıs ZUT Jahrtausendwende hat CS
sıch allerdings mehr als vervierfacht, alleın In den Wırtschaftswunder-
jJahren veränderte sıch das Eınkommen ebenso stark WI1e In den vVOTangC-

re1ı Jahrhunderten nıt revolutionären Folgen Urc dıie NECU-

Möglıchkeıiten für den Eınzelnen, der den Schutz Uurec. den Staat e1l-
gentlıc nıcht mehr nötıg hätte och viele eutsche verhalten sıch och
immer WIE VOT eın oder Z7We]l (GJenerationen (Miegel 9083 Z 70-11 78)

(jute (Giründe für eic und Arm?

Miıt der rage, woher der Reichtum kommt, ıst immer auch die rage
verbunden, welche Folgen ach sıch zıeht, zumal In den WIe
schlechten Folgen vıel Legıtimationskraft und damıt ein unktio-
nal(1stisch)es Erklärungspotential steckt. Wıe wird, MuUuUusSSsSen WIT er
iragen, der Reichtum In Deutschland, der bis Jetzt 11UT In nüchternen Zah-
len dargeste wurde, In der deutschen esellschaft beurteilt?

zumiıindest eın eıl der Rücklagen für die Alters- und Hınterbliebenenvorsorge steckt.
DEN Vermögen der Arbeıtnehmer schlıeßt dıe Ansprüche dıe Rentenversicherung
nıcht eın
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ass Reichtum als attraktıv und erstrebenswert erscheınt, bewelsen die Mılhlıonen
VoO  — Lottospielern ebenso wıe die zahllosen Beıträge über den Lebensstil der Reıiıchen
in den wöchentlichen Boulevardmagazınen. Was ber führt dazu, dass, WIE Jürgen
Espenhorst (1997) teststellt, » Reichtum als gesellschaftliches T eıtbild« manıfest g-
worden se1° Reıichtum, VOT em materieller Besıtz und damıt die Möglıchkeit, es
Begehrenswerte kaufen können, kann nıcht alleın se1nN, da SONS w1e Ursula
Henke 92) treffend bemerkt dıe organısıerte Krimimnalıtät dıe Elıte 1mM [an-
de wäre. » Den Reichen« werden also welıtere erKmale zugeschrıieben, die SIE ab-
gesehen Von ıhrem materiellen Besıtz AaUus der Masse herausheben

Miıt Hılfe einer sozlalpsychologischen Perspektive und ausgewä  ter
ziologıscher Theorien wollen WITr er in einem drıtten Gedankenschrıiıt
den Versuch unternehmen, Motivatiıonen UE Reichtum SOWIe die g_
sellschaftlıchen Funktionen der Reichen In der modernen Gesellscha
beleuchten 15

uch Wenn Reichtum In vielen Fällen »unverdient« und »Ie1Cc Umu-
lerbar« erscheinen Mag, In aum einer Studie oder Bıographie ber
»dıe Reichen« der Hınweis auf den Zusammenhang zwıschen Reichtum
und eıstung, jedenfalls auf rfahrungen, dıe eıstung und Leistungsbe-
reitschaft fördern So identifizıert auch der amerıkanısche Psychologe
avı McCilelland eın Bedürfnıs nach Leıistung, dessen
Quelle (1 In der Erzıiehung sıeht Tır Erzıiehung ur Selbstständigkeıt
und Selbstbeherrschung Ssowle eıne starke affektive Belohnung der els-
tungen VO seıten der Eltern schaffe eın es Leistungsbedürfnis, und
ZWAaTlT In dem Sınne, ass Herausforderungen und Erfolg seiner selbst
ıllen gesucht würden (vgl auch Wınterbottom McClelland
nımmt d ass eın Land, ıIn dem 1m Bevölkerungsdurchschnıiıtt eın es
Leıstungsbedürfnis werde, sıch wiırtschaftlıch schneller und
besser entwiıckle als eın Land mıt einem nıedrigen Leistungsbedürfnis.'®
In seinen Betrachtungen über die protestantısche und den Ge1ist des
Kapıtalısmus geht Max er | 1920]) davon dUu»>, ass

Auffällig ist, dass die bedeutendsten Studien über den Reichtum, dıe Reichen
und dıe Superreichen Anfang des 20 Jahrhunderts verfasst wurden und dass

oder vielleicht gcCn des steigenden Wohlstands In Deutschland und kuropa die
sozialwıssenschaftlıche Auseinandersetzung mıt dıiıesem Gegenstand nıcht mehr 7U
malnstream der Sozlologıe gehören cheınt DIie Armutsforschung ist dagegen
weıterhın eın vorrang1ger Topos der Dıszıplın. So erbringt ıne Recherche In eiıner
Suchmaschıne für wirtschafts- und sozlalwıssenschaftliıche L ıteratur (WISO-NET)
den Schlagworten » Reichtum«, » Wohlstand« und » wealth« UuSamımen Z Treffer.
für dıe Stichworte » Armut« und »DOVEITY« dagegen 179 Trefftfer. Sıcherlich be-
steht eın wichtiger Grund für die sozialwıssenschaftlıche /urückhaltung in der dürtf-
tıgen Datenlage und der begrenzten Bereıitschaft »der Reıichen«, ber hre wiırtschaft-
lıchen Verhältnıisse Auskunft geben.

McClellands KOonzept, über indıvıduelle Motivatıon Leıstung fördern, hat
gegenüber anderen psychologıschen Erklärungsansätzen (ZB Freud 19772 |1904/05]1;
Oorneman 1977: Fenıchel 1980 1938]) den Vorteıl, dass empririsch überprüfbar
ist und, zumiındest teılweıse, empirısche  Unterstützung gefunden hat (McClelland
1966; Granato/Inglehart/Leblang 1996; krıitisch dazu vgl Mehlkop
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wiıirtschaftlıcher Erfolg 1m Calvinısmus als Zeichen göttlıcher Erwählt-
heıit gedeute wurde (kritisch azu vgl MacKınnon a; 1988b). [)Das
calvınıstische ogma der Gnadenwahl (Prädestination) 1e ß gläubige
Calvınısten überzeugt se1n, ass ott alle Menschen VON vornherein
entweder ZUTr ewıgen Glückseligkeıit erwählt der aber Zur Verdammnıis
verurteilt habe Keın och starker Glaube, keine Iat und eın Sakra-
ment könne daran ändern. Was läge also für SIE näher, als INn ata-
I1ısmus vertallen? [Dass das nıcht geschieht, hat damıt tun, ass für
die Erwä  el der diesseitige, nıcht zuletzt wiırtschaftlıche Erfolg Aaus-

schlaggebend und ott den Erwählten schon VOT dem Tod ohl ON-
NeN sSe1 Wenn auch wiıirtschaftliıcher Erfolg (jottes unergründlıche Rat-
schlüsse nıcht aufdecken oder Sar beeinflussen könne, Zzumı1ın-
dest, die ngs VOT der Verdammnis vertreiben.
Sozusagen eiıne säkulare Version der Protestantismus- These vertritt
Thorstein Veblen 4) In The Theory of the Leisure CIasS: in
der r dıe gesellschaftlıche Funktion des Reichtums als ıttel ZUT Erhö-
hung der Selbstachtung darstellt Der Erwerb VOoO  —; Eıgentum sSe1 der leicht
erkennbare und quantıfizıerbare Beweıls VonNn Erfolg und damıt VO  . TeS-
tiıge Wenn eiıchtum eın Synonym für restige Ist, ann ist Reichtum
Voraussetzung für Selbstachtung: Meıne Selbstachtung ste1gt, WenNnn ich
mehr habe als meın Nachbar, Arbeıtskollege der Miıtbürger. Um Selbst-
in Fremdachtung konvertieren und siıchtbar machen, ussten Re1-
che (immer neue) Formen der (Selbst-)Stilisierung entwickeln, WIEe S1e
1m Müßıiggang und 1Im demonstrativen Konsum ZU USGruC kämen.
Wıe alle Gesellschaftsmitglieder unterliegen auch Reiche der »Äärgerl1-
chen Tatsache« des legıtımen Geschmacks und sınd In Netzwerke einge-
bunden, die äasthetische Normen und Verhaltensregeln aufstellen Diese
soz1lalen Kreıise sınd relatıv geschlossen, der Z/Zugang wırd Urc »egale-
keeper« kontrollie Vor em sınd solche Kreise dann »besser gestellt«,
Wenn S1e in iıhrer Statusvererbung erfolgreich sınd, indem 6S ihnen SC-
ingt, »eın stabıles Unıyversum Von Gütern und Diensten, äasthetischen
Kleinodien und sozlalen Beziehungen aufrechtzuerhalten, Aquivalente
und Austauschmöglıichkeiten beschränken und be]l Bedarf In CUu«cC Sta-
tusträchtige Symbole investieren. uch WenNnn sıch die klassıfiziıeren-
den Markenwaren mıt steiıgendem Wohlstand VonNn Schiecnhter gestellten«
Gruppen erobern lassen, WIE die Beıspiele der Kleıidung, bestimmter
Sportarten, des Reisens und des Automobils zeıgen, gleicht diese robe-
rung eıner mehr oder wen1ger vergeblichen Jagd ach dem 1m Wınd flie-
genden Papıer. Letztlich geht 6S darum, In immer CLE (jüter investieren

mMuUussen (und können), sozlale Dıstanz verringern bzw auf-
rechtzuerhalten. Der ständıge Güterfluss, dıe chnell wechselnde Mode
und die zunehmenden Wahlmöglıichkeiten schaffen eıne ITllusion der
vollständigen Austauschbarkeit und des ungehinderten Z/ugangs mıt
der unbeabsichtigten, aber nachhaltigeren OI2e. ass dıe VOI-
steckte Klassıfıkationsstruktur stabılisiert wIird« (Strasser/Dederichs
2000: 87).
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ach Veblen diıenen dıese Verhaltensweisen In erster Linie dazu, das
Prestige der Reichen angesichts des Neı1jdes der Mıtbürger rhöhen
(vgl. Espenhorst 997 166) Miıt anderen Worten, das Motıiv, Prestige
aben, entwiıckelt sıch MNUur 1m Vergleıich, ın der Konkurrenz mıt anderen.
In der Soziologie findet sıch dieser Gedanke wıeder ın der Konzeption
der Bezugsgruppen. Bezugs- der Referenzgruppen sınd Gruppen, denen
Man selbst nıcht ngehört, mıt denen INan sıch aber (gern) vergleicht
(vgl ee 990

In der Regel sucht InNnan sıch Referenzgruppen, dıe der eigenen Lebenssıtuation rela-
{1V ähnlıch, jedenfalls erstrebenswert sınd (Weede 19972 7 ’ Espenhorst 1997 67)
Arbeıter wählen andere Arbeıter als Referenzgruppe und eben nıcht Industrielle. S0
kommt in der Bevölkerung kaum ırekter Ne1d gegenüber den Superreichen auf, sehr
wohl wächst der Ne1d dann, WEeNn der Nachbar durch Prestigekonsum (Auto, Urlaub)
seinen 1Im Vergleıich den Superreichen geradezu winzigen Reichtum demonstriert«
(Espenhorst 1997 67) eıd brauchen dıe WITKI1C Reichen ur aQus den eigenen
Reıhen fürchten, nıcht aber VO  — den Besıtzlosen oder den relatıv Wohlhabenden

Neben der Idee ebers, den Wohlstand als Zeiıchen alur begreifen,
ass INnan Höherem berufen sSe1 und eIiwas Besseres se1ın scheıne,
den psychologischen Einsiıchten ZU Leistungsbedürfnis VO  —_ cClel-
and und Veblens Interpretation des Reichtums als Indıkator der Selbst-
achtung wiırd Reichtum auch dadurch einem posıtıven Leıitbild, ass
den Reıichen wichtige gesellschaftlıche und ökonomische Funktionen
zugerechnet werden.

Joseph Schumpeter 12Z3), den zeıtlebens die Idee des Wandels durch den
Unternehmer umtrıeb, beschre1bt das » Außerordentliche Belohnungen, die viel
größer sınd, als notwendig wäre, ıne besondere Leıistung hervorzubringen, WeT-
den auf ıne kleine Mınderheıt VON (GGewinnern ausgeschüttet, und adurch wird dıe
große Mehrheıit der Unternehmer 1e] größerer Aktıvıtät angetrieben, als ıne
gleichmäßigere und gerechtere« Verteilung täte Doch bschon de facto dıe
unfähıgen Menschen und dıe veralteten eihoden elımınıert werden, oft sehr rasch,
oft mıt einıger Verzögerung, edrohen Fehlschläge uch manchen Fähigen oder
bringen ıhn WITKI1IC Fall; Ss1ieE peıtschen Jjeden einzelnen auf, wıederum viel
wiırksamer, als eın gleichmäßigeres oder gerechteres« System VO  — trafen tun
könnte Schließlich: Sowohl wirtschaftliıcher Erfolg WwIe wirtschaftlıches Fıasko sınd
Von iıdealer Eindeutigkeit.« Es iıst die Ungleıichheıt der Ergebnisse, dıe Chance, durch
unternehmerische Tätigkeıt reich werden, dıe nreize schafft und dıe Gesellscha:
wiıirtschaftlıch antreibt. !®

Normatıve Referenzgruppen dıenen als Bezugsquelle für Normen, Iäinstellungen
und Werten, be1 posıtıven Referenzgruppen ıst Man deren UÜbernahme bereıt, be1
negatıven Referenzgruppen hingegen bıldet InNan seıne eıgenen, kontrastierenden
Normen, Einstellungen und Werte aus Schließlich dienen komparatıve Referenz-
STUPPCH als Vergleichsstandard für dıe Selbsteinschätzung, 7B des eigenen kın-
kommens relatıv dem »sıgnıfıkanter anderer«, eben der Referenzgruppe.

Schon Adam Smith 1776]) hob hervor, dass 1im freıen Wettbewerb [1UT

überlebt, WT attraktıve Tauschbedingungen DbZW. gute Produkte angeMECSSCHNCH
Preisen anbıietet. Wer seiıne Tauschpartner betrügt oder ausnutzt, der wırd auf Dauer
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Im Kapıtalısmus ist 6S WI1Ie Schumpeter immer wleder betont hat dıe
Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur reformıeren und
Innovatıonen durchzusetzen. Trıtt aber der E1ıgentümer-Unternehmer,
dessen persönlıcher Wohlstand VO Erfolg se1nes Unternehmens abphan-
Z1g 1st, in den Hıntergrund (wıe etwa be]l der Aktıengesellschaft), ann
übernehmen Manager die unrende olle, dıe eıne geringere Bindung
den Betriehb und wen1ger verlıeren en (vgl dazu auch Mises 920
FLTE ee 990
Ludwig VO  —_ Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August VON aye
(1971) gehen och eınen Schriutt weiter und welsen nıcht NUT auf die Be-
deutung sıcherer E1gentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder
der Gesellscha hın, ohne dıe weder Kapıtalısmus och Reichtum mÖög-
ıch wären, sondern auch auf dıe bedeutsame Funktion des Luxuskon-
S UMMMS der Reıichen INn der Gesellscha » Aller Fortschriutt trıtt Zzuerst als
Luxus der wenıgen Reichen 1NSs eben, ann ach ein1ıger Zeıt das
selbstverständliche notwendıge Bedürfnis aller werden. Der Luxus
g1ibt dem Kkonsum und der Industrie die Anregungen, Neues erfinden
und einzuführen94  Hermann Strasser und Guido Mehlkop  Im Kapitalismus ist es — wie Schumpeter immer wieder betont hat — die  Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur zu reformieren und  Innovationen durchzusetzen. Tritt aber der Eigentümer-Unternehmer,  dessen persönlicher Wohlstand vom Erfolg seines Unternehmens abhän-  gig ist, in den Hintergrund (wie etwa bei der Aktiengesellschaft), dann  übernehmen Manager die führende Rolle, die eine geringere Bindung an  den Betrieb und weniger zu verlieren haben (vgl. dazu auch Mises 1920:  111; Weede 1990: 66).!?  Ludwig von Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August von Hayek  (1971) gehen noch einen Schritt weiter und weisen nicht nur auf die Be-  deutung sicherer Eigentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder  der Gesellschaft hin, ohne die weder Kapitalismus noch Reichtum mög-  lich wären, sondern auch auf die bedeutsame Funktion des Luxuskon-  sums der Reichen in der Gesellschaft: »Aller Fortschritt tritt zuerst als  Luxus der wenigen Reichen ins Leben, um dann nach einiger Zeit das  selbstverständliche notwendige Bedürfnis aller zu werden. Der Luxus  gibt dem Konsum und der Industrie die Anregungen, Neues zu erfinden  und einzuführen ... Nur ihm verdanken wir den Fortschritt und die Neu-  erungen, die schrittweise Hebung des Lebensstandards aller Kreise der  Bevölkerung« (Mises 1927: 29). Und Hayek (1971: 55) fügt‘ hinzu:  »Was heute Extravaganz oder sogar Verschwendung scheinen mag, weil  es nur ganz wenige genießen und sich die Massen davon nicht einmal  träumen lassen, ist die Bezahlung des Experimentierens mit einem Le-  bensstil, der mit der Zeit für viele erreichbar werden wird ... Auch die  heute Ärmsten verdanken ihr relatives materielles Wohlsein den Folgen  vergangener Ungleichheit.«20  nicht überleben können. Genau das ist mit dem Bild der »unsichtbaren Hand« ge-  meint: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen zum Dienst am Mitmenschen, am  Kunden.  19 Ob auch die Legitimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-  nimmt, ist zumindest fraglich, wie die gegenwärtigen Versuche deutscher Spitzen-  manager zeigen, durch Aktienoptionen nach amerikanischem Vorbild in Zukunft ein  Mehrfaches von dem zu verdienen, was sie heute verdienen. So wäre es auch zu sim-  pel, das Unverständnis, um nicht zu sagen: die Empörung, über die Abfindung von  60 Millionen DM, die Klaus Esser, der frühere Mannesmann-Chef, angeblich von  Vodafone erhalten hat, mit Neidgefühlen zu erklären.  20 Hayek hat daher auch das Ergebnis des Wirtschaftens — Reichtum, aber auch  Ungleichheit und Armut — der moralischen Bewertung entzogen. Moralisch bewertet  werden könnten Handlungen nur im Hinblick auf Absicht und Tat. Ein Diebstahl sei  moralisch schlecht im Hinblick auf die Absicht und die Ausführung der Tat, wer aber  versehentlich oder ohne Absicht anderen Übel zufüge, der könne nicht als moralisch  schlecht bewertet werden. Auch der Markt ist nach Hayek ein »versehentliches« Er-  gebnis von Handlungen: Alle Marktteilnehmer verfolgten individuelle Ziele, das  Marktergebnis als solches liege weit außerhalb ihrer Absichten. Daher macht es für  Hayek auch keinen Sinn, das Ergebnis aller Markthandlungen moralisch bewerten zu  wollen, es dennoch zu tun sei nichts anderes als ein Kategorienfehler (Hayek 1981:  101—102; ferner Bouillon 1997: 53—-54). Welche Grenzen die Politik dem Markt  setzt, steht auch für Hayek auf einem anderen Blatt — ebenso die Frage, ob nicht derNur ıhm verdanken WITFr den Fortschriutt und dıe Neu-
CTUNgCN, die schrıttweise Hebung des Lebensstandards er Kreise der
Bevölkerung« (Miıses 9727 29) Und aye 55) fügt hınzu:
» Was heute Extravaganz der Verschwendung scheinen Mag, we1l
E Ur ganz wenige genießen und sıch die Massen davon nıcht einmal
Taumen lassen, ıst dıe Bezahlung des Experimentierens mıt eınem F
bensstil, der mıt der eıt für viele erreichbar werden wırd94  Hermann Strasser und Guido Mehlkop  Im Kapitalismus ist es — wie Schumpeter immer wieder betont hat — die  Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur zu reformieren und  Innovationen durchzusetzen. Tritt aber der Eigentümer-Unternehmer,  dessen persönlicher Wohlstand vom Erfolg seines Unternehmens abhän-  gig ist, in den Hintergrund (wie etwa bei der Aktiengesellschaft), dann  übernehmen Manager die führende Rolle, die eine geringere Bindung an  den Betrieb und weniger zu verlieren haben (vgl. dazu auch Mises 1920:  111; Weede 1990: 66).!?  Ludwig von Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August von Hayek  (1971) gehen noch einen Schritt weiter und weisen nicht nur auf die Be-  deutung sicherer Eigentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder  der Gesellschaft hin, ohne die weder Kapitalismus noch Reichtum mög-  lich wären, sondern auch auf die bedeutsame Funktion des Luxuskon-  sums der Reichen in der Gesellschaft: »Aller Fortschritt tritt zuerst als  Luxus der wenigen Reichen ins Leben, um dann nach einiger Zeit das  selbstverständliche notwendige Bedürfnis aller zu werden. Der Luxus  gibt dem Konsum und der Industrie die Anregungen, Neues zu erfinden  und einzuführen ... Nur ihm verdanken wir den Fortschritt und die Neu-  erungen, die schrittweise Hebung des Lebensstandards aller Kreise der  Bevölkerung« (Mises 1927: 29). Und Hayek (1971: 55) fügt‘ hinzu:  »Was heute Extravaganz oder sogar Verschwendung scheinen mag, weil  es nur ganz wenige genießen und sich die Massen davon nicht einmal  träumen lassen, ist die Bezahlung des Experimentierens mit einem Le-  bensstil, der mit der Zeit für viele erreichbar werden wird ... Auch die  heute Ärmsten verdanken ihr relatives materielles Wohlsein den Folgen  vergangener Ungleichheit.«20  nicht überleben können. Genau das ist mit dem Bild der »unsichtbaren Hand« ge-  meint: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen zum Dienst am Mitmenschen, am  Kunden.  19 Ob auch die Legitimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-  nimmt, ist zumindest fraglich, wie die gegenwärtigen Versuche deutscher Spitzen-  manager zeigen, durch Aktienoptionen nach amerikanischem Vorbild in Zukunft ein  Mehrfaches von dem zu verdienen, was sie heute verdienen. So wäre es auch zu sim-  pel, das Unverständnis, um nicht zu sagen: die Empörung, über die Abfindung von  60 Millionen DM, die Klaus Esser, der frühere Mannesmann-Chef, angeblich von  Vodafone erhalten hat, mit Neidgefühlen zu erklären.  20 Hayek hat daher auch das Ergebnis des Wirtschaftens — Reichtum, aber auch  Ungleichheit und Armut — der moralischen Bewertung entzogen. Moralisch bewertet  werden könnten Handlungen nur im Hinblick auf Absicht und Tat. Ein Diebstahl sei  moralisch schlecht im Hinblick auf die Absicht und die Ausführung der Tat, wer aber  versehentlich oder ohne Absicht anderen Übel zufüge, der könne nicht als moralisch  schlecht bewertet werden. Auch der Markt ist nach Hayek ein »versehentliches« Er-  gebnis von Handlungen: Alle Marktteilnehmer verfolgten individuelle Ziele, das  Marktergebnis als solches liege weit außerhalb ihrer Absichten. Daher macht es für  Hayek auch keinen Sinn, das Ergebnis aller Markthandlungen moralisch bewerten zu  wollen, es dennoch zu tun sei nichts anderes als ein Kategorienfehler (Hayek 1981:  101—102; ferner Bouillon 1997: 53—-54). Welche Grenzen die Politik dem Markt  setzt, steht auch für Hayek auf einem anderen Blatt — ebenso die Frage, ob nicht deruch dıe
heute Ärmsten verdanken ıhr relatıves materıelles onlseın den Folgen
vVEITZANSCHCI Ungleichheit.«0
nıcht überleben können. (Genau das ist mıt dem Bıld der »unsıchtbaren Hand« g-
meınt: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen Z.U) Dıenst Mıtmenschen,
Kunden.

Ob uch dıe Legıtimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-
nımmt, ist zumıiındest fraglıch, WIeE dıe gegenwärtigen Versuche deutscher Spıtzen-
INAaNasCI zeıgen, durch Aktienoptionen nach amerıkanıschem Vorbild in Zukunft eın
Mehrfaches Von dem verdienen, Wäas s1e heute verdienen. SO wäre auch S1Im-
pel, das Unverständnıis, nıcht agcn dıie Empörung, über dıe Abfindung VO  ;

Miıllıonen dıe Klaus ESSET, der frühere Mannesmann-Chef, angeblıch Von
Vodafone erhalten hat, mıt Neıdgefühlen erklären.

Hayek hat daher auch das Ergebnis des Waırtschaftens Reıichtum, ber auch
Ungleıichheit und Armut der moralıschen Bewertung Z  n Moralısch bewertet
werden könnten Handlungen 11UT 1mM Hınblick auf Absıcht und Jat Eın Dıiebstahl sSe1
moralısch schlecht 1mM 1NDI1C: auf dıe Absıcht und dıie Ausführung der Tat, WeT ber
versehentlich oder ohne Absıcht anderen Übel zufüge, der könne nıcht als moralısch
schlecht bewertet werden. uch der Markt ist nach Hayek eın »versehentliches« Er-
gebnıs VO  — Handlungen: lle Marktteilnehmer verfolgten indıvıduelle Zıele, das
Marktergebnıs als solches lıege weiıt außerhalb ıhrer Absıchten. Daher mMac für
aye. auch keinen Sınn, das Ergebnıis aller Markthandlungen moralısch bewerten
wollen, dennoch tun sSe1 nıchts anderes als eın Kategorienfehler (Hayek 1981
101—102:; ferner Bouillon 1997 Welche tTeNzen dıe Polıtık dem Markt
setzt, steht uch für aye auf einem anderen Blatt ebenso dıe rage, ob nıcht der
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Max Weber )) schließlich betont ın seiner Herrschaftssoz10o0-
logie die Bedeutung des Rentiers, des Prototyps des vermögenden Men-
schen, als polıtischer Führer, enn verbindet wesentliche ührungs-
merkmale: selbstständiges el und polıtısche egabung 1im amp
dıe aCcC wobe1l berufliche Abkömmlichkeit und wiırtschaftlıche nab-
hängıgkeıt dazu kommen ollten Eın Beru{fspolıitiker ann er zufol-
SC entweder 5 VOIT1« der Polıtik en (als Journalıst, Parteibeamter oder
Interessenvertreter auf der Grundlage Von Honoraren oder Bestechungs-
geldern), oder ST ebt YILIr« die Polıtıik und finanzıert sıch Urc sıchere
Einkünfte, die keinen regelmäßigen Arbeitsaufwand verlangen. Letzteres
scheint den Reıichen vorbehalten seIn. er weıst darauf hın, ass CS

für einen Mann mıt Vermögen, das ıhn unabhängıg macht, einfacher sel,
eınen »polıtiıschen Charakter« entwıckeln SOWIEe seınen Standpunkt
Ööffentlich und unabhängıg vertreien (vgl Bendix 9’74 450)
So wen1g WwWIe das polıtısche Streben nach Gleichheit der Chancen der
Ungleichheıit der Verteilung oder der Ergebnisse wlderspricht, erstere ist

Voraussetzung für eıne optıimale Gestaltung und überzeugende
Rechtfertigung letzterer, sınd das indıvıduelle Streben ach Reichtum
und dıe kollektive orge die Versorgung er keineswegs egensät-

Es verwundert er auch nıcht, ass Deutschlan: wen1ger Eınkom-
111e115- und ermögensungleıche1 aufweılst als z B dıe US Um
mehr, scheıint C werden hıerzulande die Statusunterschiede betont. In
Deutschland ist 7zweıfellos der polıtısche Einfluss der Arbeiıterschaft und
dıe A der Gewerkschaften orößer SOWIe die absıchernden ırkun-
SCnH des Wohlfahrtsstaates spürbarer, alur sınd dıie Steuern und Sozı1al-
abgaben er SOWIEe die arbeıtsmarkt- und tarıfpolıtıschen Regelungen
umfassender *! Außenstehende sehen daher nıcht selten 1im deutschen
System der sozlalen Marktwirtschaft dıe iıdeale Verbindung VO  —3 Kapıta-
I1smus und Demokratıe, VON ar und Staat als dıie (GJaranten des eich-
tums der Natıon un des Wohlstands ıhrer Miıtgliıeder.
So ıst I auch nıcht überraschend, dass dıe eutsche Oberschic heute,
Wenn auch nıcht ohne Kontinuıität, kleiıner ıst und 1mM Gegensatz frü-
her wenı1ger einflussreıich. Die ıte des »lıberal-korporatischen Kapıta-

allgegenwärtige Ne1d iıne Folge der beıim Normalsterblichen wen12 verbreıiteten
Einsıcht in dıe Langfristigkeit der wohltuenden Wırkungen VO  —_ Kapıtalısmus, Markt
und Fortschrıiıtt ıst. der WI1IeEe John aynard Keynes gesagt hätte » Auf lange Sıcht
sınd WIT alle

Tarıfkartell und Überregulierung verringern nıcht selten dıe Chancen der AT
beıtslosen, we1l s1e dıe Arbeıtsplatzbesıtzer, dıe Insıder, schützen und dıe Outsıder,
dıe Arbeıtslosen, länger als nötıg VOT den Fabrik- und RBRürotüren stehen lassen. DıIe
deutsche Arbeitsmarktstrategie verkleinert die ahl der Arbeıtslosen auf Kosten eiıner
längeren Arbeıtslosigkeıt, während dıe amerikanische Strategie dıe Basıs der VO

Arbeıtslosigkeıt betroffenen Personen verbreıtert, ındem sozlale Absıcherungen und
arbeıtsmarktpolitische Maßnahmen reduzliert werden. Im Gegensatz den W
erhoffen sıch dıe Betroffenen In Deutschland noch immer Ösungen zuerst VO

Staat, ann TSI VO  = eıgenen Inıtiatıven vgl Strasser 1997;
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11SMUS«, WenNnn 6S sS1e enn g1bt, ist 1mM Vergleıich den US und apan
auch viel wenıger organisiert und untereinander Üre Beziıehungen VOI-
eizt (Kerbo/Strasser 2000

Zusammenfassung
Wır en zunächst gesehen, dass dıe bloßen Einkommens- und VermöÖ-
genszahlen ber die materıelle Lage und dıe soz1ı1alen Verhältnisse och
nıcht 1e] Aufschlussreicher ıst die Antwort auf die rage 9C-
,welche Gruppen der Bevölkerung als eher reich der eher ar‘  3
bezeichnen sS1ınd. Denn hlıeraus lassen sıch auch Rückschlüsse auf die
Ursachen der Ungleıichheıt 1m Allgemeınen und des Reichtums 1mM Be-
sonderen ziehen.
Wohl hat sıch der Anteıl der Selbstständigen den Erwerbspersonen In
den etzten 100 Jahren VO  —_ einem Viıertel auf rund 10% verringert (vgl.
Geißler 996 9—100, AL dıie OcNsten Eınkommen und Vermögen,
VOT em das gewinnbringende Produktivvermögen, konzentrieren sıch
In der einkommensstärksten Gruppe der Bevölkerung, WIe nıcht zuletzt
dıe Untersuchung VO  —_ jegel (1983) gezeigt hat Die Merkmale der
»Besıtzklasse« deuten aber auch darauf hın, ass Selbstständige heute
immer äufiger auf dıie unmıttelbare Erwirtschaftung Von Einkommen
angewlesen Ss1nd. Die zunehmende Bedeutung der Erwerbseinflüsse
kommt auch In der Rangfolge der Wohlstandsniveaus ZU USruC
Selbstständige Beamte Angestellte Arbeıter Rentner, ganzZ abge-
sehen davon, ass bestimmte Leistungen der öffentlichen and dıe
frühere Berufstätigkeıit gebunden sınd (Z:B Arbeıtslosengeld, Rente) und
andere wıederum eher den Wohlhabenden als den Bedürftigen zugute
kommen (Z.B Subventionen, vermögensbildende Maßlnahmen, Kınder-
freibetrag).
So WI1Ie in der Jüngsten Vergangenheiıt, die durch beträchtliche Eınkom-
mensste1gerungen be]ı weıtgehend gleichbleibenden Abständen zwıschen
Reichen und Armen gekennzeıchnet WAäl, wırd 6S auch ıIn Zukunft irag-
ıch se1n, ob staatlıche Transferleistungen der besıtz- und einkom-
mensbestimmten Ungleıichheıt In Deutschlan äandern eıne Fra-
SC, dıe auch der S Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregle-
rung geflissentlich ausspart
Aus gutem Tun! könnte INan resümıleren, werden aber die nıcht
übersehenden Eiınkommens- und Vermögensunterschiede In Deutschland

nıcht Reichtum, 11UT Armut ıst oft unsıchtbar (vgl Harrıngton
weıtgehend akzeptiert: Wıe der Reıichtum, rfüllen auch die Reichen
In der modernen Gesellscha nıcht unterschätzende Funktionen. Sıe
fungleren als psychologische Motivatıon und als wirtschaftliche Moto-
IC  S Dazu omm die Ne1igung des »Normalverdieners«, sıch nıcht mıt
den Superreichen, sondern mıt seinesgleichen INeSSCIl
Auf diıese Weise wiırd der vorhandene eıd ebenso kanalısıert, wWw1ıe dıe
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Anlässe für Protest und 1Uı den »ungerechten Zuständen« befriedet
werden och besser WAaTe s freilıch WenNnn INan sıch aus eld ınfach
nıchts machte enn CS soll auch nıcht glücklich machen
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Abstract

In thıs the erms y»rich« and refer belongıng partıcular status
tiratum 1n soclety ase\ financıal ın terms of Income or DTOD-

erty At the outset, SOINC statıstiıcal data the dıstrıbution of iIncome and property In
Germany and abroad presented althoug these fıgures do noOoTt permiıt satısfactory
aNlıswer the question ofY \ STOUDS of the populatıon Aarc be efined rich
DOOT.,
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Ihe data sShow that, for instance, wıthın the past ONe hundred YCars the PTODOT-
tıon of the self-employed reduced from 25% ess than 10% of the actıve labour
force:; nevertheless, the hıghest amounts of Income and property AT®e st1ill drawn TOmM
profitable productive forces and concentrated In the of hıgh Income Carners
However, the characteristics of the »property-owning Class« have changed In far

they increasıngly need to supplement theır Income by from dependent
work. The gap In the dıstrıbution of property, apparently intended be educed by
natıonal subsıdıes such old apc pensıion, unemployment benefit, chıld allowance.
and MeCans of asset formatıon ıt 1S, ıt 15 hıghly questionable whether these 111CAaSs-
ICS ın effect support DOOT rather than wealthy people.
These inequalıties, ıts wıdely accepted In Germany. On the OINlC hand, the
rich and theır Droperty fulfıl ımportant function in modern soclety Dy constıtut-
ıng sıgnıfıcant SOUTCE of motıvatıon and eCONOMIC drıve. On the other hand. the
AaVCIaLC cıtızen does nOTt really COMMDAIC himself wıth the superrich but INOTEC lıkely
wıth people of hıs OWN iratum class. For that ITCasSON, CHVY 15 channelle: In the
SAaIinc WaY protest and eritic1ısm agaınst »unjust condıtions« pacıfıed. Hence, it
15 NOLT surprisıng that the dısparıty of property In Germany 15 lower than, SaVY, In the
USA and yet (jJermans emphasıze INOTEC the dıfferences ın status
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rtmut und Kındheıt

es s1ebte ınd in der Bundesrepublik wächst in Armut auf. Das be-
deutet für etwa Miıllıonen Kınder nıcht NUTr, ass S1E ber wen1g eld
verfügen können, sondern ass hre Chancen, vollwertige Miıtglıeder der
Gesellschaft se1n, drastısch eingeschränkt sınd. fa diesem rgebnis
kommt eiıne 1m Herbst 2000 veröffentlichte wıissenschaftlıche Studie der
AW: dıe bundesweiıt ın 27700 AWOÖO- Einrichtungen dıe Lebenssıtuation
der Kınder untersuchte ! on seıt nfang der neunzıger Jahre veröf-
fentlıchen die Wohlfahrtsverbände der Gewerkschaften 1im polıtischen
Raum der esellscha alarmıerende ahlen, ass VOT em Kınder und
Jugendliche betroffen sind. SO etrug der Anteıl In der Bevölkerung für
dıe Altersgruppe VON ()==5 Jahren 99() In den alten Bundesländern
16.7%i 995 bereıts 21,8% In den Bundesländern stieg diese
Quote VON 5,1% 99) auf 19,7%.“ Der Urzliıc erst veröffentlichte erste
Entwurf eines Reichtumsbericht der Bundesregierung spricht VO  —

knapp 30% betroffener Kinder *

Armut durch Reichtum

och wI1e soll eigentliıch VO  — Armut reden, Wenn der Bundesver-
band deutscher Banken 998 53 Bıllıonen Mark prıvate Sparvermögen
meldete, WEenNnn Rekorde beı Börsennotierungen, hohe Unternehmensge-
wınne verzeichnet und Steuerhinterziehungen Von 130 Miıllıarden Mark
geschä werden.

AW! Bundesverband e V Hg.) AWO-Sozajualbericht 2000 ute Kındheıit
schlechte Kındheıt. Armut und Zukunftschancen VO  - Kındern und Jugendlichen 1ın
Deutschland, Bonn 2000 Es handelt sıch dabe1 ıne Untersuchung des Instıtuts
für Sozlalarbeit und Sozlalpädagogik ın Frankfurt, das darın seine bundesweit durch-
geführten Forschungsergebnisse VOoNn dre1 Jahren zusammengetltragen hat

Vgl Marion Möhle Die rTmut wırd Jünger. Armutsforschung In Deutschland,
Jugendpolıitik 3/1997, Berechnungsgrundlage ist hıer 50% des Durchschnittsnet-
toäquıvalenzeinkommens.

Lebten 1973 noch 22% der (westdeutschen) Kınder bıs Jahren In ärmlıchen
Verhältnissen, 1998 schon ber 30% Vgl Eirster Entwurf eınes rTmuts-
und Reichtumsberichts der Bundesregierung, Frankfurter Rundschau
Bemessungsgrundlage iıst hıer, dass der als Al]  3 gılt, der wen1ger als 60% des urch-
schnıttseinkommens (derzeıt twa 000 verdient.
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aut Spiegel schätzte ıne Unternehmensberatergruppe ebentfalls für 1998 12,8 Bıl-
lıonen Mark insgesamt Vermögenswerten. Das ıst achtmal viel wıe 1970
95() 000 Haushalte zählen danach den Vermögensmuillıonären, dıe mıt 2,8 Bıllıo-
nen ark rund 289% des Gesamtvermögens er Haushalte besıtzen. Umgekehrt hal-
ten 4'7% mıt wenıger als 100 000 Mark 11UT 9,5% des Gesamtvermögens. Hört INall

da nıcht eIwas gelangweılt WCB, WE den Meldungen der gestiegenen oder g -
sunkenen Arbeıtslosenraten NUuN zusätzlıch VON Kınderarmut dıe ede Ist, eın Phä-
N, das INan sıch eigentlich 1mM Kontext VON Entwicklungspolitik In den Län-
dern des Südens und kiırchlicher Hılfswerke gewöhnt hatte? Die VO  —_ der Regierung
ohl eingeleıtete und VOoN Rot/Grün fortgesetzte neolıberale Deregulıerung zeıtigt
hre soz1ı1alen Folgen ın einem der unbestritten reichsten Länder der Welt strukturelle
Arbeıitslosigkeıit VO  —_ Mılhonen Menschen ohne Aussıcht auf Beschäftigung, Ab-
senkung der Reallöhne*, assıve Einschnitte In den Sozlalleistungen und ıne Steu-
ergesetzgebung, dıe der Republık ganz legal über Mıllıon Millionärshaushalte be-
scherte.® Völlig unspektakulär und ohne weıtreichende Proteste erleben WIT ZUT eıt
In der Bundesrepublık, WIE dıe Gesellschaft fast unmerklıch ıIn iıhren Fundamenten
umorganısıert wiırd Wır alle sınd Zeugen, WIE der herrschenden polıtıschen Klasse
gelıngt, dıe normatıven Grundlagen dieser Gesellscha MICUu ftormulıeren. Lebendıi-
gCI Beweıls für diese Behauptung sınd dıe Kınder In Armut, deren Chancenlosıigkeıt
ın der Zukunft jetzt schon beschlossene Sache ıst und bewusst einkalkulıert wird,
denn lıegt auf der Hand, dass sıch wenıger eın roblem der Umverte1-
lungsmenge handelt. als den Umverteilungswillen.®
rst WEeNn Armut INSs Verhältnıis ZU eıchtum dieser Gesellschaft g..

wırd, erhält I1Nan den zentralen Schlüssel ZU Verständnis dessen,
Was Arm-seın heute edeute Darın leg auch die Brısanz 1m Erleben
VO  —_ Armut für dıe Kınder »Sc  1ımmer als Armut ıst das Armseın In e1l-
LICT reichen esellscha ıIn der der Massenkonsum suggerlert, ass Ian

mıiıthalten kann, auch WEenNnNn Ian wen1g hat «/ Kınderarmut ıst selbstver-
ständlıch Famılıenarmut. Dennoch auch der Ansatz In der AWOÖO-
Studıe sıch dıie Erkenntnis urc ass gerade dıe Armut VO Kın-
ern eın eıgenes Beobachtungs- und Bewertungsraster verlangt. Sıe ha-
ben spezifische Bedürfnisse, Interessens- und Erfahrungshorizonte, dıe
eıner eigenen Betrachtung edurien Gerade aber we1ıl S1IE 1im häng1g-
keıtsverhältnis den Eltern stehen, en dıie Erwachsenen, In der (Gje-
samtheiıt dıe esellscha besondere Verantwortung, für ıhr Wohlergehen

Vgl Eirster Entwurf eınes TMULS- und Reichtumsberichts der Bundesregierung
4 ] 2000,
Vgl Erster Entwurf eınes Armuts- und Reichtumsberichts der Bundesreglerung.
3:11.2000: vgl uch Ernst-Ulrich uster, TMU! Reıichtum. Darstellung der

gesellschaftspolıitischen Gegenpole und deren Folgen, ın Armutskonferenz. oku-
mentatıon des Symposiums ZUT Verteilung VOonNn Reichtum und TMU' und deren Fol-
0 1mM and ın Wıesbaden, veranstaltet Von der Friedrich-Ebert-
Stiftung und dem Hessıischen Mınısterium für Frauen, Arbeıt und Sozlalsordnung,
41{.

Vgl Ulrich Schneider und Gerhard Schulte. Kınderarmut Herausforderung für
dıe Sozlalpolitik, SOS-Dialog 5/1999,

Lothar Böhnisch, Versorgt und doch abgeschnıiıtten, kErziehung und Wissenschaft
10/1997,
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1mM Hıer und Jetzt und für dıie Zukunft SOTSCNH, w1e s In JHG
(Kınder und Jugendhilfegesetz) gesetzlıch verankert ist ©

Was ist Armut?

ıne Definition VOoN Armut beinhaltet gesellschaftstheoretische, soz1lal-
philosophısche und methodische Prämissen, sodass eiıne Verständigung
darüber notwendıg ist Es exıistiert In der eine polıtısche und eıne
wissenschaftliche Armutsdebatte, dıe siıch wıederum In eiıne eher de-
skrıptive und eine sozlologiıschen Theorien sozlaler Ungleichheıt ÖTI-
entierte Armutsforschung unterscheıden lässt Konsens ist, ass jeglicher
Armutsdebatte eın Normensystem zugrunde 1eg Wer N VA den Stan-
dard, dem IMNESSCN ist, Was Arl  Z se1in bedeutet” Als moralıscher
Begriff knüpft die Idee VO  —$ Menschenwürde, Solıdarıtät und (Ge-
rechtigkeıt Er ru ZUT Barmherzigkeıt und ZU Schutz der CAWAa-
chen auf, da Armut ın tradıtionell chriıstlıch geprägten Vorstellungen
nıcht als selbstverschuldet gılt ber implızıert nıcht der Begriff » Ar-
mMu eine gesellschaftlıch festgestellte Bedürftigkeit, auf die WO  ahrt-
staatlıch reaglert wird? Konnotiert » Armut« nıcht sofort Abhängigkeıt
und Hılflosigkeıt”? Ist » Armut« dann überhaupt das rIC  1ge Wort,
polıtısche Interventionen seltens der Betroffenen SOWIEe des Staates In
Gang setzen”? All diese Fragen finden In der Forschung durchaus Be-
achtung, können 1er aber NUr als Hınweils stehen bleiben ?
In der deutschen Armutsforschung verwendet INan durchgängig das
Konzept der relatıven Armut, WIe 65 die ıIn den X0er Jahren als Be-
rechnungsgrundlage einführte. Man geht davon auS, ass der Maßstabhb
für Armut sıch Aaus der esellscha heraus erg1bt und er 1Ur in ela-
t1on ıhren Standards gesetzt werden annn Die zentrale Bemessungs-
ogröße ist das Eınkommen, wobel ın der eoe das Haushaltseinkommen
berechnet wiırd. Dieses wiırd Ure dıe Anzahl der 1mM ausha ebenden
Personen geteılt, und jede Person erhält ach ıhrer Bedürftigkeıt eın be-
stimmtes Gewicht, das ıIn Punkten zwıschen 0,5 für eın iınd Jah-
TEn b1Is 13 für den Haushaltsvorstand gerechnet wird. So ermuittelt sıch
das SoOg Nettoäquivalenzeinkommen. Von Armut spricht Imnan dann,
WenNnn eın ausha 50% oder weniger dieses Nettoäquivalenzeinkom-
INEeNS In elatıonZ durchschn1  ıchen Eınkommen ZUT Verfügung hat
IDie »harte« inkommensschwelle erg1bt sıch d Uus dem Vergleıich mıt
40% des Nettoäquıvalenzeinkommens, dıe »weıche« mıt 60% Nımmt

V  ®  X Dıe Jugendministerkonferenz beschloss darüber hınaus 26.6.1998 dıe Ver-
bındlıchkeıit der UN-Kinderrechtskonvention uch auf I_ Äänderebene. Vgl Reinald
Eichholz, Jahre Kınderpolıitık In NRW, Dıskurs 1/1999,

Vgl Herbert Jakobs, rmut /Zum Verhältnis Von gesellschaftlıcher Konstitule-
rung und wissenschaftlıcher Verwendung eiınes Begrıffs, Sozılale Arbeıt 4/1995, 403
420
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InNnan 60%, erg1bt sıch eın Verteiılungsmodus für die bundesdeutsche (Ge-
sellschaft insgesamt VO  — 20% Bevölkerung, 20% gelegentlich
Armen!®© und 60% nNnıe Armen.

FEın anderer Indıkator für rmut iıst dıe Sozlalhilfebedürftigkeıt, weıl INan davon aus-
geht, dass S1Ie die chwelle des notwendıgen x1istenzminımums markiert. Sozlalpolı-
tiısch ıst dıes natürlıch nıcht unproblematıisch, da INnan Je nach Festlegung der Mın-
destsätze dıie Anzahl der Armen statıstisch anheben der senken kann Problematisch
ist uch das nannte Lohnabstandsgebot, das den notwendigen Arbeıtsanre1z dar-
In behauptet, dass die Soz]Jalhilfe deutlich nıedriger lıegen INUSS als der Miındestlohn.
Wıe wiırd dieser Modus eigentlıch den Nettolohnsenkungen der letzten ZWanZzıg Jahre
gerecht, deren Abwärtstrend noch längst nıcht ın 1C st? Dıie Zunahme geringfügig
Beschäftigter SOWIle prekärer Arbeıtsverhältnisse dıe »workıng DOOT«) kündıgt ıne
Verschärfung dieser Problemlage In absoluten Zahlen wuchs alleın dıe (Gjesamt-
zah der Sozlalhılfeempfänger/innen VO  - 1980 bIis 991 eiwa 130% Davon hat
dıe Zahl der ausländıschen BezieherInnen das Sıebenfache zugenommen. ' Der
RKegelsatz nach BSHG VO  — Julı 0® lag in NR  = für Haushaltsvorstände und AT
leinstehende be1 54() D für ind bIs Jahren be1 270 ber Jahren be]l
D ab 15 Jahren be1 486 Dazu kommen noch besondere Zuwendungen, dıe
gesondert beantragt werden mMussen SOWIEe Wohngeld Seit dem . 12000 wırd das
Kındergeld nıcht angerechnet, Was bis dato noch der Fall WAär. Die Bundesreglierung
trug hıer der Tatsache Rechnung, dass Kınder eindeutig Z.UT Verarmung VO  —_ Famılıen
beitragen. '“ Wıe auch die AWO-Studie skandalıert, geht Ian außerdem davon qauS,
dass Miıllıon Menschen AaUus verschiedenen Gründen Sozıalhıilfe nıcht in An-
spruch nehmen. obwohl SIE berechtigt wären.

Das Verdienst der 10324 Dynamıschen Armutsforschung besteht darın, anhand
VO:  3 Längsschnittstudien Von Sozialhilfebezieher/innen nachgewıiesen aben, dass

ıne fluktuierende, aber zahlenmäßig konstante Bevölkerungsgruppe g1bt, dıie pha-senwelse unter dıie Armutsgrenze rutscht. Vgl dazu: Petra uhr, Übergangsphaseoder Teufelskreis? Dauer und Folgen Von Armut be1 Kındern, 1n Andreas Klocke
und Klaus Hurrelmann (Hg.) Kınder und Jugendliche In Armut, UOpladen 1998, P A

5 Vgl AÄAnita Was ist das Neue der ucn Armut? ın Karl-Jürgen Bie-
hack und Helga Milz (Hg.) Neue Armut, a.M New York 1995, 37
12 Kınder sınd eın Armutsrisıko: Nach WIE VOT bedeutet dıe Tatsache, eın ınd
aben, dass eın Elternteil, meistens dıe Mutter, der Versorgung des Kındes
auf Berufstätigkeıit verzichtet oder eıner Teilzeitbeschäftigung nachgeht. Dıieser Ver-
dienstausfall erhöht das Armutsrisıko maßgeblich, WIe auch aktuell die A WO-Studie
bestätigte. Der Umkehrschluss, mehr Betreuungseinrichtungen für Kınder einzurich-
ten, dıie Berufstätigkeit der Mütltter ermöglıchen, ist beIı er Berechtigung dıe-
SCLT orderung generell daraus aber nıcht zıehen, da In erster Linie deutlıch wird,
dass eın Einkommen offensic  ıch nıcht ausreıcht, den durchsc  ıttlichen Lebens-
standard halten Insbesondere sınd kiınderreiche Famıilıen finanziell benachteiligt,da selbst die festgelegten Ex1istenzminima für Kınder nıcht bedarfsdeckend angesetztsınd. Vgl Sabine Walper, Kınder und Jugendliche In Armut, ıIn Biebac.  ilz, Neue
Armut, 191
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Lebenslagen der Kınder in Armut

Worıin 1eg das Besondere, Wenn WITr9 ass Kınder Von Armut be-
troffen sınd? Kıiınder sınd hne Schuld Erwachsene stehen ihnen CN-
ber und können S1E für ihre unterprivilegierte Sıtuation nıcht verant-
wortlich machen. Man INUSS sS1e annehmen, w1e S1e sınd. Ihre Sozlalıisati-

ist och in eiıner ase, SIE Aaus reın entwicklungstheoretischen
Gründen gesellschaftlıche Normen och nıcht omplett inkorporiert ha-
ben
Armut das g1] nıcht 1Ur für Kinder außert sıch er nıcht 1Ur in
terjeller Unterversorgung, sondern rag spezifische Züge In en 16
bensbereichen. Die wiırtschaftliıche Misere wirkt sıch auf Kınder
nachhaltıg daUs, ass Erzieher/innen oder Lehrer/innen 1Ur bedingt die
Auswirkungen kompensieren können. Die Entwicklung wiırd 1n ganz
spezifischer Weise negatıv beeıinflusst, sodass 1es nıcht mehr vergleich-
bar ist mıt entsprechenden Entwıicklungseinschränkungen be1 Kındern
AUSs höheren Eınkommensschichten. bestimmte Einschränkungen
wırken beı Kındern In Armut überproportiona 1Im Vergleıich gleichar-
tıgen Einschränkungen be]l Kındern der Mittelschicht 13

Diese Mehrdimensionalıtät findet insbesondere 1m Konzept der Lebens-
agen in der utsforschung ıhre Berücksichtigung. Man untersucht
den Versorgungs- und Eınkommensspielraum, den Lern- und rfah-
rungsspielraum, WwIe durch Bıldung und Beruf der ern geprägt ist,
die Kontakt- und Kooperationsmöglichkeiten SOWIEe Spielräume für Re-
generatıon und Partızıpation Entscheidungen 1n verschıiedenen Le-
bensbereichen. * Nachhaltıige Beeinträchtigung der Entwıcklungschan-
cen VON Kındern In Armut finden sıch demzufolge In ıhren ıldungs-
möglıchkeıten, in iıhrer Betreuungssituation sowohl innerhalb wI1e außer-
halb der Famaiılıe, die die Beziıehungen und Erziehungsverhalten beinhal-
tet, In ihren piel- und Freizeitmöglichkeiten, in iıhren Kontakten
Gleıichaltrigen SOWIEe In der Befriedigung iıhrer Grundbedürfniss VO  5

Ernährung, eıdung, Wohnung und Gesundheit.!>
Dıie schon zıtierte A WO-Studıe egte einen us besonders auf die
kleinen Kınder, eıne ruppe, über die bısher wenig Aussagen finden

Bereıts 1mM Kındergartenalter ıst jedes drıtte ind A4aUus »yarımmmen
Verhältnissen« ın zentralen Lebensbereichen benachteıilıigt, sodass NUur
70% VOonNn ihnen gegenüber 88R“ der niıcht-armen Kınder mıt sechs Jahren
eingeschult werden. 31% hatten gesundheıtlıche robleme, 38% sind In
iıhrem pıel- und Sprachverhalten gestört. Überdurchschnittlich VOonNn Ar-

Vgl Walper, Kınder, 193
olfgang Gilatzer und Werner Hübinger: Lebenslagen und Armut, in Dieter

Döring, Walter Hanesch, Ernst-Ulrich Huster, Tmut 1im Wohlstand, rankfurt aM
1990, 1

Vgl Walper, Kınder, ISO
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mut betroffen sınd Kınder VO Miıgrant/innen und VO  —; Alleinerziehen-
den, auch wWenn 60%9 der Kınder ıIn vollständıgen Famılıen leben

Gesundheit und Ernährung
Die Kınder In Armut haben eın höheres Rısıko, WeNn nıcht In der ınd-
heıt, annn als Erwachsene die gesundheıitlıchen Folgeerscheinungen VonNn

Mangelernährung, Unter- und Übergewicht und VO  en fehlender Zahnpfle-
ausbaden Mussen Sıe leiıden äufiger als Kınder AaUus gutgestellten

Famıiılıen unter Nervosıtät, unter Kopf- und Magenschmerzen, Br-
krankungen der Atmungsorgane und ımmunologischen Störungen wI1ıe
Asthma und Ekzemen Außerdem ereignen sıch häufiger Unfälle Eın
erhöhter Prozentsatz hat Koordinierungsschwierigkeiten SOWIe Sprach-
störungen, Was häufig iıhre Zurückstellung der Schulfähigkeıit S olge
hat und ihre spätere Schullaufbahn bestimmt.!®© Besorgniserregend 1mM
Vorschulalter ist dıie schon 993 testgestellte Vorsorgeuntersuchungs-
Abstinenz unter den VO  — Arbeıitslosigkeit betroffenen Eltern.!/ Eın rO=-
Ber Teıl der dıagnostizlierten Seh- und Hörstörungen, die ebentfalls dıe
Zurückstellung respektive Sonderschullaufbahn vorprogrammıeren, las-
sSCH sıch darauf zurückführen. Die Nıchtwahrnehmung VonNn Früherken-
nungsuntersuchungen welst daraufhın, dass dıe ungewI1sse ökonomische
Sıtuation die Famılıe sehr beschäftigt, dass eıne planvolle, präventive
und gesunde Lebensführung nıcht mehr möglıch ist

ohnen

Ebenfalls gravıerend ist die Unterversorgung 1mM Wohnbereich NenNn-
Ne  - ach Berechnungen Adus dem SOEP!?9 VO  — 997 lag dıe Unterver-
Ssorgungsquote Von Kındern be] 34,2%, Was doppelt hoch War wıe für
alle Personen mıiıt 16,0% Gerade beengte Wohnverhältnisse sınd in iıhrer
Bedeutung für Kınder nıcht unterschätzen, da der atz ZU Spielen
VOT em 1mM eigenen Kınderziımmer eıne oroße spielt.?0

Beate Pyde und Bärbhel UKEe, Kınder, dıe VO  —_ Sozıalhıiılfe leben Auswirkungenund Anforderungen dıe pädagogische Praxı1s, 5SUS-Dialog 5/1999,
(Jerda Holz und Beate Hock, Armutslagen Vo  z Kındern und Jugendliıchen ın

Deutschland nde des Jahrhunderts, SOS-Dialog 5/1999, er
Christa Neuberger, Auswirkungen elterlicher Arbeıtslosigkeit und Armut auf

Famılıen und Kınder. Eın mehrdımensi1ionaler empiırısch gestützter Zugang, ın Ulrich
()tto Hg.) Aufwachsen In rTmut Erfahrungswelten und sozıale Lagen VO  —_ Kındern
armer Famılıen, Opladen 1997, 91

SOEP seıt 1984 VO Deutschen Instıtut für Wırtschaftsforschung erhobenes
Sozı10-Ökonomischen. Panel ıIn den alten und seıt 990 ın den ucn Bundesländern:
befragt werden über 16 Jahre alte Haushaltsmıitglieder; über zusätzlıche Befragungenenthält Daten über Kınder bıs Jahren

Vgl Walper, Kınder Y KT
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Wertschätzung und Bındung
Dass anhaltende Arbeitslosigkeit den gesellschaftlıchen Abstieg bedeu-
tet, zeigen dıe Zahlen: Unter den Arbeıtslosen lag die Armutsquote 995
In den alten Bundesländern mıt 33,8% fünf Mal hoch wWwI1Ie unter den
Erwerbstätigen mıt 6,8%, ıIn den Bundesländern Z be1l den
Erwerbstätigen be]l 50 Es ıst eın Geheimnıis, dass be1 zunehmender
wirtschaftlicher Not alle Lebensbereiche in Miıtleıdenschaft SCZORZCN
werden und schon vorhandene Problemlagen sıch verschärfen. Deren
psycho-sozliale Auswirkungen werden Von den Erwachsenen ann nıcht
mehr bewältigt und beeinflussen iıhre soz1lalen Beziıehungen nachhaltıg.
Dies zieht häufig die physısche und seelısche Beeıinträchtigung der (Ge-
sundheıt der Kınder ach sıch. »So tragen Arbeitslosigkeit der ern,
finanzıelle appheıt und beengte Wohnverhältnisse nıcht selten FEın-
schränkungen der sozlalen Ontakte der Kınder bei.«?!
Die Konsequenzen dieser angespannten Lage erfahren die Kınder In der
Interaktıon mıt den Eltern Stress, Gewalt, Verwahrlosung wırd ıhr AH-
Lag uch In materıeller Hınsıcht bekommen s1e dıe Auswirkungen
spuren, dıe sozlale Stigmatisierung wıederum ach sıch zıehen, WEenNn S1e

Klassenfahrten nıcht teılnehmen, zusätzlıche Lernmuiuttel nıcht erhalten
oder eın JTaschengeld mehr bekommen * Die Bıldungskarriere ist eben-

bereitet; denn langwier1ige schulısche aufbahnen kommen nıcht
mehr In eirac Trıifft dıie akute Arbeıitslosigkeıt eınes Elternteils das
ınd gerade In eıner »sensıblen« ase unseres Schulsystems, ann
WenNnn eın Schulwechse]l VOT der J] ür sie T1 6S dıe Kınder doppelthart.?>
In dieser Sıtuation tragen dıie Kınder eın erhöhtes Rısıko, auf eın stabıles
Bezıehungssystem und INn sıch konsıistentes Erzıiehungsverhalten verzıch-
ten MUussen Die nervlıchen Belastungen inklusıve finanzıeller Sorgen
überfordern die ern, produzieren eın »schlechtes Famılıenklima«, das
sıch als strafendes, WenNnn nıcht Sar feindseliges Erzıiehungsverhalten
auswirkt. Die zunehmenden Sorgen und Inkompetenzgefühle der Eltern
zersetzen den famılıalen Zusammenhalt. Ehekonflikte unterhöhlen die
Erzıiehungskompetenz, sodass die psychısche Belastung der Eltern in die
Interaktıon mıt dem ınd einfließt. Machtorientierte Erzıiehungsstrate-
gıen SOWIE Neigung harten Strafen sınd eine: typısche Reaktıon auf
eınen Kontrollverlust der eigenen Lebenssituation. Dıiıe erhöhten antıso-
zialen Tendenzen bel Kındern aus depravierten Famılıen lassen sıch auf
diese Zunahme elterlicher Feindseligkeit zurückführen. der dıie Kınder
reagleren mıt Traurigkeıit und Eınsamkeıitsgefühlen. Es beeinträchtigt ıhr
Selbstwertgefühl. Betrachtet INan dıe Qualität der Familıenbeziehungen

W alper, Kınder. 190
Vgl Walper, Kınder, 197

23 Vgl Wolfgang Lauterbach und Andreas Lange, Armut iIm Kındesalter. Ausma\ß}
und Folgen ungesıicherter Lebensverhältnisse, Dıskurs 1/1999, 858—96
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als Ressource für das Kınd, hat sıch die ualıta) der Ehebeziehung VOT
Eintritt des wirtschaftlichen stiegs als maßgeblich erwlesen. Geringe
Ressourcen in der Partnerschaft der ern edeuten umgekehrt für die
Kınder eın erhnohtes Rısıko War die Beziehung der Väter ihren Kın-
dern vorher gut, bleıibt Ss1e auch gut S1e schlägt ıIn Feindseligkeit,
WEeNnNn S1e schon vorher ScCHIeEC Wr er Mutltter wiırd die bedeutsame
olle, 1er vermitteln, aufgebürdet.“*
SO ist 65 eın under, wWwenn die seelischen, körperlichen und soz1alen
otlagen der Kınder nıcht wahrgenommen werden. ıne Lebensplanung
der Kınder findet nıcht mehr Stal  ’ weıl die Notlage der Erwachsenen f
les überdeterminiert. Gab 6S Z/ukunftspläne für die Kınder der der Kın-
der selbst, gehen sS1e verloren.
uch das Bıldungsniveau der ern sagt nıcht 11UT eIwas ber potentielle
ökonomische Ressourcen aus, sondern beeıinflusst In starkem Maße das
elterliche Erzıiehungsverhalten SOWIE dıe Freizeitgestaltung der Kınder,
WenNn dıe Famılıe in wirtschaftliche Not gerät. Walper welst daraufhın,
ass dıe Dauer VO  —_ rmut eın entscheıdender Faktor für die Intelligenz-
entwicklung und internalısıerenden Verhaltensprobleme der Kınder ıst
Es wiırd eutllıc ass Konzeptualısıerungen VO  —_ Armut komplexer WeTI-

den, sS1e 1Ur als Einkommensproblem sehen, enn 65 geht mehr
und mehr darum, die Prozesse wahrzunehmen, die Armut ausmachen.
Eındeutig stellt Walper außerdem fest, ass 6S nıcht mehr 1Ur Ogn1-
tıve und intellektuelle Benachteiligungen geht, sondern die SOZ10-
emotionale Entwicklung ebenfalls Bedeutung gewinnt.> Emotionale
Beeıinträchtigungen äaußern sıch darın, ass dıie Kınder eher depressiv
und ängstlıc Sınd als Kınder Aaus Famılıen mıt ANSCIHNCSSCHEIN Eınkom-
IN  S Sıe zeigen Minderwertigkeitsgefühle der aggress1ives Verhalten
bis hın erhohter Bereıitschaft Normverstößen, die kompensator1-
sche Aufmerksamkeit sollen

Selbstverwirklichung und Leistung
Armut enzt Kınder AdUus der Kınderkultur WwI1Ie Kınobesuche, inderge-
burtstage, Ausflüge au  N Die wenigen Fluchträume für Kınder, der Enge
der Famiılıe entkommen, werden beschnitten, iıhre individuellen Ent-
wicklungsmöglichkeiten beschränkt.

Für Kınder ist dıe Mangelsıtuation täglıch spürbar. Bestimmtes Spielzeug kommt erst
nıcht In den Blıck des Kındes, da ZUT unmıittelbaren Reproduktion nıchts bei-

rag Erzieher/innen beobachten, dass dıe Splielmaterialıen 1mM Hort nıcht bekannt
sınd Aufgrund der Re1ızarmut des häuslichen Mılıeus können S1e demzufolge mıt
außerfamılialen Spielangeboten nıchts anfangen und werden erst In der inrichtung
damıt vertraut gemacht. Die Kınder weıchen In hrer Entwicklung dann VONn den

Vgl Walper, Kınder, 199207
Z Vgl Walper, Kınder, 194
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durchschnittlichen andards ab und werden »auffällig« Sozıale Ungleıichheıt manı-
festiert sıch schon ın diesem frühen tadıum und hat seiınen Ursprung in der Er-
fahrung materijeller Unterversorgung.“® Dıiıe Kınder en in ıhrer Sozlalısation WC-

nıg Wahlmöglichkeıiten und Entwicklungschancen. Allerdings darf mMan nıcht dem
Irrtum erlıegen, dass nıchts die Stelle des Mangels trıtt, auch dıie festgestellten
Leerstellen der Sozlalısation, WEenNn INan S1e nıcht Defizıt CNNECN möchte, werden mıt
entsprechenden Qualifikationen der Kınder ausgefüllt.
Die ben beschriebene famılıäre passung sozıale otlagen n_

schaulıicht, mıt welchen Fähigkeıten und Möglıchkeıiten Kınder SC-
stattet werden, ihr eigenes en später selbst bewältigen können.
Sıe entwiıickeln ıhre eigenen Bewältigungsformen für hre depravıerte
Lebenswelt. Fehlen Z Beıispiel dıe finanzıellen ıttel für dıe standar-
disıerte eıdung und für gemeinsame Aktıvıtäten mıt Statuscharakter,
führt 1eSs be1 Jugendlichen ab ehn/elf Jahren eiıner Stigmatısıerung
als »Armer«, die wıederum soz1lale Ausgrenzung oder soz1lalen Rückzug
ZUT olge hat on 1mM Grundschulalter unterscheıden dıie Kınder ZWI1-
schen besser und schlechter Gestellten Außerdem wiırd Armut mıiıt
nehmendem er als selbstverschuldet angesehen und auf mangelnde
Anstrengungen zurückgeführt, WAas ıIn Jjugendlıcher Subkultur durchaus
Dıiebstahl als aNgCMESSCHNC Aktıvıtät mıteinbezıeht. »»> Arm Se1IN< wırd bel
diesen Jugendlichen zunächst Z7WeIl Mer  alen festgemacht, nämlıch

der Abweıichung VO  —_ eınem bestimmten Lebensstandard, der sıch ın
diesem Fall ber das Iragen modiıscher Kleidung und Accessoires fest-
machen lässt, und der fehlenden indıvıduellen Aktıvıtät, diesen mate-
re defıizıtären Zustand überwınden wollen Arm sınd diejen1ıgen, dıe
nıcht klauen: arıı sınd diejen1ıgen, die 6S hinnehmen, Al  3 seln. Aus-
gehend hliervon stellt sıch schon die rage ach der Definıtion Von Ar-
mut.«2/
iıne Bewältigungsstrategie ohne Normverstoß wıe Dıiebstahl oder Erpressung stellt
dıe Kınderarbeit ZUT rhöhung des Taschengeldes dar. Eın anderer Umgang mıt wirt-
scha  ıcher Not ist e ' WC) dıe Kınder stiıllschweıigend ıhre Ansprüche senken und
1mM Vergleıich mıt anderen Gleıichaltrıgen Konsumverzicht eısten. Miıtleid mıt ihnen,
WEeNn z.B der Vater arbeıtslos wırd oder ist, wırd als diskriımınıerend erlebht. I iese
potentiell befürchtende Erfahrung wırd systematisch vermieden, ındem wirtschaft-
lıche Einschränkungen verheimlıcht werden, uch W dıes nıcht dem tatsächlıchen
Verhalten der Mıtschüler/innen entspricht.“®
en1g Erkenntnisse o1bt 6S über dıe Auswirkungen der außertfamılıären
sozlalen ontakte der Kınder Kınder sınd E1igengestalter ıhrer Entwick-
lung, da IC Anschluss Bezugsgruppen eigene Orlentierungen und
Verhaltensmuster sozılalısıert werden. i 7 unterschätzen ist aller-
Ings das Wechselverhältnis zwıschen kontextuellen Lebensbedingungen

Vgl Neuberger, Auswirkungen elterliıcher Arbeıtslosigkeıt, 87
Rainer Kilb Nur nıcht als arı< eingestuft werden, Frankfurter Rundschau. Do-

kumentatıon 2.9.1998,
28 Vgl Walper, Kınder, 190



110 Barbara Imholz

der Kınder und famılıalen Sozlalısationspraktiken, dıe ern antızı-
pıeren das, Was die Kınder »draußen« brauchen, und reproduzieren 6S
auf diese Weıse, A Durchsetzungsfähigkeit.“?
Dass diese Eltern iıhren Kındern eben nıcht es bieten können, wiırd IR
nen als ihre Verantwortung auferlegt. och DB ist nıcht die Schuld der
Eltern VeErSagCN, sondern Schuld daran Ist, ass INan 6S ihrer Pri-
vatangelegenheıt erklärt Daher INUSS sıch pädagogische Arbeıt auch
wıeder mehr als polıtisches Engagement für Kınder verstehen ®©

Neolıberalıismus Ausschluss oder Integration
elche Konsequenzen ergeben sıch 1Un aus den dargestellten Ersche1i-
nungsformen VO  — Kındern In Armut für Lehrer/innen, Pädagog/innen,
Erzieher/innen?
uch WenNnn 0S sıch zunächst abstrakt für die Praktıker/innen anhören
Mag, J1eg eın entscheıdender Schlüsse]l für den Umgang mıt den Kındern
beı ıhnen selbst Wıe S1e die Sıtuation der Kınder deuten, dıe Sıtuation
der Famılıen, welche ursächlıchen Zusammenhänge für Armut für S1Ee
relevant oder ırrelevant sınd, g1bt Aufschluss darüber, welche pädagog]1-
schen Konzepte umgesetzt werden. Resümuiert InNnan dıie vorhandenen
Fakten, steht InNnan VOT eıner paltung der Gesellschaft In Besıtzende und
Nıchtbesitzende. Letztere werden VOo durchschnittlichen gesellschaftlı-
chen andar: abgeschnitten und mehr und mehr ausgegrenzt. Diese Per-
spektive ist nıcht 9anz unproblematisch, we1]l der Begrıff der Ausgren-
ZUN dıe Gefahr In sıch ırgt, statısch verstanden werden. Er legt
rasch eiıne Deutung der Wırklichkeit nahe, der dıe betroffenen Menschen
nıcht mehr als integrationsfähig, sondern 1Ur och als Betreuende e-
kennt Das Gegenteıl sollte der Fall selin. DDer Aufspaltung der Gesell-
SC INUuSS entgegengewirkt werden, und azu gehört auch eıne bewuss-

Formulı:erung einheitlicher Standards So wen12 CS global akzeptiert
werden kann, ass dıe Weltgesellschaft ach unterschiedlichen Stan-
dards bemessen werden darf, wen1g darf dies VOo  —_ den Köpfen hiesiger
Erzıeher/innen, Lehrer/innen und Pädagog/innen mıt 1C auf die Kın-
der Besıtz ergreifen. Allerdings annn INnan dıe ugen VOT den Ausgren-
zungsrıisıken, dıe VON vornhereın ungleic verteiılt sind, nıcht verschlie-
Bßen Betroffen sınd also In erster Linie ungelernte Männer und Frauen,
Famılıen dUus den unteren Gesellschaftsschichten mıiıt einer tradıtionellen
Arbeıitsteilung zwıschen Mann und Frau, die besonders anfällıg Sınd,
wWenn der Mannn arbeıtslos wırd. Entscheidend ist auch, dass dıe Aus-

1mM Zentrum der Gesellschaft beginnt. Ihr gehen gefähr-dete der erodierte Normalarbeıtsverhältnisse wI1Ie ständıg befristete Jobs
der berufliche Abstiegsprozesse, WenNnn Eınkommenslage und Zu-

Vgl Walper, Kınder, 2
Vgl Pyde/Stuke, Kınder, dıe VOonNn Sozıalhıiılfe eben.,
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kunftsperspektiven unsıcherer werden, all das, Was auch mıt prekären
Beschäftigungsverhältnissen umschrieben wird.}! Auf die Kınder über-
tragen, en WIT 6S mıt eıner Gesellschaft tun, dıe In auf neh-
Iinen scheınt, dass ZWAal die Minderheıt, aber eın nıcht unbeträchtlicher
Teıl der Kınder VO Lebensstandard der Mehrheıtsgesellschaft C-
schlossen wird. Armut wiırd damıt eınem der Gesellschaft SC-
glıederten Kontrollbezirk«>?2 und verhindert gleichberechtigte Teılhabe

kultureller Entwicklung.
ıne Arbeiıt mıiıt den betroffenen Kındern, auch 1m Sınne eıner Polıtiık für
Kınder 1L1USS diese Erkenntnis ZUuU Prinzıp jeglicher pädagogischer Kon-
zeption machen und iıhr SITrUuKTIUure entgegentreien, wI1e D auch schon
vielfältig In der Praxıs beobachten ıst jegliche orm VO  — Aus-

und Stigmatıisıerung sollte vermıeden werden, unnötige
Belastungen verhindern. Eın Beispiel: Die Schu  asse nebst ern-
SC entscheıidet ber öhe und Umfang VO  —3 Geschenken, usflügen
eic und oft unmerklıch hohe Standards Entgegenzutreten ıst den
Bestrebungen VOoO  — Instiıtutionen, aber auch oft gutmeinenden ern, dıe
soz1alräumlıche Dıfferenzierungen In »Hesser« un:! »schlechter« gestellte
Kınder Z olge en Der elıtäre Charakter VO  — Aufspaltungen, die
angeblich ach eıstung sortieren wollen, aber letztlich 1L1UT sOoz1lale Hın-
tergründe Z Ursache en und soz1lale Irennung beabsichtigen, [11USS

transparent gemacht werden. Es gılt, Teufelskreise durchbrechen VO  —

eiterlıcher erzieherischer Inkompetenz, Explosıivıtät und kındliıchem
Problemverhalten 1m famılıären und außerfamılılären Kontext. Posıtıv
formulıert e1 das, ass gesellschaftlıche Ressourcen dahın flıeßen
mussen, Bedarf ist Das Beste I1USS für Kınder in Armut gerade gut

se1In. Wenn Begabtenförderung, dann für alle Kınder Wenn eıne
zweıte Fremdsprache 1mM Vorschulalter 1mM Angebot se1in soll, dann für
alle Kınder Wenn Internet für Kınder, ann für alle Kınder Dıiıes ıst eın
Ansatz VO  : Kınderpolitik, der Kınder In Armut nıcht 11UT als »Klıentel«
VOoO  x Sozlalpolıitik erkennt, auch WEn kompensatorische Leistungen
nächst 1m Vordergrund stehen dürften. Geschaffen werden mMussen
außerfamılıal Alternatıven, die Kınder den Ss1e belastenden amı-
lensıtuatiıonen entzıehen, ıhnen posıtıve Lernmöglıchkeıten und
Chancen produ  1ver Betätigung garantıeren.
Gesellschaftspolitisch zaum 11an womöglıch das Pferd VON hınten auf,
we1l 6S gesellschaftlıche Umverteıjlung gehen INUSS, doch aufgrund
VO  — entwicklungsbedingtem zeıtlıch Spielraum k_ann eın zeıtl1-
cher uIschu nıcht gedulde werden.

Martin Kronauer, » Armut ıst heute keine rage der Kalorien«, Frankfurter
Rundschau Ar

Böhnisch, ersorgt und doch abgeschnıtten,



IA Barbara Imholz

Barbara Imholz ıst Wiıssenschaftliche Miıtarbeiterıin 1mM Forschungsprojekt » Sozıale
Bewältigungsstrategien von Kındern In benachteiligten Lebenslagen. Eıne Untersu-
chung 1m städtischen und ländlıchen Raum« der Fachhochschule Münster Fach-
ereich Sozlalwesen.

Abstract

What does it [NCall for chıldren to be POOT In rich soclety? In ONEC of the richest
countrıes of the WOT. 30% of children 1ve in thıs 1S what the SOON be
publıshed wealth of the ederal government establıshes in ıts preview.
Neo-lıberal deregulatıon produces wıinners and OOSers of the globalısatıon PTOCCSS.
ı1laren AdIc the NCSs who suffer arı0us studıes clearly OV! the ser10usly damag-
ng effect of the health of chıladren and theır sOC1a] and cultural develop-
ment Educatıonal and soc1o0-polıtical intervention needs address the fact that child
pOverty 15 not reduced to ecCcONOMIC deprivatıon. Theır present well theır future
partıcıpatıon ın society 1S al stake
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Rolf Heinrich

Kırche konvertiert ZU ar und ZU eld

Jürgen Moltmann ZUM Geburtstag

elıgıon als Ware

Das Geheimnıiıs das dıie Welt zusammenhält 1st das eld Ie (Gjüter des
Lebens den Menschen und das en selbst verwandelt das eld
Waren dıe gekauft und verkauft werden können Dadurch werden (jüter
vergleichbar die eigentlich nıcht vergleichbar sınd (jüter und Waren
werden durch eld äquıvalent das ei gleich gültıg [)Das eld schafft
selbst nıchts Neues sondern wandelt Menschen (jüter und Werte L1UT

Waren mi1t dem Ziel sıch selbst vermehren e1 wırd der
Gebrauchswert der Waren HTr ıhren Tauschwert ersetzt uch Relıg1-
ONCN, die VON ıhrem Selbstverständnis her ihre Vermarktung als Ware
ausschließen, geraten diesen 50g schleichender Okonomisıierung.
Systematisch-theologisch, 1D11SC und kırchengeschichtlich wird das Verhältnis
zwıschen Theologıe und Okonomıie, ott und Geld seıt CINMSCH Jahren aufgearbeitet.
Der alltäglıche Umgang der Kırche mıt Geld, die Iranstormatıon der Relıgıion 1 1Ne
Ware aber gehören nıcht den erforschten und analysıerten Gegenständen der
Theologıe WEenNnn [11all VO  > den » Finanzen der Kırche« bsıeht

Vgl dazu alk Wagner eld oder ott Zur Geldbestimmtheit der kulturellen
und relıg1ösen Lebenswelt Stuttgart 984 Rolf Heinrich ott Geld eld
ott Eckart (rottwald Hg.) Kontrapunkte Motive ZUT rel1ıg1ionspädagogischen
Improvisatıon Duinsburg 1998% Aurel VON Jüchen Jesus zwıschen Al  3 und
reich Mammonworte und Mammongeschichten Neuen Testament Stuttgart
985 Walter Haller DIie heilsame Alternatiıve Jesuanısche FEthık Wırtschaft und
Polıtık Wuppertal 1989 Frank (rüsemann und 1LV Schottroff Hg.) Schuld und
Schulden Bıblısche Tradıtionen ege!  gen Konflıkten München 997 Rein-
hard Hühbhner DIie alte Kırche und das Geld Kırchlicher Auftrag und materielle
Basıs Friedrich ahr Hg.) Kırchensteuer Notwendıigkeıt und Problematik Re-
gensburg 1966, BT3: Reinhart Staats, Deposıta pletatıs. Die alte Kırche und iıhr
Geld, ZIhK (1979) —29; Friedrich- Wilhelm Marquardt, ott oder Mammon.
Theologie und Okonomıie be1i Luther, Einwürfe ] ‚ München 1983, 762 6?
Hartmut Zinser, Der Markt der Relıgionen, München, 99 / Manfred Josuttis \DISE
Weg das Leben ıne Eınführung den Gottesdienst München 99] 315 319
»Geld und (Gabe«

Vegl olfgang Lienemann Hg.) Die Fınanzen der Kırche Studien Struktur
Geschichte und Legıtımatıon kırchlicher Okonomıie München 989 Horst Knickel
(Hg Die Kırche und das lebe eld Nıdderau 99’7
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Kirche als Supermarkt: Von ango bıs Rechtfertigung
» Lango tanzen Schwımmen für Senioren Körperpflege 1m Alter Gregorianısch
Sıngen und dıe Kartoffel Von Mozart bıs den Flıppers 1INNVO fasten
und entschlacken Farben hre Bedeutung und Einfluß auf Lebensgefühl
Juden und Christen 1Im Dialog Die Rechtfertigungslehre Betrüger der Haustür

wIıe kann iıch miıch schützen? Mandala der Weg ZU[T Miıtte Die TIranssıbirısche
Fısenbahn Können Bıenenprodukte NSCIC Gesundheıit stabılısıeren? Das lıebe
Geld Vom Sparbuch ZUr Aktıe Alphabetisıerungskurs für türkısche Frauen 1öp-
ern Breakdance für Jugendliche Kırchenasyl Gentechnologie Stirbt dıe [)e-
mokratıe durch Globalısıerung und multinatiıonale Konzerne”? Ehrenamt Amt und
Ehre’? Mobbing ıne Zeıterscheinung <<

Unübersichtlich, bunt und vielfältig stellt sıch das Programmangebot der evangelı-
schen Gemeinden eınes Kırchenkreises dar (Gelsenkırchen, Halbjahr Alles
ıst möglıch, alles ıst austauschbar und kombinıierbar, fast alles wiırd angeboten:
» Meın Leben ruht auf nıchts mehr, gestern Gläserrücken und heute gregorianısche
Musık«, sagtl eın Junger Mannn dUus der Gemeinde.

Es ist eın Phänomen des Marktes, das grundsätzlıch es angeboten
werden kann, hne ach dem Verbindenden In der unübersıchtlichen
1  a ach einem christlichen Profil und Krıteriıum, ach eiıner gehe1-
99158! der erlebbaren Miıtte agen Der Markt reduziert Inhalte auf
Formen. IDie unterschiedlichsten nhalte werden gleich-gültig, belıebig
und austauschbar. Jede verbindliıche und eindeutige Festlegung [11USS
vermıeden werden. Kırchen befinden sıch ın einem harten Konkurrenz-
amp das Interesse der Menschen, deren Erwartungen sıch immer
mehr angleıichen. Der Einzelne 111USS aussuchen und sıch entscheıiden,
welches Angebot er wahrnehmen ll eın Selbstbewusstsein als un!
und selne W:  Imöglichkeiten sınd gestiegen. Zur Formalıisıerung der
nhalte Urc den ar und das eld trıtt dıe Privatisierung der Religi-

als Ware. Der Einzelne kauft ngebote und Dienstleistungen A
Kırchensteuern der besondere Teiılnehmergebühren. Er selbst 111 ent-
scheiden, Wann und wıe das Angebot gestaltet wird, sodass 6S seinen
Erwartungen und Bedürfnissen entspricht, enn sschließlich A iıch
dafür mıt meılner Kırchensteuer«. So g1bt 6S katholische Chrıisten und
Konfessionslose, die ıhre Angehörıiıgen lıeber evangelısch beerdigen las-
SCI1, we1l eıne evangelısche TIrauertfeier iıhnen besser gefällt aTliur sınd
Ss1Ee bereıt, auch exira ezahnlen So lassen evangelısche T1ısten sıch
VO  — ıhrem Pfarrer / iıhrer Pfarrerın lıeber In eıner romantıschen Schloss-
kapelle trauen, wei1ıl iıhre Heıimatkirche iıhren Bedürfnissen ach einem
feierlıchem Ambiente nıcht entspricht. Eın möglıcher ndpunkt dıeser
Entwicklung ıst iın apan beobachten, INan 1mM Shınto geboren
wiırd, christliıch heıiratet und buddchıistisch egraben wird >
Religion gehö: für viele Menschen den konsumierbaren Gegenstän-
den und Ere1ignissen, deren ngebote 16 ach wecnselnder Lebenslage,

Vgl Tan Reader, Religion iın contemporay Japan, London 1991, 51
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Interesse, Bedürfnıs und Kaufkraft in Anspruch werden. Dıie
Kirchensteuer, die nıcht unverhüllt und direkt den Verkauf und Er-
werb VON Dienstleistungen durch eld offenbar werden lässt WIe
ren, ann nıcht mehr darüber hınwegtäuschen, ass elıgıon sıch uUurc
ar und Tauschgeschäfte vermiuittelt. Das aber wiırd ın der ege In der
Kırche nıcht wahrgenommen und offen oder gar krıitisch reflektiert, SONMN-
dern verhu verschleiert, und 6S wiırd darüber hinweggetäuscht: Denn
dıe Vermarktung VO  —; elıgıon widerspricht dem eigenen Anspruch, weıl
1ebe, Befreiung und rlösung nıcht urc auf und Tausch WEeT-
ben sınd, sondern »UumMSONSL« Urc Gnade und dementsprechendes 16
ben

In der Marktgesellschaft INUuSS Relıgion als » Produkt« das Beste auf dem Markt se1n,
I[1USS besser funktionıeren als jedes vergleichbare Angebot. Eın zweifelhaftes Pro-

dukt, das mıt Selbstzweiıfeln angeboten wiırd, kann keın Produkt se1n, das auf dem
Markt Bestand hat Wıe würde da eın Glaube, der wagt zweıfeln, ratlos und
{ragwürdıg se1n, wıe würde In eıner Marktgesellschaft wırken, In der auf den
ersten 1C alles geWISS se1in scheint?

Zum Marktgeschehen und der arktwirtscha gehö fundamental das
Phänomen der T äuschung. Waren täuschen über ıhren wıirklıchen Wert,
s1e verbreıten einen schönen Scheıin Dıie In der Marktwirtscha aNgCRC-
benen Werte wıe »Freiheıit, Gerechtigkeıit, Wettbewerb, Wohlstand für
alle, Arbeıtsplatzsıcherung« verschleiern die eigentlichen Werte und
Konflikte Konkurrenzkämpfe ärkte und Absätze, Konzentra-
tıon VON-und Gewiınn, Hıerarchiıen In Unternehmen, Befehlsstruk-
uren und Verdrängungskämpfe.

Kırche als Geschäft (Gjutes tun durch Konsum

In vielen Gemeıinden werden TOCduUukTe des » Eine-Welt-Ladens« ZUM Kauf angebo-
ten Der Kauf dieser Produkte vermuittelt dem Käufer das dass mıt seiınem
Geld eIWwas dazu beigetragen hat, dass die Arbeiter/iınnen einen gerechteren Lohn
erhalten. Leıisten können sıch diese Produkte allerdings 11UT Menschen, dıe ber g-
nügend eld verfügen.
»Brot für die Welt« hat gemeınsam mıt Bäckereıjen in Deutschland ıne Aktıon g_
startet » Jedes rot zeıgt Ihr Interesse den Menschen dieser Welt«. Das Brot, g-
backen Adus ausgewählten Rohstoffen Adus Asıen, Australıen, und Lateinamerı 1-
ka, wırd Famılıenbetrieben ıIn den extirem IINeN Gegenden dıeser Welt ıne Chance
auf eın besseres Leben geben Das rot wiırd gekauft, der ZU rot angebotene In-
formationszette]l wırd en!| abgelehnt oder eingesteckt und selten gelesen. den
Kunden reicht das ıffuse, nıcht weıter krıtisch vertiefte Gefühl, Gutes

haben (Ergebnıs eiıner Kundenbefragung durch Konfirmanden).
Dıiıe Fırma Benneton sıgnalısıert durch ihre Werbung: Wır übernehmen sozılale Ver-
antwortung, WIT und zeıgen: In dieser Welt o1bt Fremdenfeindlıichkeıt,
Krankheıt, Krıeg und 1od Durch den auf wird dem Verbraucher sıgnalısıert,
werde entlastet VON eigener polıtıscher Verantwortung und eigenem Handeln. Das
eigene Denken, Sıch-Verantworten und Handeln wiırd durch das Kaufen ersetzt SO
können Menschen Ideen festhalten, ohne denken und handeln durch Kau-
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fen.* Jüngst hat enetton PCI nternet Jugendliche aQus aller Welt gebeten, ıhnen ihre
Gebete schıicken. Diese Gebete wurden in einem uch in CD-Format weltweiıt
veröffentlicht.

Natürlıch lassen sıch » Eıne-Welt-Läden« und Benetton nıcht ınfach
mıteinander vergleichen: [Der TIOS der Eine-Welt-Produkte wiırd für g_
rechtere Verhältnisse verwandt, die Fırma Benetton hat die Steigerung
iıhres prıvaten Gewıinns 1mM Auge Allerdingsr siıch be]l den Käufern
VO  - Benetton und Eine-Welt-Produkten eIwas Vergleıc  ares eın IDERN
Gefühl, etiwas (ijutes getan aben, ann sıch auf den Akt des Kaufens
beschränken und INUSS nıcht weıtere Handlungs- und Lebenskonsequen-
Z einschließen. Menschen können een und Werten festhalten, oh-

denken sS1e muüssen 11UT kaufen Im Kaufen wırd allerdiıngs 11UT

für kurze Zeıt, NUur für den Akt des Kaufens eın egehren ach Waren
und ınn gestillt, dıe 1mM Besıtz Gc werden und urc Begehren
und auf ersetzt werden. Das Begehren UN die Begierde ist 1M-
INeT auch ein Anknüpfungspunkt für Theologie und dıe Thematisierung
menschlıicher Relıgiosität SCWESCH (»profundıior eit unıversalıor appet1-
t0«).
DIie Frage ist, welches egehren befrejiend den Grundbedürfnissen der Menschen
orjıentiert ist und wahre Erfüllung zeıgt und welches Begehren künstlıch und geld-
orjientiert eın unstillbares Verlangen entfacht, das 1U durch permanenten Konsum
(Erlebnis-, Bedürfnıis-, Begehrenskonsum) kurzfristig gestillt werden kann

Die Informatıionszettel, dıie mıt dem auf VO  = » Eıne-Welt-Produkten«
verteiılt wurden und den Käufer ber Absıcht, Hıntergründe und 1e1e
des » Eine-Welt-Handels« informıeren sollten, wurden selten gelesen,
heute werden S1E oft Sal nıcht mehr verteıilt. a die 10nen VoN
»Brot für dıe elt« und dıe Ex1istenz VO  — » Eıne-Welt-Läden« sollen 1er
krıitisıiert werde, S1e werden daraufhıin hınterfragt, ob S1E nıcht in den
(jemelnden VOT mıt konkreten Handlungs- und Lebenskonsequenzen
gefüllt werden müussten, damıt die » gute Tat« nıcht auf den Akt des Kon-
SUTTIS reduziert wırd (vgl 1' Tım, 6,6ff)
13 Dıakonie als Unternehmen: ege eld

Vor Zwanzıg Jahren begleıtete und pflegte dıe persönlıch 1m Stadtteil VOT be-
kannte Gemeijindeschwester oder Diakonisse kranke Menschen unentgeldlich! Als
die Pflege kranker Menschen eıner durch dıe Krankenkassen und Pflegeversiche-
TuNngcCh finanzıerten Ware wurde, entstand eın Sozıial- und Gesundheıtsmarkt. auf
dem sıch auch prıvate Anbieter betätigten.
Um auf dıesem Markt kırchliche Pflege in der Konkurrenz prıvaten Anbıetern
tHächendeckend anbıeten können, schlossen sıch Gemeıhinden Zentralen Diako-

Vgl Norbert Bolz und David Bossart, Kult-Marketing. Die (Jötter des
Marktes, Düsseldorf 1995; dazu als krıtische Werkmappe für den Hartmut Fut-
ferlieb, Iie Götzen des Verwirrers. Relıgion 1mM Kapıtalısmus (Werkmappe Relig1-
onsunterricht 3 9 ünster (Instıtut für Theologıe und Polıitık) 1998
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nıestatıonen und musste für jede pflegerische Dıienstleistung bezahlt WEeTlI-
den Für pflegerische JTätigkeıten g1bt 6S n vorgeschrıebene Zeiıtmodule und
Geldwerte, OR Haare kämmen, Betten machen und Kaffee einschenken mussen
berechnet und bezahlt werden. Weıl Gemeıihnden ıIn der Pflege fusı1onıeren, dıe \DJIEN
konıe der (Gemeılnden zentralısıert wird, Schwestern In eiınem flex1blen Pool VO  Z
Mıtarbeiter/innen zusammengefasst werden, sınd dıe Schwestern ın der (Gemeinde
VOT nıcht mehr persönlıch bekannt Kranke und pflegebedürftige Gemehnndemıit-
glıeder nehmen daher selbstverständlıch die Dienste prıvater Anbieter ıIn Anspruch,
weıl S1IE sıch nıcht Von denen kırchlicher Anbiıieter unterscheıiden. Weıl pflegerische
Hılfe als Ware angeboten wiırd und jede Tätigkeıt in Geld-Wert erfasst wird, verlie-
T[CcMN dıe Diakoniestationen ıhr besonderes Profil Sıe werden eıner Holdıng
leiner und großer Unternehmen des Sozılal- und Gesundheitsmarktes. Der onkur-
ICILE-, Arbeıts- und Zeıtdruck, dıe Ökonomisierung der ege kranker Menschen
prag dıie Pflege und das Arbeitsklıma iın Diakoniestationen.

In den Auseinandersetzungen die Entstehung VO  - Dıakoniestationen
en inha  1C Fragen ach dem chrıistliıchen Profil keine besondere

gespielt. Die Monetarisierung In der on-Profit-Arbeit der 1AaK0O-
nlıe, die nıcht kommerziell ausgerichtet ist, aber finanzıel]l VON Refinan-
zierung, Zuschüssen und Spenden abhängıig ist, führt dazu, dass nhalte
gleichgültig werden. Die erstie rage In der Begegnung zwıschen
Schwester und Patıent, nachdem das Krankheıtsbild und die Pflegebe-
dürftigkeıt besprochen wurden, ist die rage ach der Fınanzlerung. Be-
s„onders Arme und Unterversicherte spüren und rleben dıe atur der
(Okonomıie auch In der Dıakonie. Die persönlıche Begegnung zwıschen
Schwester und Patıent VOT ohne Zeıitdruck und Hektik fıel dem
Markt-konformen wang AA Zentralisation ZU DIEL. die egegnun-
SCH) Waren-Beziehungen werden lässt CItGIUC Hektik,
Geschwindigkeıit und Beschleunigung sSınd Feinde der Beziehungen, der
Begegnung und persönlichen Zuwendung. empo lässt keıine ähe
Nur Langsamkeıt, sıch eıt nehmen, zuhören können ermöglıchen (je-
meıinschaft und Vertrauen, dıe rundlagen sınd für diakonıische ege
Langsamkeıt aber ist eın WEr der In der VO ar dıktierten Bewer-
tungstabelle der SE nıcht vorkommt. SO werden hiılfebedürftige Men-
schen auf iıhr Leıden reduziert und passıven pfern degradıert, denen
eın Hilfehandeln durch Professionelle zute1l wırd. Da wırd nıcht auf e1l-
en Hılfeschrei geantwortet, sondern eiıne Palette VonNn Sozi1alwaren auf
den ar geworfen, da werden 1enten gemacht und Abhängigkeıten
geschaffen. Da Za der Absatz und nıcht die Not ıne Dıakonie der
Gegenseitigkeit aber nımmt wahr, dass Helfen immer wechselseıtiges
Helfen ist und in Begegnungen auch die Schwächsten den Helfern helfen
können Ansatz der Entprofessionalisierung). Hılfebedürftige sınd eın
Produkt und UObjekt, sondern Menschen, die eben nıcht marktkonform
SINd.
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Werbung und Sponsoring: »Eıinfach hımmlısch«

» Lassen Sie sıch den Sonntag versüßen!'« Kleine Zuckertütchen werden In (Gjemeiınn-
degruppen verteıilt, mıt denen ZUMM sonntäglichen Gottesdienstbesuch eingeladen
wırd » Einfach hıiımmlısch! Der NeCUEC Rahmenvertrag der FV Kırche VOonNn Westfalen
(LKA) mıt der 1-Mobil.« Die BV Kırche VON Westfalen wirbt für die Deutsche Te-
lekom und kirchliche Miıtarbeiter/innen erhalten 1mM Gegenzug Sondertarıfe.
Am Baugerüst der Stuttgarter Stiftskiırche hängt Werbung des US-Nachrichtensen-
ders
Gemeindebusse fahren als wandelnde Litfasssäulen zugepflastert mıiıt Werbung des
örtlıchen Getränkeshops, der Brauere1 und des Beerdigungsunternehmers durch
den Stadtteil

Sponsoring und Werbung sınd In der Kırche selbstverständlıch OTr-
den, weıl sS1Ie eine zusätzlıiıche Einnahmequelle sınd und für dıie Ware
»Religion« natürlich auch geworben werden 11USS Grundsätzlıc hinter-
rag und dıiskutiert wiırd dieses ema aber selten. ıbt E eıne Evange-
lıums-gemäße erbung” Wiıe sähe kırchliche Werbung dusS, die der Ge-
rechtigkeıt des Reıiches (jottes (Mt Z entspricht” Sınd Werbung
und Religion inkommensurabel der konvertierbar, sodass elıgıon z

Werbung und Werbung ZUT elıgıon konvertiert? Nıcht dıe ıinha  1
Auseinandersetzung ber das, Was Menschen brauchen und S1e mensch-
ıch macht, ist entscheıdend, sondern Werbekampagnen vermiıtteln die
Bedeutung VOIN nnalten Werbung präformıiert dıe ahrnehmung der
Menschen. » Unsere alltäglıche Wahrnehmung ıst Ableitung VOINN Wer-
bewahrnehmung.«> Ist Werbung grundsätzlıch auf Verführung und 1’aM-
schung qus®? Wenn dıie Kırche mıt ähnlıchen Miıtteln und Strategien für
sıch wiırbt WIEe alle anderen Waren auf dem ar annn erweckt und
verstärkt S1e beim Kunden den INndruc dass in der esellscha keine
Lebensbereiche mehr exıstieren, dıe nıcht VO eld und VO ar.
transformıiert worden sınd.
ıne Gemeıinde, die sıch Von Unternehmen lässt, beg1ibt sıch ın
eıne Abhängigkeiıt, die ntier Umständen verhindert, das Unternehmen
Ööffentlich krıtiısıeren, we1ıl INan Gefahr läuft, dann keine Spendengel-
der mehr erhalten Gleichzeıintig gerä) die (Gjemeilnde In die Gefahr, mıt
dem eld AUus der iırtscha sozıale Missstände lındern, dıe Urc
eben diese orm des Wırtschaftens in der Gesellscha überhaupt erst
entstanden ist. Muss ber die Herkunft und den rprung des Geldes
nachgedacht werden, oder gılt, dass INan sıch Freunde macht mıt dem
ungerechten Mammon®? Ist also nıcht die Herkunft des Geldes, sondern
UTE seine erwendung entscheidend?

Bolz/Bossfirt‚ Kult-Marketing, 269
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Unternehmensberatung Vom Klıngelbeutel ZU Non Profit-Center?

Das Bremer Theater der Fussballvereıin Bayern München der Deutschlandfunk
Unıversıtäten und Gewerkschaften Kırchen und (Gjemeılnden Profit- und Non-Profit-
Unternehmen aus den Bereichen Kultur Relıgion Wiıssenschaft uns und Sport
S1C alle suchen finanzıellen und strukturellen Krıisen und Rat be1l Unterneh-
mensberatungen WIC cKınsey McKiınsey wird nıcht gefragt WIC Arbeıtsabläu-
fe effektiver werden kostengünstig rationalısiert und TOdukTe effizient angeboten
und erkauft werden können sondern auch WIC Kranke gepflegt und und
das »Eigentliche« der Kırchen verkündıgt werden kann cKınsey untersuchte fast
Cin Jahr kostenlos das Angebot der evangelıschen Kırche München und Umge-
bung Nach dıesem Pılot-Projek en viele Kirchenleitungen der einzelnen Lan-
deskırchen und Diakonische Werke CZ  ung Unternehmensberatungen
Anspruch gl  IN
Seitdem haben Philosophie und Methode der Unternehmensberatung Eıngang
kırchliche Überlegungen gefunden Aus Gläubigen wurden Kunden auf dem kıirchlı-
chen Markt, Aaus Pfarrer/innen Manager/ınnen, Aus dem Evangelıum CIM Produkt, aus
der Verkündigung Dienstleistungsangebote aus Gemeindekonzeptionen Corporate
Identity und Design
Es ann und sol] nıcht bestritten werden dass eratung Aaus der Dıstanz
VO  ; außen für Kırche und (GGemeinden hılfreich SCIMN ann C KOr-
rektiv mangelnde ökonomische Kompetenz der Miıtarbeıter/innen

bılden ungenügenden Informationsfluss und fehlende 1ranspa-
TE CIMn 1T11USES Nebeneıinander der Eınrıchtungen und 1tarbe1-
ter/ınnen und enlende vorausschauende Personalplanung Bevor
allerdings Cı Unternehmensberatung VON der Kıirche beauftragt wurde
wurde der ege] nıcht inhaltlıch diskutiert ach welchen Werten KrI1-
terıen und Konzeptionen die Unternehmensberatung arbeitet und ob SIC

den Werten und Krıterien der Kırche Denn Unternehmensbera-
tung 1ST nıcht gleich Unternehmensberatung Lässt sıch dıe Unterneh-
mensberatung VON den Werten und Zielvorstellungen der Kırche leıten
und 1011@ S1IC Selbstfindungsprozess und Ideewerkstatt
C1INC Verständigung ber inha  1C Zielvorstellungen der 1St die Bera-
tung relatıv unabhängig VO Inhalt? Es o1bt Unternehmensberatungen
WIC cKınsey, die jeden Inhalt ob Hamburger oder uto ob kvange-
I1um der Kunst mıt demselben Muster und derselben Tuktur enan-
deln Jede Oorm aber beinhaltet bestimmten Inhalt WIC jeder
Inhalt 61n bestimmte orm bedingt Orientiert sıch die Unternehmens-
beratung den Vorstellungen und Krıiıterien des leıtenden Managements
(der Kırchenleitungen), der hat S16 beteiligungsorientierten An-
Satz ach dem haupt- und ehrenamtlıche Miıtarbeiter/innen Kırchenfer-

und -nahe den Beratungsprozess eingebunden werden” Es 1STt ein
gravıerender ntersch1e: ob Kırchen ganz bestimmten gesell-

Vgl dazu Hans-Ulrich Perels Wiıe führe ich 1Ne Kırchengemeinde?
Mögliıchkeiten des Managements Gütersloh 1990 ers Wıe hre ich 1Ne Kır-
chengemeinde? Modelle des Marketing, Gütersloh 991
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schaftlıchen Sıituation den befreienden Einspruch Jesu des Men-
schen Selbst- und Weltzerstörung verwiırklıchen wollen oder ob S1Ee L1UT

den Mitgliıederbestand halten, sıchern und vergrößern und eınen Spar-
uUrs durchsetzen wollen Es o1bt Unternehmen, die Beratungsfirmen mıt
dem Onkreten Interesse engagleren, den Personalabbau begründen und
die Unruhe ber Kürzungen auf die Beratungsfirma abwälzen können.
Den Wertvorstellungen eıner christlichen Gemeinde entspricht aber 1Ur
eın inhaltlıcher und beteiligungsorientierter Ansatz der Beratung.
Werden Werte und Phılosophıe der Unternehmensberatungen dıskutiert,
dann zeıgen sıch graviıerende nterschıede zwıschen christlicher (Ge-
meınde und Unternehmensberatungen. Für Unternehmensberatungen hat
Effizienz In UuUNseceIer schnelllebıgen Gesellschaft eınen en Stellenwert
Miıt ıhrer Hılfe werden optımale eihoden entwickelt, VO  —_ un.
ach un kommen. Diese ethoden sınd dann optımal, WEn S1Ee
Zeıt SDarcn, enn Zeıt kostet Geld, WE S1iE kostengünstig sınd und dıe
Leistungsfähigkeıt un: Arbeitskraft eiınes Menschen bıs dessen Gren-
CN ausnutzen Effizienz erfordert, dass eın Produkt (»Relıgion« der
»Nächstenliebe«) vorhersagbar und berechenbar iıst Berechenbare Ver-
einheitliıchung, Zentralısatiıon, nıcht phantasıevolle und eative Vielfalt
ist Ziel eines effizıenten Marketings. Es soll für den Kunden auf be-
stimmten Erfahrungsebenen tröstlich se1n, ass 6S keine Überraschungen
o1bt (der amburger überall gleich schmeckt, ob In oskau der New
ork und das christliche Glaubensbekenntnis überall asselbe ıst)
Gleichwohl gera dıe Zeıt selbst el unter das DDıktat der Beschleunıi-
SUuNg, Was eıner ständıgen Überforderung und Anstrengung führt
Was gestern och ktuell und modern WAar, das ist heute schon veraltet.
Beschleunigung aber ıst der ein: der Begegnungen zwıschen Men-
schen, der eın der 16 und des Sozı1alen. Nur Langsamkeıt, behut-

ıtgehen miıt Menschen (Miı 6,8) ermöglıcht Gemeinschaft, 1e
und Vertrauen./

Unternehmensberatungen fordern den professionellen Miıtarbeıter, der selbstständiıg
und hoch motivıert ıst, der eın Schicksal In seiıne eıgene and nımmt. Er ist mobiıl,
flex1bel, wıssbegler1g; versucht seine Ziele mıt einem mınımalen Aufwand CI -

reichen, sıeht ständıg auf dıe Kosten; denn jede Mark, dıe unter das Stichwort
» Kosten« tällt, unterliegt dem Zwang ZUTI Rechtfertigung. Weıl [an ıhm nıcht VOCI-

irauen kann, INUSS kontrollıert, beurteıilt, gelobt und krıitisıert werden. Unterneh-
mensberatungen versuchen, den Menschen ändern, iıhn marktförmig zumachen,
S1E wollen nıcht [1UT Unternehmen und Instıtutionen ändern Nur Machen, Tun, e1s-
tung und Haben tellen Werte dar, leıden, ohnmächtig se1N, sıch ausgebrannt und
überfordert fühlen, ängstlıch se1n, Selbstzweıtel haben keıine Bedeutung, s1e mussen
verdrängt, überspielt und verschwıegen werden. Niederlagen und Ohnmachtserfah-
FUHSCH sınd keın Ihema Das ber fl  z eıner permanenten Überforderung,
ceelıschen Erkrankungen und eınem gnadenlosen Konkurrenzkampf. DIie Mensch-
lıchkeit eiınes Menschen besteht nach christliıcher Überzeugung aber gerade darın,

Vgl dazu Fritz Reheis, IDIie Kreatıivıtät der Langsamkeıt. Neuer Wohlstand durch
Entschleunigung, Darmstadt 996
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dass ich den anderen für miıch daseın lassen kann und meıne AÄngste und Schattense1-
ten auch als Mitarbeiter/in nıcht verschweıigen InNnussS

Warum suchen Kirchenleitungen, Kirchenkreise und (Gemeılnden Hılfe
und Rat be1ı Unternehmensberatungen, lassen S1IE sıch nıcht era-
ten durch Selbsthilfegruppen, Konsum- und Wohngenossenschaften, ql-
ternativ-öÖkonomische Netzwerke, Arbeitslosen-Initiativen, Schuldner-
Gruppen, Gemeıinden VOT Ort? Wären s1e nıcht VO Auftrag der christlı-
chen Gemeinde her die wirklıchen Berater, Ja ubjekte des Glaubens?
KÖönnten dıe Kırchen nıcht dann entdecken, ass S1Ee der Z Weltreligion
gewordenen Okonomie och eIWAaSs entgegenzusetzen hätten?

elıgı1on als eld

eld ist die verbindlıchste er odiıerungen. »Geld und der darın Aaus-

gedrückte Reichtum en anscheinend 1Im Gegensatz menschliıchen
Ressourcen keıine (Girenzen. Im rang ach eld verwirklıcht der
ensch se1in Streben ach Unendlichkeıt und Unsterblichkeıit. Er wiırd
ZU Gott, weıl aus dem Nıchts schaffen scheint. Waırtschaft g_
wınnt damıt den transzendenten, grenzüberschreitenden Charakter,
den dıie Menschen früher ın der Relıgion gesucht haben.«® eld ıst das
wichtigste Medium uUuNnseIer Gesellschaft die Geldmünze War ach der
Hostie das zweıte Massenmedium VOT dem Buchdruck Sämtlıche hısto-
risch dokumentierbaren Versuche, eınmal erfundenes eld wieder abzu-
schaffen und Medium eld vorbeı 'gerechter en und han-
deln, sınd gescheıtert. DiIie Abschaffung des Geldes wiırd keıner Stelle
der empfohlen, allerdings eıne andere Eıinstellung und eın alterna-
t1ver mıt eld lle Gesellschaften versuchten und versuchen,
bestimmte (Gjüter und Dienstleistungen VO eld und VO Warenmarkt
freizuhalten: Liebe, CC Wiıssenschaft, Kunst und elıgı0n; dagegen
aber steht dıe rfahrung, ass auch eC 1ebe, Wissenschaft und elı-
g10N und also für monetare Formen anfällıg SInNd.
Der gesamtgesellschaftlıch herrschende Umgang mıt eld prä und be-
stimmt auch dıe Kırche, ohne ass dies analysıert, kritisch reflektiert und
öffentlich diskutiert würde.

Vgl Bernhard Laum, Heılıges Geld, Tübingen 1924:; Hans Chr. Binswanger,
eld und Magıe, Stuttgart 1985; Jochen Hörisch, Kopf oder ahl DIe Poesıe des
Geldes, Frankfurt a.M 1996; ders., rot und Weın. Dıe Poesıe des Abendmahls,
Frankfurt a.M 1992:;: ders., Geld als Medıum, Die Neue Gesellschaft Frankfurter
Hefte (1997) 310—-317; Wilhelm Kasch Geld und Glaube, Paderborn 1979;:
Helmut Kaiser, eld Seine »ethische« Rationalıtät, ZEE (1994) 1 15—-133; Peter
Krieg, Die Seele des Geldes. Mythen der Moderne 1 Frankfurt aM 1990, Vıdeo-
Fılm mıt Begleıttext.
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In der Kırche überwıegend C111 theologiefreier Umgang mıit Geld und Ver-
e und das theologische Reden VO  — der Kırche und ihrem Geld 1St empirieblind
Seıt der Reformatıon hatte dıe kırchliche Geldverwaltung Rahmen evangelı-
schen Lehre VO  — der Kırche keinen zentralen Platz Luther entkıirchlichte und ent-
sakralısıerte das Ihema und frei für Prıvatisıerung und fireien Handel Die
Verantwortung für das Geld hegt für ihn beım einzelnen Chrısten Er betonte Z.Wi
dıe dogmatısche Bedeutung der Frage nach ott oder Mammon, ber dıie onkrete
rage nach dem rechten Umgang  RN mıt Geld wurde nıcht als ekklesiologisches und
sozlalethisches IThema erkannt ? Bıs heute bleıibt dıe ökonomische Seıite des Kırche-

weıtgehend ausgeblendet Es wird ı der Regel nıcht theolog1ısc reflektiert
dass dıe Kırche Großorganisatıon und Arbeıtgeberin Tausender Menschen und E1g-

VO  —; Vermögenswerten 1st SC1 denn als Negatıivfolie davon freıen und
relatıv unabhängıgen Kırchlichkeit

eichtum und appheıt des Geldes Wenn der Kırche das eld

Seıt 9900 wiırd den Kırchen über Geld gesprochen ausgelöst durch dıe Behaup-
tung, SC] knapp geworden Der Solıdarıtätszuschlag ZUT Einkommensteuer die
finanzıelle für dıe Kırchen den uen Bundesländern dıe Reform der Steu-
ergesetzgebung, dıe steigende Arbeıtslosigkeıt all das habe dazu geführt dass das
Geld knapp geworden SCI und werden Hausmeiıster- und Küsterstellen
werden nıcht mehr besetzt sondern VON Ehrenamtlıchen übernommen Betriebsbe-
dıngte Kündıgungen werden ausgesprochen Ehemalıge Soz1lalarbeıiterstellen werden
mıiıt Pfarrer/ınnen ZUuT Anstellung besetzt Sozlale und dıakonısche Arbeıtsbereiche
werden aufgegeben bzw 11UT dann weltergeführt W i refinanzıerbar sınd
sıch überwıegend durch staatlıche Zuschüsse oder Spenden tragen Kırchliche und
diakonıische Einriıchtungen werden (GmbHs verwandelt das finanzıelle Rısıko

INLNIMIETEN

Gleichzeıitig investiert dıe Kırche Geld Unternehmensberatungen Werbung und
Imagepflege Mıllıonen Mark gab dıe EKD für die ampagne die C1-
en Ladenöffnungszeiten » Sonntags aus Mıt dem Geld das für dıe Selbst-
Darstellung der EKD auf der EXpO 2000 annover ausgegeben wurde hätte dıe
A4Qus » Spargründen« zunächst geschlossene kvangelısche Journalıstenschule Jahre
lang weıtergeführt werden können Die katholische Kırche hat N Werbe- und
Imagegründen Gelder Miıllıonenhöhe dıe Sat Produktion des Großstadtpfar-
TeIrIs Schwarz investiert

Zur Hermeneutik des Geldes gehö einerseılıts die Behauptung, ass 6S

knapp SC1 und andererseıts der Versuch den Reichtum und dıe des
Geldes verbergen Dıie geldorientierte Weltr alur ass 6S nıchts
uUumsonst aus Naı g1bt es 1ST qals knapp anzusehen und hat SCINEN
Preıs Sollte 6S der esellschaft TOCUukKkTe und (jüter und
geben und dadurch ıhr Geldwert fallen werden S1C vernıchtet und 6S
wiırd S16 künstliıche appheıt erzeugt Wırkliche oder künstliıche
Knappheıten können überwunden werden 1r Schenken und Teılen

Vgl dazu Richart Sfaats, Deposıta1 DiIie alte Kırche und ıhr Geld, 1979
Vgl dazu dıe Debatte SA'T Serıie »Schwarz greift N  » Communicatıo

Sozlalıs 28/1995, 130—165; tto Fuchs Kırche Kabel — Kapıtal. Standpunkte
christlıchen Medienpolıtıik, München 1989, 76—91
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der WAas äufiger geschieht urc Diebstahl aub Betrug der
Krıeg ıne Hermeneutik der abe der des Geschenkes der (Ge-
lassenheıt und der Daseinsfreude hat angesichts des eld-Codes 1Ur

NI Aussıcht auf Erfolg
ber dıe Fülle des Reichtums wiırd weder der Gesellschaft och der
Kırche offen gesprochen obwohl der eiıchtLum lebensbedrohend 1St (Ps

8ft 17 1ım 6ff) Reichtum hat die Möglıchkeıt Kom-
munıkatıon endgültig zerstoren (EK Hınter dem Reichtum VCI-

borgen 1ST das endlose egehren dıe Habgıer dıe das eld eIWwas
Göttlichem macht (Mk 27 Kor IDie Lebenssıtuation der
Armen Deutschland 1ST statistisch erfasst und wıissenschaftlıch gründ-
ıch analysıert ber Reıiche und Reichtum o1bt O vermutlıch

ıschung aus schlechtem (Jewlssen und ngs VOT »emotionalen
Vorurteijlen« und » Ne1d Diskussion« OI1 11UT firagwürdıge Da-
tenbasıs keıne aussagekräftigen Definiıtionen und 11UT WEN1ISC 1S55S5©11-
schaftlıche nalysen
In der den Landeskırchen den Kırchenkreisen und vielen
Gemeılnden g1bt D bıs heute keıne umfassende Bestandsaufnahme un
Analyse des Reichtums. Kırc  ıches Kapıtal und Vermögen, ıhre edeu-
tung und erwendung stehen 1 keıiner inhaltlıchen Beziıehung theo-
logischen und soz1l1alethischen Überlegungen des »Evangelıums der Arı

Die Okonomıie chafft ı sıch geschlossene E1ıgenwelten (vgl Mt
T 10) dıe ausschließlich der Bestandssıcherung und Vermehrung
dıenen SO heißt CS ann auch der Verwaltungsordnung der EvV
Kırche VOo  x Westfalen » Das kırchliche Vermögen darf nıcht hne Not
vermındert oder miıt Verpflichtungen elaste werden Es 1sSt vielmehr
siıcherzustellen dauernd erhalten und ach Möglıichkeit verbes-
SCTTN < Wiıll die Kırche Rendıite Aaus ihrem eld und Vermögen erzielen
dann I1USS S1IC sıch auf dıe Regeln der Marktwirtschaft den CN-
wartıgen Bedingungen einlassen Das der Kırche zurückgelegte und
angelegte eld sol] der Sicherheit (der ehalter und Renten der Arbeıt)
dıenen allerdings HTC derartıge Absıcherungen auf dem Kapıtal-
11 Vgl Ernst-Ulrich Huster FIe.) Reichtum Deutschland Der dıskrete Charme
der sozlalen Dıstanz Frankfurt New York 1993 ders Neuer Reichtum und
alte IMU Düsseldorf 1993 ers Reıich schön gul 1evıel soz1ale I)ıstanz VCI-

dıe Gesellschaft' Blätter für deutsche und iınternatıonale Polıtik (1996) 07ff
ers Reichtum Deutschland DıIie ewımnner der sozı1alen Polarısıerung, Frank-
furt New ork 199 7/ Hartmult Schul und FEckart SDOO e} »Geld 1ST
Aa Reıichtum Deutschlan: eılbronn 996 Evangelische Sozialseminare VO.  >

Westfalen Hg.) Anstossen Schwerte |August| 996 » Reichtum Tabuthema Nr
|« (mıt vielen Anregungen für Bıldungsveranstaltungen (jemeınnde und Schule:
vgl dazu Suüdwind (Hg » Arme Reıiche Chrıisten«. Dıdaktıiısches Materıal NVICT

Einheiten für 11NC kontextuelle Arbeiıt mıt der Bıbel Gruppen, Siegburg *1996:
Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung Württemberg Hg.)
Markt aCcC Magıe Lernfeld Okonomıie Stuttgart Evangelisches Bil-
dungswerk Berlin (Hg Okonomıie lernen der Gemeınunde Berlın Dokumentatıon
61 und 62/1 088 das baugerüst 3/1997
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markt dıe Zukunft der kırchlichen Rentner WITKI1C sıcher ist,; INUSsS be-
zweiıfelt werden. Mehrere Wırtschaftskrisen und Zzwel Inflationen 1m 20
Jahrhundert egründen diıese 7 weiıfel (vgl MtTt 6;,19) Theologisc ware

fragen, Was 6S für den Glauben bedeutet, WEeNnNn Christen nıcht mehr
ıhrer olidar-Gemeinschaft u  $ sondern Gläubiger VON weltlıchen
Schuldnern sınd, die das eld der T1Sten In Oorm VO  — Immobilıen ZC-
mietet en oder als arlehen nehmen ussten und Zins-
Schuldzahlungen eısten en [)Das eld War und ist nıe WITKI1C g_
ec und ann keine Siıcherheiten bieten (vgl Jak 5,1—6)
Obwohl dıe Kırche 1m Unterschied öffentlichen Hand und ZUTIN Staat (mit seiner
Defizıtfinanzıerung und Rıesenverschuldung) über immense Reichtümer verfügt,
verhält s1e sıch deckungsgleıch mıt den Sparmahnahmen der Ööffentliıchen Hanı  O Ab-
bau VOon Arbeıtsbereichen, Wegfall VON Arbeitsstellen be]l Pensionierung, kw (kann
wegfallen)- Vermerke hınter Stellen, Streichung des Weiıhnachtsgeldes, Kürzung der
ehalter für Berufsanfänger. Wıe In der Gesellscha: und Waırtschaft fängt das Spa-
rIecn uch In der Kırche unten esp wırd des geringsten Wıderstandes

be1l Ziviıldıenstleistenden, Putzkräften, Hausmeistern und Küstern, Krankenschwes-
tern, Erzieherinnen und Sozlalpädagogen, wırd be1 den Gehältern der kın-
gangsstufe und nıcht be1 Spiıtzenverdiensten. Wertmalistahb für die Arbeıt und für dıe
hiıerarchıische Posıtion In der Kırche ist nıcht hınterfragt das Geld, dıe öhe des
enaltes Der für den Bereich gewerkschaftlıcher Betätigung iıhrer Miıtarbeıter/innen
Von der Kırche iın Anspruch CHNOMMENC » Drıtte Weg« wırd ım Bereich der Okono-
mıe überhaupt nıcht ın krwägung VCZUORCHH.

Warum INan für Bestimmtes eld oder eın eld hat, wohln das verfüg-
are eld 16 ob und WIe diese Vorgänge theologisc bewerten
sınd, darüber wırd In der Kırche nıcht gesprochen. Hınter dem Spar-
‚W und dem Reichtum In der Kırche aber stehen Furcht und Lebens-

(LK ö 13—21; Mt 6, 9—2 Die behaupteten finanzıellen Eng-
passe und die ausgegebene Leıtlinie »Sparzwang« führen einem NCga-
tiven Regelkreıs, der sıch verstärkt als Abbruch kırc  ıcher Arbeıt und
nıcht als konstruktive Veränderung und Besinnung auf die »essentlals«
darstellt |Der »Sparzwang« blockıert Innovatıves Denken und führt
Verteijlungs- und Konkurrenzkämpfen zwıischen theologıschen und
niıcht-theologischen Miıtarbeıter/ınnen, zwıschen kırchlichen Arbeıtern,
Angestellten und Beamten, zwıischen Berufseinsteigern und abgesicher-
ten Kırchenbeamten, zwıschen Vollzeit- und Teilzeıtbeschäftigten. » [JDa-
mıt ist der grundlegende Auftrag der Kırche, der auf dem Miıssionsbefehl
eru In den Horizont der Sparmaßnahmen gerückt«. !® Er ıst den
Horizont der Sparmaßnahmen gerückt! ıne Kırche, dıe Ööffentliıch
den Abbau VO  —_ Arbeıtsplätzen protestiert und S1e 1m eigenen Bereich
praktızıert, ıst unglaubwürdıg. Glaubwürdigkeıt und Akzeptanz kırchlı-
chen andelns könnten zurückgewonnen werden, WENN das vorhandene
Vermögen und der Reichtum dazu genutzt würde, Mıtarbeıiterstellen DC-

Wofram Rohde-Liebenau, eın anz UunNnl: Goldene Kalb, (1999) 37/78; vgl
Detlev Haupt, Unternehmen Kırche, 999) 3/74—376
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CIl den ren: erhalten oder gar auszubauen und sozlal-diakonische
Arbeitsfelder ebenfalls den ren: stabılisiıeren oder A4UuSs-

zuweıten.

Kırchensteuer und Steuergerechtigkeıt: Wer reich ist, 7a aum
Steuern

Wer eın Eigenheim baut, bekommt acht Jahre lang 45() Kırchensteuer geschenkt.
Die Kırche finanzıert mıt hrer fraglosen Koppelung der Kırchensteuer ohn- und
Fınkommensteuer den Bau VO  —; Eıgenheimen mıt Dıie, dıe sıch nıe 1mM Leben eın e1-
N Wohne1igentum elısten können, finanzıeren mıt iıhrer Kırchensteuer den Eıgen-
eımbau mıiıt Da Wohnungse1igentümer seıt 1989 die utzung iıhres Hauses nıcht
mehr versteuern müssen, eın Mieter jedoch seiıne Miıete nıcht steuermıindernd geltend
machen kann, potenziert die Kırche dıe Steuerungerechtigkeıiten.
Eın reicher Unternehmer erhält vVvon der Kırche Sonderkondıitionen be1 der Berechung
selıner Kırchensteuer.
» Die Kırchen erbringen In erhebBblıchem mfang Leistungen auch über ihre Mitglıe-
der hınaus für dıe Allgemeıinheıt Daher ist dıe Sıcherung der kirchlichen Fiınanzen
auch Von allgemeınem Interesse.« Der Minıisterpräsiıdent VO  —_ Rheinland-Pfalz, Kurt
Beck, hat ZUT Sıcherung der finanzıellen Basıs der Kırche vorgeschlagen, das Fın-
kommen als Bemessungsgrundlage der Kırchensteuer nehmen Dann könnte die
Kırchensteuer, das gleiche Aufkommen WwIe heute erzlelen, mehr als dıe
Hälfte sınken, und dıe Senkungen des ınkommensteuertarıfes und weiıtere Ande-
T: des staatlıchen Eınkommensteuerrechtes heben zukünftig ohne negatıve
Auswirkungen auf das Kıirchensteueraufkommen ; dıe Kırchen könnten dann selbst
entscheıden, welche Tatbestände sıch mındernd auf dıe Kırchensteuer auswiırken
(Anzahl der Kınder, besondere sozlale Härten Der Rat der FEKD hat diesen Vor-
schlag zunächst abgelehnt mıt der Begründung: Der Kırche in Deutschland ginge

finanzıell noch nıcht schlecht, dass s1e das System der Kırchensteuer grundsätz-
ıch ändern müsste. !$

Die Eınnahmen der Kırchensteuer, das gesamte Fiınanzwesen der Kırche
ist direkt und indırekt abhängıg VO  —_ der staatlıchen Wırtschafts- und
Steuerpolitik und VON der allgemeıinen wırtscha  ıchen Entwicklung. Die
Werte und Ungerechtigkeıiten, dıe In Staat und iırtscha herrschen, S1e
spiegeln sıch auch ıIn der Kırche wıder. Das kırchliche Anstellungs- und
Entlohnungssystem ist die entsprechenden Regelungen 1mM staatlıchen
Bereıich gekoppelt. Der e1isiau zwıschen Arbeıtslosigkeıt, Steuerunge-
rechtigkeıt, Kırchensteuereinnahmen und Beteiligung der Kırche
au VOIN Arbeıtsplätzen wırd weder kırchenıntern och Ööffentlich diıs-
kutlert. Dıe Verknüpfung der Kırche mıt der Gemeılnwesenarbeiıt, dıe A4aUus
öffentlichen Miıtteln unftferstutz wiırd, wırd In dem Moment ZUT finanzıel-
len Belastung der Gemeıinde, die OITIentlıiıche and 1m Soz1ijalbereich

13 Vgl dazu Kurt Beck, Dıiıe finanzıelle Basıs der Kırchen sıchern VO » Netto«
ZU » Brutto«, AMOS 3/1999, 19; tto Meyer, eın rund ZUT anık-Mache eht
der Kırche das eld aus’?, ıIn MOS 1/1996, 5_, Heinrich Vokkert, IDie Kırchen-
steuern steigen and In Sıcht?, MOS 3/1999, 20:; ders., Die Kırche und ıhre Fı-
anzen, MOS 3/2000, 1—12; InZ0 Horstmann Me.) Wo Vısıonen fehlen, verkom-
INC)  — Menschen, TRANSPAREN 40/1 995, 5 A
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SDarcn beginnt Die wechselseıtigen Verflechtungen zwıschen W ırt-
SC  a Staat und Kırche führen dazu, ass c5 11UT einen halbherzigen und
nıcht entschiedenen, Ööffentlichen kırchlichen Protest und Wıderstand

eine ungerechte Wırtschafts- und Steuerstruktur und Kür-
ZUNSCH im sozlalen Bereich g1bt Selbstständige und Unternehmen tragen
[1UT 5.7% der gesamten Steuerlast, während iıhre Gewımnne 998
30,5% gestiegen Ssind.

Liegenschaften, TUn und en Investieren iın Menschen der in
eDaude

Der Erhalt VON Kırchen, Gemeilndehäusern und sonstigen Liegenschaften
ıst eıne Angelegenheıt, für die in der ege immer eld da ist Die
Kiırche hat Mitglıeder verloren, aber NUr wenige Liegenschaften aufge-
geben en den Personalkosten sınd domiınante Kostenfaktoren ıIn den
Gemeılnden dıe Bewirtschaftungskosten und dıie Instandhaltungskosten
für die Gebäude Dass für Gebäude und Investitionen in Steine eld da
ıst und für Menschen nıcht, wiırd damıt egründet, ass Investitionen In
(Gebäude einmalıge usgaben selen, dıe In Arbeıtsplätze und Menschen
aber längerfristige Verpflichtungen darstellten Für den Neubau, für die
Renovierung und den Erhalt der Gebäude können Gemeı1lnden arlehen
aufnehmen. Wıiıll eıne (Gjemeılnde mıt Hılfe VOIN arlienen der Ure
Kreditaufnahme aber Arbeıtsbereiche und Arbeıtsplätze sıchern,
wiırd das VON der Verwaltungsordnung untersagt: » Der ausha ist ın
Eınnahme und Ausgabe auszugleıichen. Der Ausgleıch darf nıcht ber
Darlehn erfolgen« $ der Verwaltungsordnung der Bv Kırche VON

Westfalen).
Zentraler Aspekt eiıner gerechten und sozlalen Okonomie WAar In bıblıschen Iradıtio0-
NC der miıt rund und oden, mıt Gebäuden und Liegenschaften. » Meın ist
das Land« (3Mose Z Z Miıcha Z Wer über (Grund und Boden, über Liegen-
chaften und Häuser verfügt, der bestimmt auch über die Grundelemente des Lebens,
über Nahrung und Rohstoffe, über Arbeıt und Wohnen und verfügt über dıe wirt-
schaftlıche und sozıale Sıtuation der Bevölkerung. Die Entstehung der Okonomıie der
Geldwirtscha hängt mıt Veränderungen be1 dem Eıgentum Grund und Boden
ZUSaMMmMenN, indem Privilegierte und Reiche über die Grundelemente des Lebens VCI-

fügen.
ic transparent ist In der Kırche, ber welchen Grundbesıitz, über wel-
che Liegenschaften und Gebäude die Kırche verfügt. Es wırd nıcht dıs-
kutiert und ist nıcht geklärt, WwWIe der Besıtz Tun und oden, dıe Ge-
au und iıhr Wert in Beziehung seizen sınd Arbeıitsplätzen und

dem kırc  ıchen Engagement 1M sozl1al-diakonischen Bereiıch Un-
glaubwürdıg ıst eıne Kırche, dıe Ööffentlich dıe Arbeıtslosigkeıt krıtisıiert,
aber gleichzeltig INn Gebäude investiert und nıcht iın Menschen.
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»Macht euch Freunde mıt dem ungerechten Mammon«

Ob die Relıgion Z Ware, ob ott ZUM eld gemacht wırd und eld
ZU Gott, das äng nıcht alleın VO  —_ der indıvıduellen Einstellung und
VO Verhalten der Einzelnen ab Die Tatsache, dass das eld es sSe1-
NnNeImN Verwertungsinteresse unterwirft, das annn be1 der Aur personal be-
stimmten 16 der Konkurrenz VO  — (jott und eld nıcht gesehen WEeT-
den Der » Verfall 1mM sozlalen, polıtiıschen und menschenrechtlichen Be-
reich macht 6S rıingen erforderlıch, ass WITr uns mıt der Sündhaftigkeit
ungerechter Systeme Un Strukturen befassen« In der esellscha un
In der Kirche! 14

Moralısche Appelle Jeıben In der Regel wirkungslos, musste her eın instituti0-
nell entsprechend ausgestalteter anderer Umgang mıt Geld ZUT Geltung gebracht
werden. azu gehören: die Transparenz der Haushalte, die Erfassung und Analyse
des kırchliıchen Reichtums, des Kapıtals und Vermögens. Die Dezentralisierung der
Verantwortung für dıe Fiınanzen und der Finanzhoheıt. Finanzıerungsformen für rela-
1V kleine, überschaubare und beteiligungsaktive Gemeinschaften den TIrend
großräumiıger und aAaNONYINCI Marktbeziehungen und zentraler Finanzbehörden. Eıne
gerechtere Verteilung und Anlage des Geldes In der (Gemeinde VOT All das wırd
dıe weltweiıte Machtkonzentration In den Agenturen der wiırtscha:  ıchen Steuerung
(ın internationalen Handelsorganıisationen, Großbanken, Internationalem Währungs-
on ıhr ırrevers1ıbles Eıngreifen ın Natur, Gesellscha: und menschlıiches Leben
nıcht rückgäng1g machen oder kontrolliıeren können.

Was bleibt? Schadensbegrenzung; Zerstörungsprozesse verlangsamen;
dıe pfer VErSOTSCH und begleıten; Menschen ermutigen Resigna-
tiıon und Vereinzelung; schreıen, WEeNn Menschen gequält werden:

Okumenischer Rat der Kirchen (Hg.), Eın Moment der Entscheıidung. Solıdarıtät
mıt den Entwurzelten, Genf 1996, Dıe NeEUETITEN religionspädagogischen erojJ-
Jfentlichungen ZU eld beziehen sıch ın der Regel indıvıdualethisch auf den persön-
lıchen Umgang mıt Geld oder sozıialethisch auf Geld und » Eine-Welt-Problematıik«,
» Erlassjahr 2000«. Die Macht des Geldes als Strukturproblem ın Kırche und (Ge-
sellschaft kommt als Thema außer be] John ull nıcht VOT Gebhard OÖhm,
DIie ökumenische Entwicklungsgenossenschaft (EDCS) und der Religionsunterricht,
entwurtf 1/1991, 24—28;: Ezzelino VoNn Wedel, Ich WAar einfach noch nıcht reich

ireiwillig werden, Relıgion heute (1991) l’ 14—15; 'ohn Hull
Geld, Moderne und Moral einıge Überlegungen christliıchen Erzıehung VO  —_

Erwachsenen, EkvuRrz (1996) 277—-291; ders., Geschäfte mıt ott machen. Relıg1ö-
Entwicklung und wirtschaftlıche Sozlalısatiıon, ıIn Wolfgang Althof Hg.) uto-

nomıie und Entwicklung, Freiburg/Schwe1z 1999, 213-237:; Gertrud Schmidt, Geld
oder Liebe? Hans 1mM uC: und der barmherzige ater 1mM Rollenspiel VON (Girund-
Schulkındern, 39 (1999) 65—68; Peter el » Mehr als Geld hasse ich NUT, keıins

haben!«. Relıgionspädagogische Reflexionen ZU Thema Marktwirtschaft
Beıspiel » Geld und Geldwirtschaft« 1m Relıgionsunterricht beruflıchen Schulen,
Glaube und Lernen (1999) 158—180: Michael Freitag, Vor allem Knete? Was
Jugendlıche nötıg haben, ae]-Studien 2/1998, DTK arl-Theo Siebel Hg.) The-

eld usıon und Wırklıchkeıt, BRU 0/1999; (Jünter Törne Hg.) Geld und
Leben, Konfer normal. DiIie Arbeıtshıiılfe für den Gütersloh 4/2000
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symbolischen Aktıonen dıe Verursacher und iıhren schönen Scheın, den
S1e verbreıten, entlarven; selbst anders en In Selbsthilfegruppen, Bür-
gerinitiatıven, Konsum- und Produktionsgenossenschaften; Erinnerungen

befreiende Traditionen christliıchen aubens wach halten; hoffen,
nıchts hoffen ISst; In Verzweiflung en bleıiben:; ersten ach
dem Reıich (jottes und sei1ıner Gerechtigkeit trachten.

IIr Rolf Heinrich ıst Pfarrer in Gelsenkıirchen und Lehrbeauftragter für Relıgionspä-
dagogık der Gerhard-Mercator-Universiıtät Duisburg.

Abstract

wallet left behind somewhere easıly Causcs panıc but what about forgotten
mornıng prayer”? Nothıing has INOTE influence daıly ıfe and the lıyıng together of
people thanI and materı1al g00ds. Economy and CONSUMMIC world wıde dıctate
the lıfe and the Ssurvıval of the human kınd Obvıously church and relıgıon Arc nNnOoL
unaffected by thıs fact althoug! these encounter the problem iın quıte reserved
9090121010158 The WaY soclety generally deals wıth ON dıctates the church but that fact
15 neıther analysed NOT erıticısed publıcly discussed.
In thıs Y the WaYy (0)81 15 handled and the WaYy relıg10n 15 transformed into
x00d, wiıll be dealt wıth In practical theological attempt of track tracıng aAilc wiıll]
be spanned from the church supermarket, non-profit centre and busıness, TOM
soc1al welfare work enterprise relıgıon ny’ the wealth of the church
church taxes and the real estates owned by the church. It wıll be demonstrated how
much impact advertising, sponsoring and management consultancy has the profile of
the UrC. and NO Chriıstian values the demand for Justness. The wıll end
askıng for possıble alternatıves: » Acquire frıends by thıs unjust ammO0M.«



Christoph Körner

Die Finanzıerung der Kırchen AUus ostdeutscher Sıcht

In der Evangelischen Kırche in Deutschland (EKD) g1bt 6S gegenwärtı
eiıne breıte Palette VOoNn Vorstellungen, wI1e kırchliche Arbeıt auch 1ın Zu-
kunft finanzıert werden ann el fallt auf, dass die verschıiedenen Fı-
nanzierungsmodelle Jeweıls abhängıg sınd VON dem, Was Man un KUırs
che versteht (verschiedene Ekklesiologien).
en dıe einen Kırche als dıie entschiıedene Bekenntnisgemeinde (Be-
kenntniskirche STA} Beliebigkeitskirche), dıe gut WwI1e keine Randsıed-
ler kennt, sprechen diese auf Tun: iıhrer eigenen Glaubenserfahrung
dıe Gewiıssheit Au  N » Jedenfalls lassen siıch be1 eıner Gemeıinde, ıIn der
eıne Mehrheit (jott wıeder die erste Stelle einräumt VOT en E1geninte-
reSsSchmh, sehr einfache Modelle für dıe Bewältigung der Finanzkrise den-
ken Einerseıts könnten dıe Gemeindeglieder ach alter bıblıscher IC
den Zehnten geben, andererseılts könnten die rediger sıch mıt eiınem
Grundgehalt In öhe der Sozıjalhılfesätze begnügen, we1l 6S doch ach
dem Neuen Testament nıcht Entlohnung, sondern 1Ur Ex1istenzsı-
cherung für die Boten des Evangelıums gehen kann.«| Dieses Votum ıst
eine Stimme AdUus Ostdeutschland
Andere aber betrachten dıie Kırche als eiınen Anbieter auf dem relıg1ösen
ar. der ach unternehmerischen Rıchtlinien selne Arbeıt gestalten
und finanzıeren I1 USS. So sprechen SIE bewusst VO » Unternehmen KAr-
che«, In dem sıch Leıstung und Gegenleistung rechnen 1I1NUSS Deshalb
Nl C wiıchtig, ass dıe Kırche eıne effizıente und Mexıble Unterneh-
mensstruktur hat und ihre Mitarbeiter VOTI em ıIn Management und Or-
ganısatiıonsentwicklung (für den Non-Profit-Bereich) ausbıildet I)Denn
sagt 6S eın Unternehmensberater: » Dass jetzt sovıe] übers eld geredet
wiırd, ıst auch auf dıie Unfähigkeıt der Kırche zurückzuführen. I )as >Iun
ra1sıng< der Kırche wiıird unprofessionell und unsystematisch betrieben.«*

So ıst auch keın Zufall, dass der Kongress » Unternehmen Kırche«, der VO eut-
schen Allgemeınen Sonntagsblatt inıtunert wurde und 1999 erstmalıg ın den
Bundesländern (Dresden) stattfand, sıch eın Logo gesucht hat, das der Wıiırtschafts-
kurve eines Unternehmens exakt nachgebildet ist Nıcht mehr dıe Kırche 1im Lebens-
kontext Kırche 1m Dortf) steht ZULI Diskussıion, sondern iıhr Unternehmensprofil.

Friedrich Jacob Keıne ngs VOT Wegen Welche Kırche wollen WIT
eigentlich?., In 7A7 (1999) 1 $ 22-24, hıer: AAT:

Peter Barrenstein, Dıie Kırche steht sıch In vielem selbst 1im Weg, In DIie Kırche
Markte tragen? (Publık-Forum Dossıer), erurse 1997,
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I]a fragt Ian sıch als »Neu-Bundesbürger«, der aus Ostdeutschland
kommt Wıe steht 6S enn dıe Aktıienwerte Jesu Christi, und hat der
etra-Dax schon auf dıe Ratıonalısıerungsmaßnahmen (Sparmaßnah-
men) des Unternehmens Kırche reaglert”?
Diese eIWwAa: kritisch gestellte rage macht darauf aufmerksam, ass Kıra
che immer 1m Kontext iıhres gesellschaftlıchen mieldes gesehen wiıird.
Während INan ın der DDR als Ortsbeschreibung den Begrıiff »Kırche 1m
Sozialismus«® benutzte, wırd Kırche ıIn der gegenwärtig rein marktorijen-
tıerten esellschaftsordnung der Bundesrepublık schon als »Kırche 1m
Kapitalismus«“ beschrieben In beiıden esellschaftsordnungen spielte
bzw spielt das eld eıne unterschiedliche olle, dass In eınem ersten
Abschniıtt aus dem Erfahrungshorizon der R-Kırchen das ema
»Kırche und ıhr Geld« betrachtet werden soll

Die Kırche und ıhr eld 1mM ostdeutschen Erfahrungshorizon VOT und
ach der polıtıschen en!

Im re 990 dıie ostdeutschen Landeskırchen Kırchen 1m gesell-
ScChHha  ıchen Umbruch Sıe rangscnh als Minderheitskirche ıhr volks-
kırchliches Proprium und iragten unter gesellschaftlıchen Verhält-
nıssen ach ıhrer Exıstenzsicherung. Damals rückte auf eiınmal dıe rage
des (Gjeldes In den Miıttelpunkt, hınter der dıie Fragen der Theologıe
zweıtrang1g wurden.

Charakteristisch dafür ıst dıe Aussage eiınes hochstehenden ostdeutschen Kırchen-
$ der amals In einem theologıschen Streitgespräch MIr » Wıchtig ist
jetzt nıcht dıe Frage der ] heologıe, sondern dıe Frage: Was rechnet siıch?« Um dieser
Kehrtwendung kırchlichen Denkens und Handelns Eınhalt gebieten, entstand der
Artıkel » DDie Frage des Geldes als Schlüsselproblem der Wırtschaftsethik für die
Theologie«?.
Dieses eıspıie. ze1gt, ass DDR-Zeıten die rage des Gjeldes be1 den
ostdeutschen Kırchen und der Bevölkerung nıcht 1m Zentrum stand Dies
lag auch daran, ass dıe DDR-Währung nıcht fre1 konvertierbar WAar und
L1UT als innenwährung fungıerte, die als Tauschäquivalent dıe inner-
staatlıche Planwirtschaft des Mangels regelte. Diese außerliche Abge-
grenztheıt der ostdeutschen Bevölkerung uUurc Mauerbau und Bınnen-
währung »schloss S1e Z WAaAT « wIe Peter Bender chrıeb Jeglı-
chem Fortschritt der Welt auS, aber bewahrte sS1IE VOT der Belanglosigkeit

Vgl Richard Schröder, Was kann »Kırche 1mM SOoz1lalısmus« ınnvoll heißen?, 1ın
KıS (1988) 135—-137; vgl Johannes Rau, Kırche ın der DDR Was Wr denn
das?, ıIn (1994) 176—180; Rudi-Karl Pahnke, Kırche In der DDR Kırche 1mM
Sozlalısmus?, In eb! 173A776

Vgl Sahine Plonz, Kırche 1mM Kapıtalısmus, 1n 7Zd7 (1999) 8’ 12—-14
Christoph Körner, Dıe rage des Geldes als Schlüsselproblem der Wırtschafts-

ethık für dıe Theologıe, 1ın 45 (1991) 109—]1
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der Konsum-Gesellschaft Sıie ‚W i s1e, mıt Ost-Produkten Vorlieb
nehmen, aber schützte S1E VOT Verlockungen eiıner ırtscha die ihre
Dynamık damıt gewınnt, Bedürfnisse Die Mauere
dıe Fluchtwege aus der Dıktatur, aber Ss1e 1e auch die windigen (Ge-
schäftemacher fern, dıe gleich ach Grenzöffnung ber die DDR herfie-
lenDie Finanzierung der Kirchen aus ostdeutscher Sicht  33  der Konsum-Gesellschaft. Sie zwang sie, mit Ost-Produkten Vorlieb zu  nehmen, aber schützte sie vor Verlockungen einer Wirtschaft, die ihre  Dynamik damit gewinnt, Bedürfnisse zu erzeugen. Die Mauer versperrte  die Fluchtwege aus der Diktatur, aber sie hielt auch die windigen Ge-  schäftemacher fern, die gleich nach Grenzöffnung über die DDR herfie-  len ... Sie (die Ostdeutschen) waren einem Zwang ausgesetzt, aber nicht  einer Verführung.«®  Freilich verführte zunehmend die Zweitwährung D-Mark, die nicht für  jeden zu haben war, zu Kompromissen im Denken und Handeln. Sowohl  die Intershop-Läden der DDR, in denen man nur mit D-Mark einkaufen  konnte, als auch alle Genex- und Limexgeschäfte, mit denen man Auto-  mobile und Immobilien durch Westspender finanzieren lassen konnte,  spaltete die Bevölkerung in solche, die D-Mark hatten, und jene, die  nicht an sie herankamen. Die Kirchen und ihre Mitarbeiter waren bei al-  ler Beschneidung ihrer Verhältnisse doch privilegiert, weil sie durch die  großzügige finanzielle Unterstützung ihrer Schwesterkirchen in West-  deutschland finanzielle Hilfen bekamen, ohne die sie meist doch nicht  existieren konnten. Dabei sah es von Landeskirche zu Landeskirche an-  ders aus. Während die sächsische Landeskirche als einzige ostdeutsche  Landeskirche dafür sorgte, dass der normale Haushaltsplan von Westmit-  teln frei blieb, konnten andere Landeskirchen dies nicht verwirklichen.  In Sachsen wurden Westmittel vor allem für Dinge verwendet, die gegen  ostdeutsche Währung nicht zu haben waren wie Dienstwagen, Baumate-  rialien und Baulizenzen, wenn für diese die ostdeutsche Wirtschaft Bau-  leistungen gegen Devisen erbringen konnte. Freilich war auch die säch-  sische Landeskirche die einzige, die eine eigene Pensionskasse hatte, in  die zu gleichen Teilen jeder Pfarrer und die Landeskirche monatlich ein-  zahlten. So war es auch nicht verwunderlich, dass sich die sächsische als  einzige ostdeutsche Landeskirche lange dagegen gewehrt hat, dass die  Pfarrer für ihre Altersversorgung mit Westgeld in die Staatliche Versi-  cherung der DDR eingekauft wurden, damit sie im Alter eine staatlich  gezahlte und gesicherte Rente erhielten. Die anderen Kirchen fürchteten,  Pensionen eines Tages aus ihrem Haushalt (in dem Westmittel immer  mit enthalten waren) nicht mehr bestreiten zu können.  Wie zwiespältig Westmittel ostdeutsche Landeskirchen in ihren Entscheidungen  machten, geht aus zwei Beispielen hervor.  So versuchte auch die Berlin-Brandenburgische Kirche (Ost) nach.dem Motto zu  gehen, Kirche kann sich nur das leisten, was die Gemeinden leisten, und beschloss  deshalb in ihrer Synode ein Finanzstruktur-Modell, das zur Erprobung freigegeben  wurde. Es beinhaltete, dass ausprobiert werden sollte, wie weit man ohne Westmittel  existieren konnte, falls der »Tag X« eintreten würde, an dem westliche und staatliche  Unterstützung wegfallen würde. Der Leidensdruck der Kirche war aber noch nicht so  stark, dass man die Erprobung wagte. Denn die Westmittel flossen weiter, und der  6 Peter Bender, Unsere Erbschaft. Was war die DDR — was bleibt von ihr?, Frank-  furt a.M. 1992, 139f.Sıe (dıe Ostdeutschen) einem /Zwang ausgesetzt, aber nıcht
eiıner Verführung.«®
re1iliıc verführte zunehmend die Zweıitwährung D-Mark, die nıcht für
jeden en WAar, Kompromissen 1mM Denken und Handeln Sowohl
dıe Intershop-Läden der DDR, In denen INan ur mıt Mar einkaufen
konnte, als auch alle Genex- und Limexgeschäfte, mıt denen INan uto-
mobile und Immobilien durch Westspender finanzıeren lassen konnte,
spaltete die Bevölkerung in solche, dıie [DD)-Mar hatten, und Jene, die
nıcht S1e erankamen. Die Kırchen und ıhre Mitarbeiter be1 al-
ler Beschneidung hrer Verhältnisse doch priviılegıiert, we1l S1e Urc dıe
großzügige finanzıelle Unterstützung ihrer Schwesterkıirchen In West-
deutschland finanzıelle Hılfen bekamen, ohne die sS1e meıst doch nıcht
existieren konnten. Dabe!I sah 6S VO  —_ Landeskıirche Landeskıirche
ders au  N Während dıe sächsısche Landeskirche als einz1ıge ostdeutsche
Landeskiıirche alur sorglte, dass der normale Haushaltsplan VON estmıit-
teln freı 16 konnten andere Landeskıirchen 1e6Ss nıcht verwirklıchen.
In Sachsen wurden Westmiuttel VOT em für ınge verwendet, dıe
ostdeutsche Währung nıcht haben wıe Dıenstwagen, Baumate-
rialıen und Baulızenzen, Wenn für diese die ostdeutsche Wırtschaft Bau-
leistungen Devısen erbringen konnte. TeENNC War auch dıe säch-
sıiısche Landeskiırche die einz1ge, die eıne eigene Pensionskasse hatte, in
dıe gleichen Teılen jeder Pfarrer und diıe Landeskırche monatlıch eIN-
ahlten SO War 6S auch nıcht verwunderliıch, dass sıch dıe sächsische als
einz1ge ostdeutsche Landeskirche ange dagegen gewehrt hat, ass dıie
Pfarrer für hre Altersversorgung mıt eSiSe In dıie Staatlıche Versıi1ı-
cherung der DDR eingekauft wurden, damıt sS1e 1mM er eine staatlıch
gezahlte und gesicherte Rente erhielten. Die anderen Kırchen fürchteten,
Pensionen eines ages dUus hrem aushna (ın dem Westmuttel ıimmer
mıt enthalten waren) nıcht mehr bestreiten können.

Wıe zwlespältig Westmuttel ostdeutsche Landeskırchen In ıhren Entscheidungen
machten, geht Adus wel Beıspielen hervor.
So versuchte auch dıe Berlin-Brandenburgische Kırche S nach .dem
gehen, Kırche kann sıch 11UT das eisten, Wäas dıe Gemeıinden leısten, und beschloss
deshalb ın iıhrer Synode eın Finanzstruktur-Modell, das ZUT Erprobung freigegeben
wurde ESs beinhaltete, ass ausprobiert werden ollte, WIEe weıt ohne Westmuttel
ex1istieren konnte, falls der » Iag X« eintreten würde, dem westlıche und staatlıche
Unterstützung wegfallen würde Der Leiıdensdruck der Kırche WaTlT ber noch nıcht
stark, dass Inan dıe Erprobung Denn dıe Westmuttel flossen weıter, und der

Peter Bender, Unsere TDSChHa: Was dıe DDDR Was bleıibt VOonNn ıhr?, Frank-
furt a.M 1992, 39f.
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DDR-Staat sıcherte dıe » Iransfermittel« weıterhın Deshalb konnte (Jünter Kuhn
teststellen: »So fühlte sıch keın Kreıiskırchenrat9dıe Modellerprobung
beschließen.«/
Das andere Beıspıiel geht auf das S- 98() zurück. Damals schrieben die DDR-
Teilnehmer der Weltmissionskonferenz VON eibourne eınen ffenen RBrief die
Chrısten 1n der DDR mıiıt der Aufforderung, zugunsten der viel armeren Z we1-Drittel-
elt In einem langfristigen Programm auf Westmuttel verzichten. Dafür wurden
S1E VO  —_ den Kırchenleitungen und der Leıtung der Dıiakonie In der DDR fast einmütıg
gescholten, we1l auf dıe Westmuttel unter keinen Umständen verzichten könnte

Diese Beıispiele zeıgen, WIe auch dıe Ostkırchen DR-Zeıten finan-
ziell VO  — den Westkirchen abhängıg Te111C Wal damals diese
finanzielle Abhängigkeıt wesentlıch geringer, als S1E heute ach der Wıe-
derverein1gung ıst. Dies geht schon aus einem Vergleıich der Haushalts-
pläne VOT und ach der polıtıschen en! hervor. Wıes z B der Haus-
altsplan der sächsischen Landeskirche für das Jahr 084 22,9 Miılliıonen
DDR-Mark hne Westmiuttel daUuUS, etrug 999 Miıl-
l1ıonen D-Mark, wobel neben 95 Miıllıonen D-Mar Landeskırchensteuer
100,6 Mıllıonen D-Mar Fınanzausgleich der enthalten waren.®
Und für das Jahr 2000 sınd immerhın och 300 Mıllıonen 1)-Mar für
dıe Ööstlıchen Landeskıirchen als Fınanzausgleıich VOoO  - den westliıchen Kır-
chen genehmigt worden ?

1€eSs alles lässt deutlich werden, WIEe aktuell und notwendıg dıe Sparmalnahmen der
Ööstlıchen Landeskıirchen sınd, dıe längst dıe Schmerzgrenzen der Betroffenen (Abwi-
kelung Von kırchlichem Personal) erreicht hat Dennoch erscheıint dıe Solıdarıtät 1Im
kınsparen zwıschen ÖOst- und Westkirchen noch nıcht bestehen. So konstatıiert
Dietrich Mendt auf Grund seiner persönlıchen Erfahrung, dass » Verzicht« noch 1M-
Iner In den westdeutschen Landeskıirchen wen1ger gehört wiırd als In den östlıchen,
we1l InNan 1mM Westen noch immer auf großem Nıveau spart Öörtlıch sagt »Ich
habe auf (irund VON Dıskussionen nach Vorträgen, dıe ich In den letzten Jahren
gehalten habe. gelernt, dass der wesentliıche Unterschied zwıschen Ost und West in
Deutschland nıcht In verschiedenen polıtıschen Meinungen oder gar Weltanschauun-
SCHh lıegt, sondern In dem unterschiedlichen Lebensstil, den INan sıch gewöhnt hat
So gehen Westdeutsche Sanz anders mıt en als Ostdeutsche Tausend ark
1m Westen sınd weiıt gewöhnlicher und wenı1ger als tausend Mark 1m Osten134  Christoph Körner  DDR-Staat sicherte die » Transfermittel« weiterhin zu. Deshalb konnte Günter Kuhn  feststellen: »So fühlte sich kein Kreiskirchenrat gezwungen, die Modellerprobung zu  beschließen.«7  Das andere Beispiel geht auf das Jahr 1980 zurück. Damals schrieben die DDR-  Teilnehmer der Weltmissionskonferenz von Melbourne einen offenen Brief an die  Christen in der DDR mit der Aufforderung, zugunsten der viel ärmeren Zwei-Drittel-  Welt in einem langfristigen Programm auf Westmittel zu verzichten. Dafür wurden  sie von den Kirchenleitungen und der Leitung der Diakonie in der DDR fast einmütig  gescholten, weil man auf die Westmittel unter keinen Umständen verzichten könnte.  Diese Beispiele zeigen, wie auch die Ostkirchen zu DDR-Zeiten finan-  ziell von den Westkirchen abhängig waren. Freilich war damals diese  finanzielle Abhängigkeit wesentlich geringer, als sie heute nach der Wie-  dervereinigung ist. Dies geht schon aus einem Vergleich der Haushalts-  pläne vor und nach der politischen Wende hervor. Wies z.B. der Haus-  haltsplan der sächsischen Landeskirche für das Jahr 1984 22,9 Millionen  DDR-Mark ohne Westmittel aus, so betrug er 1999 genau 268,79 Mil-  lionen D-Mark, wobei neben 95 Millionen D-Mark Landeskirchensteuer  100,6 Millionen D-Mark Finanzausgleich der EKD enthalten waren.®  Und für das Jahr 2000 sind immerhin noch 300 Millionen D-Mark für  die östlichen Landeskirchen als Finanzausgleich von den westlichen Kir-  chen genehmigt worden.?  Dies alles lässt deutlich werden, wie aktuell und notwendig die Sparmaßnahmen der  östlichen Landeskirchen sind, die längst die Schmerzgrenzen der Betroffenen (Abwi-  ckelung von kirchlichem Personal) erreicht hat. Dennoch erscheint die Solidarität im  Einsparen zwischen Ost- und Westkirchen noch nicht zu bestehen. So konstatiert  Dietrich Mendt auf Grund seiner persönlichen Erfahrung, dass »Verzicht« noch im-  mer in den westdeutschen Landeskirchen weniger gehört wird als in den östlichen,  weil man im Westen noch immer auf großem Niveau spart. Wörtlich sagt er: »Ich  habe auf Grund von Diskussionen nach Vorträgen, die ich in den letzten Jahren  gehalten habe, gelernt, dass der wesentliche Unterschied zwischen Ost und West in  Deutschland nicht in verschiedenen politischen Meinungen oder gar Weltanschauun-  gen liegt, sondern in dem unterschiedlichen Lebensstil, an den man sich gewöhnt hat.  So gehen Westdeutsche ganz anders mit Zahlen um als Ostdeutsche. Tausend Mark  im Westen sind weit gewöhnlicher und weniger als tausend Mark im Osten ... Am  deutlichsten ist mir das geworden bei der Debatte in westdeutschen Gliedkirchen um  die Pfarrgehälter. Hilfe für den Osten, ja, unbedingt — aber keineswegs verbunden  mit Einbußen im eigenen Einkommen! Leider ist gerade das sofort nach der Wende  unser Ost-Lebensstil geworden. Und viel Kritik aus dem Osten am Westen heute hat  seinen Grund in der großen Enttäuschung, dass aus diesem Lebensstil nichts gewor-  den ist.«1°  7 Günther Kuhn, Denkbehindert, in: ZdZ 2 (1999) H. 10, 30.  8 Vgl. Amtsblatt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens Nr. 1-2/1999, A 4.  9 Vgl. Der Sonntag, Wochenzeitung der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens Nr.  5/2000, 1.  10 Dietrich Mendt, Verzicht als Überlebensnotwendigkeit, in: LM 49 (1995) 15-  18, hier: 16.Am
deutliıchsten ist MIr das geworden beı der Debatte In westdeutschen Gliedkirchen
dıe Pfarrgehälter. Hılfe für den ÖOsten, Ja, unbedingt ber keineswegs verbunden
mıiıt Einbußen 1im eigenen Eınkommen! Leıder ist gerade das sofort ach der Wende

Ost-Lebensstil geworden. Und viel Krıtıiık Aaus dem Osten Westen heute hat
seinen rund In der großen Enttäuschung, dass A4us dıesem Lebensstil nıchts OT-
den 1St.«

(ünther Kuhn, Denkbehindert, 1n 7.d7 (1999) 10,
Vgl Amtsblatt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens Nr 1—2/1999,
Vgl Der Sonntag, Wochenzeıtung der Ev.-Luth Landeskirche Sachsens Nr

5/2000,
Dietrich Mendt. Verzicht als Überlebensnotwendigkeit, 1in (1995) 18

1 hıer
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So befremdet O eiıinen kırchliıchen Miıtarbeiter 1m Usten, der für dıe gle1-
che e1 fast 20% wenıger verdient als se1n Westkollege, WEeNn C 61 -
fahren INUSS, wI1e großzüglig Inan auch 1im Westen eld verschleudern
kann. So hat 7.B 1mM re 99’7 dıie mıt iıhrem Kıiırchen-Werbe-Flop
»Brücken bauen« VOoNn Fernsehpfarrer Fliege 261 793,1 In den Sand
gesetzt, weiıl nıcht diesen Werbevorgang krıitisch begleitete
und alle Werbeexemplare eingestampft werden mussten Von diesem
eld hätten etwa 15 kırchliche Miıtarbeiter in den Ööstlıchen Landeskıir-
chen eın Jahr lang finanzıert werden können. och scheıint für dıe
diese Fehlinvestition 11UT eın Kavalıiersdelıkt SCWESCH sein.!! Ebenso
hat schon die damalıge Leıiterin der Evangelıschen ademiıle VO  —_ Ber-
lIın-Brandenburg, Elısabeth er, och 995 sehr energisch gefragt » Ist
normal, Was WIT Jetzt erleben, dass Geldmangels Stellen gestrIi-
chen werden, aber dıe uppıge Ausstattung VON kırchlichen Büros ın ke1l-
N6 Verhältnis steht dem, Was Kırche für andere« braucht? Ist dıie
Vorstellung VO  —_ Kırche als eıner Dienstleistungsorganisation 1mM (Gje-
wımmel der pluralen Angebote, miıt denen s1ie konkurrieren mMussen
meınt, normal? Ist der aufeıner 4® Miıllıonen-Immobilıie In bester Lage
erforderlıch für Zeugni1s und Dıienst der Kırche ın eıner sozlalen, markt-
wirtscha  iıchen, demokratischen Gesellschaft Eınes ages wırd die In-
tegrıtät der Kırche, die authals hre >Optıon für die Armen« verkündet,
aber selbst anders lebt, angezwelifelt werden. IDERN geschieht heute schon
(trotz er guten erke, die S1e tut).« ! [)a diese Mahnrufe fast ungehört
be1 der Instıtution Kırche verhallen, ıst schlıeßen, ass dıe Finanzle-
rung der Kırche urc das herkömmlıch staatlıch eingezogene Kıiırchen-
sSteuersystem och immer sehr rentabel se1ın scheıint und keine er-
natıve für dıie Zukunft zulässt. och dıe erwartenden Steueraustfälle
be1 der In USSIC gestellten Steuerreform lassen zumındest ach praktı-
zierten Mode  ersuchen Ausschau halten

Fiınanzlerung Uurc Kıiırchensteuer oder Finanzıerung Urc Kultur-
Steuer

Obwohl ON dıe beıden großen Kırchen nıcht ahrhabe wollen, ıst die
Kırchensteuer ın dıie Krıse gekommen. Verschiedene Ursachen sınd da-
für verantwortlıich. Zum eınen erfährt dıe staatlıch eingezogene Kırchen-
steuer ın der Bevölkerung eıne immer geringere eptanz. SO belegen
repräsentatıve Meınungsumfragen In der Bundesrepublık, ass die Quote
derer sank, »dıe sıch für die Beibehaltung der Kırchensteuer qUSSPTC-
chen, Von Prozent 1mM re 997 auf 28 Prozent 1im re 993

&. Vgl dieser Sachthematıik: Beate Bahnert, Sınd WIT (jott dıe en! schuldıg
geblıeben? Kırche und Geld, ın unge Kırche (1988) 694—700

Elisabeth er, Kırche ın der DDR-Nısche, In unge Kırche, Beıheft unı 1995
Spielräume-Freiräume,
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Prozent der Protestanten plädıerten für eiıne Kirchenfinanziıerung auf
freiwillıger Basıs. In der Altersgruppe der Menschen 3() stei1gt die-

Quote auf Prozent.«}>
/Zum anderen I111USS festgestellt werden, dass analog ZU sinkenden Aufkommen d
Lohn- und Einkommensteuer sıch zwangsläufig auch das Kirchensteueraufkommen
reduziert. Zugleich tfallen die über Mıllıonen Arbeıitslosen und die wachsende ahl
der Sozlalhılfeempfänger und die in geringfügıgen Beschäftigungsverhältnissen AAr
beıtenden als Kırchensteuerzahler AU|:  N SO ıst das Kirchensteueraufkommen In den
letzten Jahren 11 Prozent gesunken. Gleıichzeıitig prognostizıert der Vorsitzende
des Finanzbeirates der EKD, Beatus Fıscher, UrCc. das bevorstehende Steuerentlas-
C  S  z der Bundesregierung »ım Jahre 2002 ochmals zwölf Prozent wenıger
Kırchensteuer einzunehmen.«!  4 Zugleıch wäre fragen, ob das herkömmlıche Steu-
TSY: (Berechnung nach Nettoeinkommen) sıch nıcht In Zukunft VOIN selbst auflö-
SCMH wird, W der Staat WIE erwarten ıst dıie Bemessungsgrundlage für die
Kırche In der Weiıse entzieht, dass dıe Stelle VonNn dırekten Einkommenssteuerarten
indırekte, beispielweise Verbrauchersteuern erhöhte Mehrwertsteuer) erhoben WUTr-
den I dies lässt schon heute nach Alternatıven Ausschau halten.

In Deutschland hat darum schon VOT Jahren der Dietrich-Bonhoeffer-
Verein eine grundlegende Kırchensteuerreform vorgeschlagen. Er
11] 1eSs ın eıner konzertierten Aktıon mıt en dem Gemeinwohl VeOTI-

pflichteten Institutionen tun SO möchte der Stelle der Kıirchensteu-
G eıne allgemeıne » Kultur- und Sozlalsteuer« rheben Diese Steuer sol]
proportional von jedem Lohn- und Einkommenssteuerzahlenden rhoben
werden und ach der Jeweılıgen Entscheidung des Steuerpflichtigen e1-
He für diıesen Selbstzwec anerkannten kırchlichen der gesellschaftlı-
chen Instıtution zugute kommen, die In besonderer Weise ihre kulturelle
und sozlale Verantwortung für das GemeLnmwohl wahrnımmt. Damıt soll
erreicht werden, ass mıt SOIC eıner Kutur- und Soz1lalsteuer eın
wichtiger Schritt ZUT Re-Solidarisierung einer auf Ent-Solidarisierung
ausgerichteten Entwicklung In Staat und Gesellschaft wiırd.
Gleichzeıitig ware 1eSs eın Beıtrag für das Bemühen mehr teuerge-
rechtigkeıt, enn mıt dieser euera würden nıcht 11UT Mitglıeder
relıg1öser Gemennschaften einseıitig belastet, sondern alle Steuerzahlen-
den Nıemand würde dann mehr der Kirchensteuerabgabe Adus der
Kırche austreten
Gegner dieser Steuerreform behaupten, ass INan mıt der Kultur- und
Sozlalsteuer VO Staat nıcht fre1 wäre, sondern als Kırche VO Staat da-
durch alımentiert würde. Man sagt, damıt hätten WITr wıeder dıe » Ver-
hältnisse des letzten Jahrhunderts Der Staat würde letzten es
bestimmen, Was den Kırchen frommt und Was nicht.«!>

Zitiert nach » Von Italıen, Spanıen oder Island lernen? Inıtiative für ıne Kul-
tur- und Sozlalsteuer; ın NSPAREN Zeıitschrift für dıe ıtısche Masse In der
Rheimnischen Kırche 11 (1998) Nr. 4 s 8f, hıer

espräc mıt Beatus Fischer über dıe künftige Fınanzlerung der Kırchen, 1ın
7d7 (1999) 99 14—16, hıer:

Ebd.,
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diese Befürchtung stımmt, könnte das Beispiél Italıen zeigen, schon 1989
dıe gleichen Wıderstände ıne solche Kultur- und Sozlalsteuer eingeführt

wurde. In Italıen erhebt der Staat 0,8 Prozent der Lohn- und Einkommensteuer als
Kultursteuer. Die Steuerpflichtigen können ber OM ankreuzen, ob iıhr Obolus
eiıner bestimmten Religionsgemeinschaft oder einer bestimmten kulturellen oder -
zialen Einrichtung zugute kommen soll SO lassen z.B viele ıtalıenısche Katholıken
ihr Geld der evangelıschen Waldenserkirche zukommen, die Nn ıhres sozı1alen
Engagements in der Gesellscha eın es Ansehen genießt. Auch dıe Lutheraner
[talıens, dıe 1UT 7000 Gemeindeglieder aben, bekommen Von rund 000 Steuer-
pflichtigen iıhren Zuschlag, angesehen ist hre Arbeit 1m and Und selbst dıe TrO-
miısch-katholischen Fınanzverwalter, dıe anfangs skeptisch diese Steuerreform
WarTrTenNn und sıch NUur dem Wıllen des polnıschen Papstes fügten (» Wenn wenıger Geld
flıeßt, kommen WIT alle dem Evangelıum eiınen Schriutt näher«), en ıhre Bedenken
heute aufgegeben. Sıe sınd 1mM Gegenteıl mıt dieser Kirchenfinanzıerung mehr als
zufrieden, weiıl SIE erleben mussten, dass auch be1 hnen dıie rnte reicher ausfiel als
erwartet. Fast ıne Miılliarde Mark stehen Jährlıch der katholischen Kırche in Italıen
7UT Verfügung. Dagegen genielt der Staat wen1g Vertrauen be1 den Bürgern und
erntet dafür auch relatıv wen1g Kultursteuer. Katholische Würdenträger behaupten
heute SOgar » Weil keine finanzıelle bhängigkeı1 mehr g1bt, kann sıch leichter
eın p  erschaftlıches Verhältnis zwıischen Kırche und Staat entwickeln «16

SO zeigt sıch auch die Glaubwürdigkeit der Kırche der und Weiıse
ihrer Finanzierung. Deshalb hiıelten die ostdeutschen Kırchen auch ach
der politischen en und des staatlıchen Kirchensteuereinzuges
bewusst der »Kirchgeldabgabe« fest, die VO  —_ den Ortsgemeinden als
treiwiıllige »Ortskirchensteuer« eingezogen wird. Die östlıchen Landes-
kırchen en damıt urchweg gute Erfahrungen gemacht Eıniıge west-
deutsche Landeskırchen en deshalb In den etzten Jahren ebenfalls
das Kırchgeld eingeführt. Wıe weiıt diese freiwiılliıge Kirchgeldfinanzıe-
rung VoNn westdeutschen Gemeindegliedern DOSILLV aufgenommen wiırd,
bleıbt abzuwarten. Immerhiıin wırd [an Aaus ostdeutscher Sıcht nıcht In
das negatıve Pauschalurte1 des Dırektors der Christoffel-Blinden-
Mıssıon, Herbert Hassold, einstimmen können, der sagte: Die Versuche
der rheinıschen und westfälischen Landeskirche, eın »Kirchgeld« eINZU-
ren, selen als OSser exX anzusehen, siıch etihoden des
Spendenmarketings bemühen.!/ Hıer übersieht Hassold, ass n sıch
beim »Kiırchgeld« nıcht eiıne Spendenmarketing sondern eine
freiwillige Solıdarıtätsabgabe des einzelnen Gemeindeglıedes für seine
Urtsgemeinde handelt, enn das Kirchgeld bleıibt ın der Kirchengemein-
de
Dennoch wiırd eıne Fınanzlerung der Kırchen INn Zukunft nıcht alleın
durch eine Kırchen- bzw Kultursteuer mıt dem gekoppelten Kırchgeld
ausreıichen. Als drıtte aule enötigt INan dazu eın gehörıges zusätzliches
Spendenaufkommen. Die rage ist NUrT, WwWIe INan 1eSs ın einer Gesell-
SC des otalen Marktes rreicht Die amerıkanısche ıttelbeschaf-

Horst Schlitter, Supplemento dı CONZTIUA, 1n ebd., 16f, hler.:
Vgl Frank Weyen: Geld sammeln Freunde werben, ın DIie Kirche Berlın-

Brandenburgisches Sonntagsblatt 8/2000 (30 Aprıl
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fung«, die heute in er un: ist; heißt »Fundraisıng«. S1E aber
auch der acC des Evangelıums in jedem Fall gerecht wird, I111USS
Onkreien eispie entschıeden werden.

Spendenbeschaffung Urc »Fundraıisıng«
j1ele gemeinnützige Organısationen setzen heute auf Spendenmarketıing,
be1 dem das eld 1im Vordergrun steht, aggressive Bettelbriefe QC-
schrıeben werden, große Summen hereinzuspielen. el geht e oft
ach dem Motto » Der WecCcC heıilıgt die Miıttel«, ass auch potentiell
»schmutzıges« eld wırd und etihoden angewandt werden,
dıie hart der Grenze ZU unlauteren Wettbewerb lıegen. Von olchen
Praktıken en sıch Kırchen und Gemelnden dıstanzıeren. er-
dings hat damıt auch echtes Fundraılsıng nıchts tun Denn dieses 11l
weder Spendeneinsammeln och »knallhartes Verkaufen« schnellstmög-
ıch erreichen, sondern konzentriert freundschaftlıche Beziehungen ZWI1-
schen dem Spender und der gemeinnütziıgen Organıisatıon aufbauen. SO-
mıt kultiviıert Fundraıisıng das Interesse des penders der Organısatı-

bletet Freundschafft und Wegbegleıtung urc echte Fundraiser, dıie
für dıe Organısatıon arbeıten und professionel!l ausgebildet sınd. Fund-
ralisıng basıert auf gemeınsamen Werten und Überzeugungen, entwickelt
1ele und Vorstellungen über die Zukunft und agılert STeis glaubwürdig
und transparent für dıe Spender Die Amerıkaner NeNNeN als Vorausset-
ZUNg für eıne Spenderbindung glaubwürdiges Engagement. Es I1USS VON
der Urganısatıon als Vorleistung erbracht und dem Spender Urc gute
Beziıehungsarbeıt vermiuittelt werden. Dafür aber sınd Kırchen VoNn ihrem
Selbstverständnis eigentlich WIeEe geschaffen. Weıl ıhnen ıhrer Arbeıt

Nächsten 1egt, werden sS1e den potentiellen Spender nıcht als eiıne
»Miılchkuh« betrachten, sondern als einen Miıtarbeiter für die gemeın-
SadIine C Deshalb werden Kırchen VOT em persönlıche Spender-
beziehungen aufbauen und nıcht mıt unser1ösen Massenbriefsendungen
manıpulatıv In dıe Prıvatsphäre VON potentiellen Spendern eindringen
wollen Dazu allerdings ıst Ausbildung notwendig. Deshalb hat das Ge-
meılinschaftswerk der kvangelıschen Publıizıistik, der Deutsche Spenderrat
und die Bundesarbeıtsgemeinschaft für Socı1al Marketing eıne Stiftung
gegründet, die JTräger eıner Fundraisıng-Akademie ist, dıie hre Arbeıt 1Im
März 2000 In Frankfurt Maın aufgenommen hat. !S

Diese ausgebildeten Fundraiser dıeser Akademıiıe sollen Ansprechpartner und Rat-
geber für dıe potentiellen Spender werden und Vısıonen z B VONn kırchlicher Arbeıt
vermitteln können. enn WT ıne Spenderbindung aufbauen will, INUSS authentisch
VO  —_ seınen Vısıonen berichten und VO  — den Werten, denen sıch verpflichtet
1e] ist Ja, Menschen finden, dıe mıt ıhm diese Ziele und Vısıonen teılen. Inso-
fern ıst echtes Fundralsıng für dıe Kırche auch echte Miıssıonsarbeit. Freılich

Ebd.,
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SCn Kritiker fehlen derartige Vısıonen 1ın der evangelıschen Kırche noch.!?
Schließlic sollte INan auch dıe alttestamentliche Weısheıt denken, dıie besagt:
»Eın olk ohne Visıonen geht zugrunde« (Spr. Somıit mussten dıe Kırchen
lernen, ass die Attraktıvıtät VO  . Projekten auf Vısıonen, Werten, Hoffnungen und
räumen beruht, die Spender damıt verbinden können. Deshalb sınd klare Sıgnale
der Oftenheıt und vertrauensbıildende Maßnahmen VO  ; Seıiten der Organısatıon nOTL-
wendig. SO MUuSS sıch Kırche be1 ihrer Fundraising-Arbeıit »ethıschen« NGOs wI1e
» Brot für dıe Welt« orlentieren. Diese lehnen z.B eld VON Organısatıonen ab, dıe

dıe Ziele hrer Arbeıt verstoßen. So nımmt » Brot für dıe Welt« keın Geld Von
Daimler rysler. Warum, erklärt ıhr Pressesprecher Klaus 1eth » Die Ziele mUus-
SCI] In Eınklang mıt den eihoden stehen. Wır werden unglaubwürdig, WE WIr
7.B einerse1ts Aufklärungskampagnen über Landmınen starten und gleichzeıtig Geld
VON dem Autokonzern nehmen, der mıttelbar der Produktion VONn Landmınen be-
teilıgt ist «40

Wer solche für alle durchschaubare Fundraisıng-Arbeıt leistet, annn auf
gute Resonanz stoßen:; denn spendenfreudig sınd dıe Deutschen. So
schreıbt der Dıiakonie-Report: » Die Deutschen sınd Europameister 1m
Spendeneinsammeln, VErgaNgeNCS Jahr schätzungsweilse ZWO Mıllıar-
den Mark Mehr spenden 1Ur dıe Amerikaner.«?!
Hıer aber ann Kırche auch VON Außenstehenden mıt Spenden rechnen,
WEenNn S1e ıhre vielfältigen soz1alen rojekte auch für dıe Offentlichkeit
glaubwürdıg und engagılert präsentiert, ass auch Kırchenfremde
SCH können: Hıer wird gute Arbeiıit geleıistet, die unterstützungswürdı1g
ıst Damıt könnte die Kırche zugle1ic Urc gute Fundraisıng-Arbeit ıhr
derzeıt angeschlagenes mage wesentlıch verbessern.

Fınanzlerung VON kırchlicher Arbeıt eın Nachdenkungsprozess
ber »gerechtes Geld«

Dass alle innovatıven Geldbeschaffungsmethoden ZUT Fınanzlerung
kırc  ıcher Arbeıt dennoch nıcht den etzten Stein der Weısheıt edeu-
ten; en ostdeutsche rısten In ıhrem gesellschaftlichen TIransforma-
t1ONSprozess der etzten zehn re ohl klarer erkannt als ıhre westdeut-
schen Glaubensgeschwister. Sensı1ibilisiert MHFrec Dıktaturerfahrung, fühl-
ten SIE sıch ach der polıtıschen en nıcht befreıit VO  — Dıktatur, SOTMN-
dern [1UT umgesetzt ıIn eiıne andere atur. Aus der atur elner FEın-
heıitspartel, dıe vorschrıeb, Was richtig WAal, wechselte INan in eıne Diıkta-
tur des Geldes, die alle Lebensbereiche In ıhren Bann ZO und somıt
auch den kırc  i1ıchen Bereich eindeut1ig estimmte. SO formulıerte eın
ostdeutsches Gemeıindeglıe ach einem Bericht der Wochenzeıtung
» KIRCHE« selne rfahrung VOT und nach der en in dem lapıda-

Ebd
(G(Tabriele Mittag, Auf dem Weg ZUM nächsten Kulturkampf”?, In Publık-Forum

Nr. 9/2000, 33
2 Diakonie-Report, Das Magazın der IDhakonıe 6/1999,
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Ten atz »Dıie Dıktatur des Geldes ıst schliımmer als die Dıktatur des
Proletarıntes.« SO anfechtbar diese Redeweise ohne nähere Erläuterung
ist, hellsıchtig ıst sS1e zugleıch. Sie vergleicht den ökonomischen ] ota-
Iıtarısmus des Kapıtalısmus (Mammon1smus) mıt dem politisch-ıdeolo-
gischen des Staatssozialısmus. Konnte sıch dem letzteren Uurc 1N-
nNneTe Emigration och entziehen und in dıe Freiräume der Kırche flüch-
ten, ist 1eSs be1 dem ersteren aum möglıch, we1]l dıe Kırche durch
diesen selbst In Mitleidenschaft gCeZORCN ıst und man hne eld In kel-
N Bereich unseTeT esellscha mehr en ann Uurc das eld sınd
dıie Herrschaftsverhältnisse perfekt verschleiert und funktionalısıert,
dass InNan auch eın diırektes Feindbild VOorT ugen hat SO scheint dıe
» Dıktatur des eIdES« naturgegeben se1n; enn S1e hat ideologische
Zwänge nıcht nötıg, weiıl S1e ber 1e] wıirksamere verfügt. Es sınd
Zwänge, die als Sachzwänge beschrieben werden, aber Systemzwänge
sSınd. SO rleben WIT In der gegenwärtigen kapıtalıstischen Gesellschafts-
ordnung des totalen Marktes, ass weltweiıt dıe ea des Geldes regiert,
weıl Kapıtal nıcht mehr die Bedürftigen edient, sondern die Bedürftigen
das Kapıtal. Die provozlerende Spruchweıisheit »Geld regiert dıe elt«
lässt aber nıcht 1Ur uns T1sten Iragen, ob ann nıcht alle Staatsformen
einschließlich der Demokratie fragwürdıg und gefährdet sınd, we1l sS1e
urc die acC des Geldes le  endlıch bestimmt werden. .22 Damıt aber
scheıint das eld eın neutrales Tausch- und Verrechnungsmiuttel 1Ur

se1n, sondern auch eın Schatzmıttel, das immer mehr Ungerechtigkeıit
in en Lebensbereichen führt und schließlich dıe Lebensgrundlagen
selbst zerstort

ass viele ostdeutsche Bundesbürger diıese schmerzlıche Lernerfahrung gemacht
aben, beschrei1bt der Hallenser Pfarrer Helmut Becker ın eindrücklicher Weise:
» Mehr und mehr Menschen begreifen heute, dass mıt der Wende nıchts wirklıch
Neues begonnen hat und die Lösung der VOT uns stehenden TODbleme nach WIE VOT

aussteht, dass dıe Gesellscha und das Prinzıp, nach dem WIT eben, immer noch In
die Krise geraten. Die Menschen dus der ehemalıgen DDR sınd, 1C gesprochen,
lediglich VO siınkenden Fischerkahn auf dıe sınkende y Lıtanıc« umgestiegen das
ist ın meınen ugen dıe Sıtuation, der WITr hıer und global gegenüberstehen.«“
rundlage einer Geldreform ware die Erkenntnıis, ass eld 11UT als
Tauschmuittel Un Wertmesser fungleren ur und VOINN seliner Funktion
als Schatzmuiıttel (Wertaufbewahrungsmiuittel) befreit werden musste
Denn eld ıst nıchts anderes als eın effektives Transportmittel, das dem
Handel unterschıiedliche Waren zwıschen Erzeugern und Verbrauchern

transportieren ermöglıcht.

Vgl das aufschlussreiche aC  uCcC Von Christian Nürnberger, Die Machtwirt-
SC Ist dıie Demokratie noch retten‘?, München 1999
23 Helmut Becker, Der döMak- Tauschring ın Halle, in Veronika Bennholdt-
Thomsen, Brigitte Holzer C’hrista Müller (Hg.), Das Subsıistenzhandbuch Wıder-
standskulturen ıIn kuropa, Asıen und Lateinamerıika, Wıen 1999,
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Insofern 1st Geld mıt üterwaggons der Eisenbahn vergleichen, die Waren VO  —

einem ZU) anderen transportieren. Dieser Vergleich hılft uns auch ZUM Maßstab
eınes gerechten bzw. neutralen Geldes ohne 1NSs und Inflatıon.
So würde nıemand demjenigen, der einen Waggon benutzt, ıne Prämie (Zıns) zah-
len, damıt ıhn entlädt, ıhn zurück ın den Umlauf bringen. Sondern der Nut-
Z I111USS 1m Gegenteıl ıne Gebühr die Eisenbahngesellschaft (Staat als Ööffentl1-
che Einrichtung) bezahlen, »Standgeld« genannt, wenn den Waggon nıcht recht-
zeıtig wıieder ın den Güterumlauf bringt. Nıchts anderes müssten WIT auch mıt dem
eld Ü den Hauptbestandteil des Zinses und se1ıne negatıven Folgen abzuschaf-
ten [)Das he1ßt konkret, Zinsen müuüsste ıne utzungs- und Umlaufgebühr erho-
ben werden, dıe verhindert, dass Geld des eigenen eWINNS wiıllen zurückgehal-
ten wird.

Der VerfassungsjJurIist Dieter Suhr, der auch In der oderne das odell
des » Neutralen e1IdesS« entwickelt hat, hat eingehend aufgeze1gt, ass

gegenwärtiges Geldsystem grundlegenden Prinzıpıen unserer Ver-
fassung widerspricht, insbesondere den Freiheitsrechten, dem Gileich-
heıtssatz, dem Eigentumsrecht, dem soz1ı1alen Rechtsstaat und dem Ziel
gesamtwirtschaftlichen Gleichgewichts.““ Vorläufig ist jedoch nıcht
erwarten, ass sıch dieser Meınung etwa das Bundesverfassungsgericht
anschlıeßt, da der Grundgesetzgeber Geldsystem vorgefunden und
nıcht problematisıert hat
Deshalb sınd dezentrale Modelle, die VO  — unte her wachsen können,
bevorzugen. Zinslose der nıedrige Geldanlagen direkt oder ber Banken
und Sparkassen, die solche zugunsten nützlıcher rojekte anbıeten,
Leihgemeinschaften und Tauschringe sınd hiıerfür gee1ignete chnrıtte
Weıterführend, we1l mıt eigener Ausdehnungsdynamık und durch MC
schlossenen Geldkreislauf, ware das odell des Neutralen Geldes VOIN

Dieter Suhr, wonach eıne einzelne Bank mıt eiıner Kommune,
einıgen Betrieben und Eınzelpersonen MOTgCH beginnen könnte, eine
HG Kontoart anzubieten, be1 der für uthaben Lıquıidıtätskosten be-
rechnet und dafür nahezu zinslose Kredite ermöglıcht werden.
Um dieses odell gesellschaftlich verwirklıichen, musste In den
Köpfen der Menschen eın Umdenkungsprozess geschehen. Die Kırche
könnte VoNn ihrem Auftrag her ehesten diesen ıIn Gang setzen Dazu
aber ware notwendig, ass die rage des Geldes als radıkales Schlüs-
selproblem heute VOoNn der Theologıe erkannt wird.2> hne eıne grundle-
gende Veränderung der Geldordnung sınd alle anderen Bemühungen
Frieden, Gerechtigkeıit und ewahrung der Schöpfung vergeblıich. ber-
zeugungsarbeıt und schmerzbereıtendes Umdenken tun not och Y1S-
ten ollten wI1ssen, dass (jJottes üte 6S Ist, dıe Umkehr ermöglıcht (Röm

Dieter Suhr, Gleiche Freıiheıt. Allgemeine Grundlagen und Reziprozitätsdefizite
in der Geldwirtschaft, Augsburg 1988%

Begrüßenswert ıst die Arbeit der Evangelıschen Erwachsenenbildung Sachsen,
die ihren Studienbrief dem Geldthema gewıdmet hat und gute Aufklärungsarbeıt
damıt leistet; dıe 36-seltige Broschüre, hg VO  — olfgang Nicht u heißt Von der
Macht des Geldes, Leipzıg 1998



147 Christoph Körner

2,4) Zur Umkehr aufrufen ıst eine ethische Investition, dıe sofort durch-
führbar ist Das gılt auch für eın Konzept eines gerechteren eld-
Systems, hne das dıe Welt nıcht mehr überlebensfähig ıst

Dr eo Christoph Körner ist evangelıscher Pfarrer ın Mittweida.

Abstract

Structural changes In ast Germany duriıng the ast ten yCars have shown that financ-
Ing of the church In Germany has be thought through agaın. Ekxperience gaıned In
ast Germany and g1ving SOTMNC valuable iımpulses 15 shown in the fırst part of the
artıcle Dıfferent inancıng schemes In Europe (church L local church C  9 culture
{axX, fundralsıng) explained nexTt In opınıon fundraisıng In church should be
used for specı1al PUITDOSCS only It 15 noTt be SCCMH instant recıpe for SUCCESS
ecause all fınancıng schemes show the problems of present monetTary Ssystem, hınk-
ıng about neutral Y JUSI« ONCY could be alternatıve the Current monetary SYS-
te  3
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Peter Biehl

(Gott der Geld
iıne theologische Skızze praktıscher Absıcht

Christoph Bizer ZUM Geburtstag

Es leße sıch CI umfangreiche Geschichte der alschen Alternatıven
schreıiben In diese Geschichte gehörte die Alternatıve zwıschen NNeTET
und äaußerer Befreiung des Menschen
Die ott- Alternative sehö den echten Alternatiıven die
en das Verhalten uns selbst und ZUT Welt bestimmen ntweder
1ST ott der das eld dıe domiınante Orientierung des Denkens Fühlens
und andelns Menschen Fın Schlüsseltext ZU Verständnis dieser
Alternatıve I1ST Luthers Auslegung des ersten Gebots Großen Kate-
chısmus der . als Kriterium sachgemäßen Redens VON (jott folgen-
den (Girundsatz nenn » Ist der Glaube und Vertrauen recht 1ST auch
Deın ott recht und wıederümb das Vertrauen falsch und unrecht
1ST da 1STt auch der rechte ott nıcht« 56() /—2 Von diesem
klassıschen lext geht UuUNnseTe theologische Skızze Aaus
Setzen WIT (jott und eld derart C111 alternatıves Verhältnis sprechen
WIT dem eld religiöse Bedeutung enn die Vergleichsmöglichkeit
zwıschen beıiden Größen 1eg der religiösen rage WE WIT aCcC
über Leben e1INraumMen Ist ott der das eld die es bestim-
mende irklıchkeıit?
ıne weıtere Vergleichsmöglichkeit 1eg dem Sachverha dass eld
extrem darauf ANSCWICSCH 1St beglaubigt werden egegnet INa ıhm
mıiıt kollektivem Mıiısstrauen und Unglauben kollabiert 6S bald » Man
I1NUSS 65 glauben wWenn INa und Wenn 6S nıcht ran glauben soll <<
Nur Wenn D dıe Beglaubıgung nıcht verliert annn 6S Funktion
Tauschmedium Recheneimninheit und Wertaufbewahrungsmittel SCIN
auch wahrnehmen
Weder (jott och das eld als es bestimmende Wırkliıchkeit sınd
mıttelbar, sınnlıch-gegenständlich zugänglıch, sondern UTr uUrc deren
Symbolisierungen.

Jochen Hörisch Kopf der ahl Die Poesıe des Geldes Frankfurt 998
Die sprachlichen Übereinstimmungen zwıschen Geld und Religion Sınd vielfältig

»Kredit und Credo Erlös und Erlösung, Schulden und Schuld Gläubiger und lau-
ben Öffenbarungseid und enbarung, ökonomische und heilıge Messe« (Christoph
Deutschmann Die Verheißung des absoluten Reichtums Zur relıg1ösen Kultur des
Kapıitalismus Frankfurt a.M 999 7)
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Das eld hat das Abendmahl als Leıtsymbol abgelöst.“ uch 1er annn
11an auf dem Hıntergrund VO  —_ Analogıen die Dıfferenzen wahrnehmen.

[)as Abendachl ıst Erinnerungsmahl, verweıst eschatologisch auf zukünftiges eıl
ass dieses aber realpräsentisch gegenwärtig SeIN. eld kann VErITSANSCHNC Werte auf-
bewahren, kann Kredit auf dıie /ukunft nehmen, Tauschakte sınd aber immer
gegenwärtige kEre1ign1isse. Die gestempelte Hostie wırd VO gestempelten Münzgeld
beerbt; beıde ähneln VO Design her einander, beıde mussen VO  - Autorıitäten quSgC-
geben werden, und beide haben wel Seıten. uch das Geld stellt funktional Korrela-
tiıonen zwıschen abstrakten Werten und onkreten (jütern her. DIie Deckung dieser
ungeheuren Leıistung, dıe das Ökonomische weiıt überschreıtet, bezieht das Geld in
aller Regel N der Sphäre, für deren FEFrosion AUuUS der relıg1ösen: »In
(Gj0d trust. ««

Nur auf dem Hıntergrund eıner nıcht 1Ur negatıven Beziehung lässt sıch
dıe Konkurrenz zwıschen Gott und eld wahrnehmen.
Nıchts ıst heute »universal« WI1Ie das eld Es ermöglıcht eıne Ge-
meıinschaft der Kaufenden und Verkaufenden, y»we1]l das eld selbst
etwas WIE symbolısche Möglıichkeıt ist«.4

»Geld ist ratıonal und ırratıonal, Geld ist heimiısch ökonomisch) und unheimlıch,
Geld ıst ınglıc. und abstrakt, Geld ist real und ırreal, Geld siımulıiert 11UT wiıirklıche
Werte., und gılt zugleıch als der eigentliche Wert, Geld ist satanısch und göttlıch,
Geld ıst leblos-kalt und gespenstisch lebendig, Geld ist eın u Miıttel und wird
ZU) reinen Zweck, kurzum: Geld ist der Inbegriff des Sekundären, das sıch ZU
Primären potenzıeren ToO Geld bedroht (göttlıchen Geist.«>

eld ist eın ambivalentes Phänomen. In dieser Ambivalenz hat O® dıe
abendländische Subjektivıtät und Rationalıtät mıt der ihr innewohnenden
Irrationalıtät hervorgebracht. eld wiırd Z» term« Kurke) der
Neuzeıt. Uurc diese ese wırd die historische Dımensıion des Prob-
lems angesprochen.
Der ambıvalente Charakter des Geldes wırd ZUTr Eıindeutigkeit gebracht,
En wırd ZU » Abgott«, WEeNnNn Menschen ıhm aCcC ber ihr en eIn-
raumen Die theologische Dımension des TOoODblems ist be]l dieser Aussa-

1mM Blick.®

kpochen werden durch Leıtsymbole bestimmt, die alle Eınzelereignisse Von e1l-
NCN fundierenden Phänomen her iın einem spezıfıschen Licht erscheinen lassen:
ramente, Geld, Maschıiıne, Computer146  Peter Biehl  Das Geld hat das Abendmahl als Leitsymbol abgelöst.? Auch hier kann  man auf dem Hintergrund von Analogien die Differenzen wahrnehmen.  Das lAbendmahl ist Erinnerungsmahl, verweist eschatologisch auf zukünftiges Heil,  lässt dieses aber realpräsentisch gegenwärtig sein. Geld kann vergangene Werte auf-  bewahren, man kann Kredit auf die Zukunft nehmen, Tauschakte sind aber immer  gegenwärtige Ereignisse. Die gestempelte Hostie wird vom gestempelten Münzgeld  beerbt; beide ähneln vom Design her einander, beide müssen von Autoritäten ausge-  geben werden, und beide haben zwei Seiten. Auch das Geld stellt funktional Korrela-  tionen zwischen abstrakten Werten und konkreten Gütern her. Die Deckung dieser  ungeheuren Leistung, die das Ökonomische weit überschreitet, bezieht das Geld in  aller Regel »aus genau der Sphäre, für deren Erosion es sorgt — aus der religiösen: »In  God we trust.««3  Nur auf dem Hintergrund einer nicht nur negativen Beziehung lässt sich  die Konkurrenz zwischen Gott und Geld wahrnehmen.  Nichts ist heute so »universal« wie das Geld. Es ermöglicht eine Ge-  meinschaft der Kaufenden und Verkaufenden, »weil das Geld selbst so  etwas wie symbolische Möglichkeit ist«.*  »Geld ist rational und irrational, Geld ist heimisch (= ökonomisch) und unheimlich,  Geld ist dinglich und abstrakt, Geld ist real und irreal, Geld simuliert nur wirkliche  Werte, und gilt zugleich als der eigentliche Wert, Geld ist satanisch und göttlich,  Geld ist leblos-kalt und gespenstisch lebendig, Geld ist ein pures Mittel und wird  zum reinen Zweck, kurzum: Geld ist der Inbegriff des Sekundären, das sich zum  Primären zu potenzieren droht — Geld bedroht (göttlichen) Geist.«>  Geld ist ein ambivalentes Phänomen. In dieser Ambivalenz hat es die  abendländische Subjektivität und Rationalität mit der ihr innewohnenden  Irrationalität hervorgebracht. Geld wird zum »God term« (K. Kurke) der  Neuzeit. Durch diese These wird die historische Dimension des Prob-  lems angesprochen.  Der ambivalente Charakter des Geldes wird zur Eindeutigkeit gebracht,  es wird zum »Abgott«, wenn Menschen ihm Macht über ihr Leben ein-  räumen. Die theologische Dimension des Problems ist bei dieser Aussa-  ge im Blick.®  2 Epochen werden durch Leitsymbole bestimmt, die alle Einzelereignisse von ei-  nem fundierenden Phänomen her in einem spezifischen Licht erscheinen lassen: Sak-  ramente, Geld, Maschine, Computer ...  3 WVel. Hörisch, Kopf, 33.  4 Jürgen Moltmann, Kirche in der Kraft des Geistes, München 1975, 191.  5 Hörisch, Kopf; 317  6 Vegl. Karl Barth, Das christliche Leben (Gesamtausg. I1,7), Zürich 1976, 380—  382: Das Geld, das der Mensch zu haben meint, hat in Wahrheit ihn, »weil er es ohne  Gott haben will und damit das Vakuum schafft, in welchem es, an sich eine harmlose  ... Fiktion, 'zum absolutistischen Dämon und in welchem der Mensch dessen Sklave  und Spielball werden muss«.Vgl Hörisch, Kopf,

Jürgen Moltmann, Kırche In der Kraft des Geıistes, München 1973, 191
Hörisch, Koplf,
Vgl Karl Barth, Das christliıche Leben (Gesamtausg. W Zürich 1976, 38O—

3872 Das Geld, das der Mensch haben meınt, hat ın Wahrheıit ihn, »weıl ohne
ott en 11l und damıt das Vakuum schafft, In welchem e ' sıch ıne harmlose146  Peter Biehl  Das Geld hat das Abendmahl als Leitsymbol abgelöst.? Auch hier kann  man auf dem Hintergrund von Analogien die Differenzen wahrnehmen.  Das lAbendmahl ist Erinnerungsmahl, verweist eschatologisch auf zukünftiges Heil,  lässt dieses aber realpräsentisch gegenwärtig sein. Geld kann vergangene Werte auf-  bewahren, man kann Kredit auf die Zukunft nehmen, Tauschakte sind aber immer  gegenwärtige Ereignisse. Die gestempelte Hostie wird vom gestempelten Münzgeld  beerbt; beide ähneln vom Design her einander, beide müssen von Autoritäten ausge-  geben werden, und beide haben zwei Seiten. Auch das Geld stellt funktional Korrela-  tionen zwischen abstrakten Werten und konkreten Gütern her. Die Deckung dieser  ungeheuren Leistung, die das Ökonomische weit überschreitet, bezieht das Geld in  aller Regel »aus genau der Sphäre, für deren Erosion es sorgt — aus der religiösen: »In  God we trust.««3  Nur auf dem Hintergrund einer nicht nur negativen Beziehung lässt sich  die Konkurrenz zwischen Gott und Geld wahrnehmen.  Nichts ist heute so »universal« wie das Geld. Es ermöglicht eine Ge-  meinschaft der Kaufenden und Verkaufenden, »weil das Geld selbst so  etwas wie symbolische Möglichkeit ist«.*  »Geld ist rational und irrational, Geld ist heimisch (= ökonomisch) und unheimlich,  Geld ist dinglich und abstrakt, Geld ist real und irreal, Geld simuliert nur wirkliche  Werte, und gilt zugleich als der eigentliche Wert, Geld ist satanisch und göttlich,  Geld ist leblos-kalt und gespenstisch lebendig, Geld ist ein pures Mittel und wird  zum reinen Zweck, kurzum: Geld ist der Inbegriff des Sekundären, das sich zum  Primären zu potenzieren droht — Geld bedroht (göttlichen) Geist.«>  Geld ist ein ambivalentes Phänomen. In dieser Ambivalenz hat es die  abendländische Subjektivität und Rationalität mit der ihr innewohnenden  Irrationalität hervorgebracht. Geld wird zum »God term« (K. Kurke) der  Neuzeit. Durch diese These wird die historische Dimension des Prob-  lems angesprochen.  Der ambivalente Charakter des Geldes wird zur Eindeutigkeit gebracht,  es wird zum »Abgott«, wenn Menschen ihm Macht über ihr Leben ein-  räumen. Die theologische Dimension des Problems ist bei dieser Aussa-  ge im Blick.®  2 Epochen werden durch Leitsymbole bestimmt, die alle Einzelereignisse von ei-  nem fundierenden Phänomen her in einem spezifischen Licht erscheinen lassen: Sak-  ramente, Geld, Maschine, Computer ...  3 WVel. Hörisch, Kopf, 33.  4 Jürgen Moltmann, Kirche in der Kraft des Geistes, München 1975, 191.  5 Hörisch, Kopf; 317  6 Vegl. Karl Barth, Das christliche Leben (Gesamtausg. I1,7), Zürich 1976, 380—  382: Das Geld, das der Mensch zu haben meint, hat in Wahrheit ihn, »weil er es ohne  Gott haben will und damit das Vakuum schafft, in welchem es, an sich eine harmlose  ... Fiktion, 'zum absolutistischen Dämon und in welchem der Mensch dessen Sklave  und Spielball werden muss«.Fıktion, Zum absolutistischen ämon und iın welchem der Mensch dessen Sklave
und Spielball werden INUSSK
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Um Aufschluss über Sınn und Bedeutung der Gott-Geld-Alternatıve gewinnen,
interpretieren WIT den y»klassıschen« Luthertext anhand VON we]l unterschıiedlıchen
Entwürfen auf das Gottesverständnis hın; der ext verweilst auf das Vertrauen als
Kriteriıum sachgemäßer Rede Von Gott; WIT beschreıiben daher das Phänomen des
Vertrauens geNauUCT (1)
Parallel dazu wiırd das Verständnıiıs des (rJeldes 1Im Kontext mıt dem Tauschbegriff
ansatzweıse erschlossen. (jabe und Tausch erscheinen ıIn der Sıcht der Kritischen
Theorie, der Ethnologıe und Phänomenologıe Z Da In der »Philosophie des Gel-
des« dieses als y»ırdıscher (jJott« bezeichnet wird, ist fragen Z.3) wıe dıe Theolo-
gıe das Problem des Konkurrenzverhältnisses aufnımmt und bearbeıitet. Die These
diıeses Beıtrages ist, dass ıne anthropologische Entsprechung Gott-Geld-Alterna-
tive nıcht in der (falschen) Alternative VOoNnNn Vertrauen oder Tausch, sondern In der
Haben-Sein-Alternative finden ıst (3) Diese VO  —; FErich Fromm ausgearbeitete Al-
ternatıve stellt ıne Brücke ZU) Verstehen jener theologıschen Alternatıve und ıne
Brücke den pädagogischen und relıgıonspädagogischen Konsequenzen dar (4)

Was hbedeutet für das Gottesverständnis, ASsS aAUS der Alternative
ZU. eld wahrgenommen wird? Was besagt diese Alternatıve für das
Verständnis des Geldes?

Das rechte Vertrauen entscheıdet ber (jott oder 20
11 iıne phänomenologische Analyse des Vertrauens

ach Luther werden MC das Vertrauen und den Gilauben eıde, (jott
un Abgott, hervorgebracht. Um verstehen, WAaTrTum Luther dem Ver-
trauen dıe Möglıchkeıt beimıisst, ott und Abgott konstituleren
»Deum el iıdolum147  Gott oder Geld  Um Aufschluss über Sinn und Bedeutung der Gott-Geld-Alternative zu gewinnen,  interpretieren wir den »klassischen« Luthertext anhand von zwei unterschiedlichen  Entwürfen auf das Gottesverständnis hin; der Text verweist auf das Vertrauen als  Kriterium sachgemäßer Rede von Gott; wir beschreiben daher das Phänomen des  Vertrauens genauer (1).  Parallel dazu wird das Verständnis des Geldes im Kontext mit dem Tauschbegriff  ansatzweise erschlossen. Gabe und Tausch erscheinen in der Sicht der Kritischen  Theorie, der Ethnologie und Phänomenologie (2.1f). Da in der »Philosophie des Gel-  des« dieses als »irdischer Gott« bezeichnet wird, ist zu fragen (2.3), wie die Theolo-  gie das Problem des Konkurrenzverhältnisses aufnimmt und bearbeitet. Die 7hese  dieses Beitrages ist, dass eine anthropologische Entsprechung zur Gott-Geld-Alterna-  tive nicht in der (falschen) Alternative von Vertrauen oder Tausch, sondern in der  Haben-Sein-Alternative zu finden ist (3). Diese von Erich Fromm ausgearbeitete Al-  ternative stellt eine Brücke zum Verstehen jener theologischen Alternative und eine  Brücke zu den pädagogischen und religionspädagogischen Konsequenzen dar (4).  Was bedeutet es für das Gottesverständnis, dass es aus der Alternative  zum Geld wahrgenommen wird? Was besagt diese Alternative für das  Verständnis des Geldes?  1 Das rechte Vertrauen entscheidet über Gott oder Abgott  1.1 Eine phänomenologische Analyse des Vertrauens  Nach Luther werden durch das Vertrauen und den Glauben beide, Gott  und Abgott, hervorgebracht. Um zu verstehen, warum Luther dem Ver-  trauen die Möglichkeit beimisst, Gott und Abgott zu konstituieren  (»Deum et idolum ... facere et constituere«), ist eine Besinnung auf die-  ses Grundphänomen unseres Lebens erforderlich.  Sein elementarer Sinn und seine tieferliegende Dimension werden meis-  tens erst in Konfliktsituationen wahrgenommen, also in Situationen, in  denen Vertrauen mißbraucht oder enttäuscht und Kommunikation da-  durch nachhaltig gestört wird. Selbst wenn Vertrauen dann in Verzweif-  lung umschlägt, erweist es noch seine Notwendigkeit. Selbst wenn man  schlechte Erfahrungen damit gemacht hat, geht es nicht, Vertrauen als  etwas Negatives anzusehen. Vertrauen gehört elementar zum Menschen.  Ohne vorgängiges Vertrauen ist die Menschwerdung des Menschen gar  nicht möglich. Der Mensch lebt vom Vertrauen. Es ist ein Existential,  das die Menschlichkeit des Menschen konstituiert. Es best_immt als sol-  ches die ganze Existenz.  Ohne ein Mindestmaß an Vertrauen zu unterstellen, ist Kommunikation  nicht möglich. Jedes Gespräch setzt Vertrauen voraus und ist als solches  ein Akt der Selbstauslieferung. Dieses Entblößtsein erklärt die Möglich-  keit der Enttäuschung und des Konflikts. Im Vertrauen gibt sich ein  Mensch dem preis, worauf er vertraut. Durch Vertrauen wagt er sich an  das Offene, Unbekannte, das Geheimnis. Im Vertrauen kann er aus sich  herausgehen, ohne um sich selbst besorgt sein zu müssen. Der Vertrau-facere et constituere«), ist eıne Besinnung auf die-
SCS Grundphänomen uUunNnseTeS Lebens erforderlıch.
Seıin elementarer Sınn und seine tieferliıegende Diımension werden me1ls-
tens erst in Konflıktsıtuationen wahrgenommen, also In Sıtuationen, In
denen Vertrauen mıßbraucht oder enttäuscht und Kommunikatıon da-
urc nachhaltıg gestört wIrd. Selbst WenNnn Vertrauen ann ın Verzweiıf-
lung umschlägt, erwelıst 6S och seiıne Notwendigkeıt. Selbst WenNn INnan
schlechte Erfahrungen damıt gemacht hat, geht 6cS5 nıcht, Vertrauen als
WAas Negatıves anzusehen. Vertrauen gehö elementar ZAT Menschen.
hne vorgängiges Vertrauen ist dıe Menschwerdung des Menschen ga
nıcht möglıch er ensch ebht VO Vertrauen. Es ist eın Existential,
das die Menschlıichkeit des Menschen konstitulert. Es bestjmmt als Sl
ches dıe Existenz.
hne eın Mındestmal} Vertrauen unterstellen, ist Kommunikatıon
nıcht möglıch es espräc sSei7z Vertrauen VOTauUus und ist als olches
eın Akt der Selbstauslıeferung. Dieses Entblößtsein erklärt dıe Möglıch-
keıt der Enttäuschung und des Konfliıkts Im Vertrauen o1bt sıch eın
ensch dem pre1s, worauf vertraut Durch Vertrauen wagt sıch
das Offene, Unbekannte, das Geheimnıis. Im Vertrauen ann AaUus sıch
herausgehen, ohne sıch selbst besorgt se1ın mussen Der Vertrau-
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ende verlässt sıch darauf, ass ıhm jJjemand hılft, sıch selbst geWI1N-
Nne  3
Das Vertrauen bedarf der ständiıgen Erneuerung, des immer wıeder
genden Selbstvertrauens, der Möglıchkeıit des Verletztwerdens, A4UuSs
sıch herauszutreten, sıch aus der and geben hne solches Wagnıs
der Selbstausliıeferung ist der Umgang mıt anderen Menschen nıcht mMÖg-
ıch Wo Vertrauen Urc Vertrauen ist; herrschen entspannte
Verhältnisse, ıst eıner zuhause, annn bleiben
Es können sozlal und gesellschaftlıch optimale Bedingungen für das Ent-
stehen VO  —_ Vertrauen geschaffen werden;: das Vertrauen selbst annn
nıcht »hergestellt« werden. Wır können CS Ur 1mM Vertrauen ın Anspruch
nehmen. Wır sınd also In unserem en elementar auf Voraussetzungen
angewılesen, dıe nıcht ıIn unseTrer and lıegen. Wır können NUur leben, 1N-
dem WIT uns auf das verlassen, Was außerhalb VO  - uns ıst und Was WIT
empfangen können. Diese Struktur, dass WIr uns auf das verlassen MUÜS-
SCH, Was außerhalb VON UunNs (extra nOS) ist und uns deswegen auch »be-
sıtzen« kann, wiırd AH'C mıtmenschlıches Vertrauen zugleic. ausgefüllt
und enttäuscht. Das Vertrauen ıst mıt egoistischen otıven vermischt
(» Vertrauen Vertrauen«) und uUurc Miısstrauen gefährdet (» Ver-
trauen ist gulL, Kontrolle ıst besser«). Vertrauen zielt er auf vorbehalt-
loses Vertrauen, auf Gewissheit, dıe mıt dem Vertrauen ursprünglıch
verbunden ist und eine Entsicherung des Vertrauens ermöglıcht. nbe-
dingtes Vertrauen ist eın Grundakt der menschlichen Ex1istenz.
Wır en dıe phänomenologische Analyse sowelt vorangetrieben, bıs
die relıg1öse Tiefendimension erkennbar wird, die rage ach dem
bedingt verlässlichen Grund. Wenn Luther verständlıch machen wiıll,
Was das Wort »Gott« besagt, knüpft 6r nıcht eın verborgenes (jottes-
bewusstsein d sondern appelliert allgemeıne Erfahrungen, dıe
jeder macht, wWwIe das Phänomen des Vertrauens. Die Analyse hat SC-
Zeigt; ass (SI: sıch damıt auf bezieht, WAas WIT heute eiıne »exzentrIi-
sche Lebensform« nenNnnen Der ensch INUSS sıch auf EeIW. gründen,
das außerhalb selner selbst 1eg Diese TukKTiur steht nıcht ZUT Wahl,
sondern 1Ur das, worauf er sıch gründet

Die rage ach ott angesichts des Kampfes zwıschen (jott und
Abgott

Luther ıst der Theologe, der angesıichts des sıch anbahnenden Früh-
kapıtalısmus dıe Alternative (jott oder eld bzw Mammon konkret
wahrnımmt. Er benutzt die Gegenüberstellung VO  3 ott und eld Z
ersten Mal In eiıner Katechismuspredigt ZU ersten Sep-
tember 52% (WA 301,28) » Du wirst wenıige fınden, dıe nıcht Mammon
ZU Gott en Sıe trauen old mehr als (jott <<

Inhaltlıch entspricht die Predigt der Auslegung des ersten Gebots 1mM Großen Kate-
chısmus: Der » Mammon« erscheınt der Spiıtze aller Beıispiele des » Wıderspiels«.
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» Es 1sSt mancher der meınet habe ott und alles gNUug, W eld und Gut hat
Sıehe dieser hat uch nNnen ott der heißet Mammon das 1ST Geld und Gut da-

rauf alle SCIMH Herz seizet welchs uch der allergemeinest Abgott 1ST auf Erden
Denn Ian wırd ıhr SarI finden die guts Muts nıcht trauren noch klagen
wWenNnn SIC den Mammon nıcht en C 56] 9ff)

Friedrich Marquardt' WEe1S sSseiINer Auslegung des Textes ach
dass Luther STa des negatıven und MNUur bildhaften Begriffs des (GGötzen
den posıtıven und realen Begriff (Gjottes verwendet den Mam-
InNOonNn qualifizieren Der Mammon der ucher wırksam 1st wırd
VON Luther als CIn Element der Wıiırklıichkeit ganzen und als System
Von Wırklichkeit verstanden Die Okonomıie werde damıt neben agıe
elıgıon und Wissenschaft die ebenfalls ZU Konkurrenzbereich des
ersten Gebots gehören als Basıselement VonNn Wiırklichkeit erkannt und
theologısc. gewertet Sıe 1STt relevant für Can Verständnıs dessen W ds

überhaupt »Gott« heißen soll 88)
Luther habe dıe zentrale ese Marquardts die Okonomie Z

ammonfrage gemacht un umgekehrt die Gottesfrage die Wirklich-
keit des Abgott gebunden damıt stehe nıcht ırgendeıin Gottesbegriff auf
dem pı1e bspw (Gjott als theistische Gegebenheıt sondern ott werde

Contrarıo gedacht als Wıderspiegelung des Kampfes (jottes den
Mammon

Das en VON ott der Spannung VO  —_ Grundsıtuation und histo-
rischer Sıtuation

Wır haben uns dem zentralen ext Luthers auf phänomenologische und
auf historische Weiılse genähert In diesen unterschiedlichen ugangswel-
SCMN kommt zugleic. ein unterschiedliches Gesamtverständnis des Jlextes
WIC 6S exemplarısc VON Gerhard Ebelıng und Marquardt vertretifen
wırd ZU USaruc
Gemeinsam 1St die Ausgangslage Luther beantwortet dıe rage » Was
he1ißt 611n ott en oder Was 1ST (Gjott?« 560 9 nıcht mıiıt
Definıition sondern Urc den Aufweıls der Sıtuation der das en
Von Gott SCINeEN Erfahrungsbezug hat VO  — der Sıtuation der (jottesvereh-
[UuNg her Luther verlagert damıt die rage ach dem Sınn der ede VO  —;
Gott die Praxıs der die Menschen sich CHNSAHICTCN und VO  —
aCcC betroffen sınd
Es geht also nıcht die theoretisch und damıt unsachgemä g_
tellte rage ob 6S ott g1bt der nıcht sondern dıe erfahrungsbezo-

Vgl Friedrich Wilhelm Marquardt, ott oder Mammon ber Theologie und
Okonomie be1 Martın Luther, Ders. Hg.) Entwürtfe 1, München 1983, 17  CF\
216 (Dıie Seıtenangaben ı Klammern beziehen sıch auf diesen Beıtrag).

Vgl Gerhard Lbeling, » Was he1ßt C1n ott haben oder WAäas 1ST Gott?« Ders
Wort und Glaube Tübıngen 969 287—304 (dıe Seitenzahlen Klammern beziehen
sıch auf diıesen Beıtrag)
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SCI1C rage ach der Praxis uUunNnserer Gottesverehrung, die rage,
welcher aC WIT In unseren praktischen Lebensvollzügen wirklıich VeT-
trauen, also die Oualität uUunNnseTEeSs Gottesverhältnisses der Ab-
gott
»Eın ott he1ißet das, azu InNnan sıch versehen sol] es (juten und Anl
flucht en In allen Nöten Iso ass eın ott en nıchts anderes ist,
enn ıhm VO Herzen trauen und gläuben << (ebd.; 560,10-1 59
Luther präzısıert dıe Sıiıtuation der Gottesverehrung als Notsituation des
Menschen und als Situation der Erwartung, in der r das Herz
ängt, sıch auf etIiwas verlässt, vertraut und glaubt (Ebeling 1969, 297/%)
Ebeling bezeichnet diese Sıtuation als »die Grundsituation des Menschen«; denn s1ie
se1 gegeben. Es wäre jJedoch eın Missverständnis, diese Grundsıtuation im Sınne
VO  - Zeıtlosigkeıit verstehen. Indem dıe Jeweılıge Zeıitsituation auf die (rundsıtua-
tıon hın relatıvıert wird, kommt ıhre Zeıtlichkeit allererst zutage. Der Sınn der ede
VO  —_ der Grundsıtuation besteht darın, den Menschen nıcht substanzhaft, sondern
lational als eın Geflecht VOoNn Beziehungen begreifen; diese werden auf eın Ich hın
Luther auf das erz hın) konzentriert. Die Grundsıtuation, dıe den Menschen ın
se1iner Zeıtlıchkeit und Sprachlichkeit erfasst, soll helfen, In dıe konkrete Sıtuation
einzudringen, dass Ss1e in ıhre Zusammenhänge hınein transzendiert.?

DER Herz ist der Ort, dem sıch die ständıge ewegung des Aus-sıch-
heraustretens, des Siıch-hängens-an und des Siıch-verlassens-auf voll-
zieht [Das Herz ist der Inbegriff dessen, Was den Menschen In Nru
versetzt, ıhn ach alt und Bleıibe suchen lässt »Herz« ist Vollzug des
Irauens und Glaubens oder eben des Misstrauens und Verzweifelns; B
ıst das Personzentrum des Menschen und bringt seiıne relatıonale Verfas-
SUNg ZU USarucC ott ist ach Luther das Woraufhin des Sich-
verlassens, das, der ensch, indem sıch eIwas ängt, ab-
äng Diıeser Vorgang entscheidet über se1n Menschseın: Entweder hat
das »(Gott Haben« ausschlıeßli den ınn VON Vertrauen und Glauben,
der aber der ensch stützt sıch auf eın andersartıges aben, auf das
en VO  —_ eld und Gut, auf den Mammon. Die Grundbeziehung des
menschlıchen Daseıns ıst also nıe unbesetzt.

Ebelıngs Interpretation des Luther-Textes auf die menschliche » Grundsıtuation« hın
wırd VO  —_ Marquardt als unzulässıge Generalisierung krıtisiert, dıe das konkrete hıisto-
rische Verständnis VO  — Luthers ext überspiele (»hıstorisch« me1ınt iın diıesem Zl
sammenhang: gesellschaftsbezogen, konkret. vgl 200) Luthers eigene Intention
hänge einem historischen Verständnıs des Textes uch für Ebelıng hat das
Reden VOonNn ott da selinen O ‘ scharf zusammentrifft mıt allen rten der Ab-
götterel, mıt dem Mammon. Fr bezieht ın diese »Ortsbeschreibung« jedoch nıcht
Luthers Kritik Wucher, Gei1Zz, Prellere1 und Schatzbildung eın raglıc ıst, ob
[11an dıe scharfen Außerungen Luthers gegenüber dem Wucher als generelle Kapıta-
Iısmuskriti verstehen darf. Nach Marquardt ist R jedoch 11UT SINNVOIL, VONn eıner
» Grundsıtuation« des Menschen IM Kapitalismus sprechen Ihiese Fokussıie-

Vgl Gerhard Ebeling, Dogmatık des chrıistlıchen Glaubens I’ Tübiıngen 1979,
189—1 96
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rung der Auslegung auf das Kapıtalısmusproblem hat sıch inzwıischen als zeıtbedingt
erwıiesen. Der Konkurrenzbereich des ersten Gebots umfasst die Ökonomie; dıe
Geldbestimmtheıit gegenwärtiger Waırklichkeit ıst jedoch weıter fassen, WIE das
roblem elektronıisch erzeugter Wiırklichkeiten der Medien zeıgt. Ebelıng be-
absıchtigt mıt seıner Rede VOon der » Grundsıituat1ion«, eıner Verabsolutierung der
Zeitsituation entgegenzuwirken.'” Umgekehrt ann das Insıstieren auf der ahrneh-
MUNg gesellschaftlicher Wiırklichkeit dıe Gefahr eiıner generalısıerenden (ontologı-
schen) Auslegung verhindern helfen. Die unbestreıtbare Existentialisierung theologı1-
schen Denkens be1 Luther hat ıhr Wıderlager in der Beschreibung empirıischer Ex-
empe]l des » Wıderspiels«, ın selıner Analyse VO  —_ » Kaufhandel und Wucher«, in se1-
nemMm kEngagement das Elend VO  —_ Tagelöhnerexı1istenz und VO  —; Bettlerarmut.
Luthers Grundhaltung ist »antıkapıtalıstisch und antımonetarıstisch«, WIeEe seine Kriı-
tik den Monopolen zeigt. '
Zusammenfassend formulıeren WIT olgende ese Die Grundsituation
des Menschen iıst In ihrer historischen Gebrochenhei wahrzunehmen,
dıe jeweıls gegebene konkrete Sıtuation auf die Grundsıtuation hın
durchsıchtig machen; SONS würde die dieser Sıtuation entsprechende
ede VO ott hren Erfahrungs- und Gesellschaftsbezug verlıeren.
Luthers Kriterium ZUT Unterscheidung zwıschen ott und Abgott bezieht
sıch zunächst auf dıe personale Dımensıion, auf Vertrauen und Glauben
Vorbehaltloses Vertrauen, das mıt Gewissheit verbunden ist, kennzeıch-
net das Grundverhältnis zwıischen Mensch und (Gjott Das »Gott Haben«
ıst daraufhın prüfen, ob »haben« ausschließlich den Sınn eiınes sSOl-
chen gew1ssmachenden Vertrauens hat
Die rage, WITr Herz ängen, hat zugleich eıne emınent reli-
210NS- und gesellschaftskritische Bedeutung. Sıe bezieht sıch auf die In-
stanzen, denen WITr 1ın unsereMm en meısten ra)l oder dıe WIr

meıisten fürchten. Sınd diese Instanzen wahrhaft vertrauenswürdı1g”
eht Von ıhnen WITKI1C dıe tiefste Bedrohung des Lebens aus’? Erweisen
WIr ıhnen alschen espekt‘

Geld als dıe es bestimmende Wırklıiıchkeit

Unbedingtes, umfassendes und gewissmachendes Vertrauen bestimmt
das Gottesverhältnis des Menschen.
Das eld funglert In erster Lınıe als Tauschmiuttel. em 6S alles, W as

getauscht werden kann, auf seine Wertigkeıt bezieht, betrifft 6S die
Grundlagen der menschlıchen Existenz. uch das Gottesverhältnıis ist
betroffen. Die Tauschbeziehung wiırd er einem zentralen eolog1-
schen ema
eld und Tausch sınd In der und iıhrer Wiırkungsgeschichte aber
NIC eindeutig negatıv qualifiziert.

Vgl ebd., 195
Martin Honecker, Geld I $ ın I[RE XII (1983) 278—-298, 1er 287 verweilist

auf 13.3065.1% 3123
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eld 1mM Neuen JTestament: egatıve und posıtive Aspekte
Vom eld ist In der 1ıbel verhältnısmäßıg wen1g die Rede; die mMonetare
Ordnung wiırd als Selbstverständlichkeit vorausgesetzt. Es wırd eın be-
stimmter Umgang mıt dem Geld, sofern die Gjüter der Welt in ıhm ıhre
Repräsentation finden, als gefährlıch aufgedeckt. er dıie arnung VOT
dem Mammon: ntweder ott der der Mammon herrscht (Mt 6,24) Im
eld und Gut konzentriert sıch die versucherischea der Welt (Mk
10,1710)
Jesus hebt In der arabel Von den Arbeıtern 1M Weıinberg (Mt dıe Berechen-
barkeıt Von LO  S und Leıistung auf: Das Erscheinen der üte Gjottes überbietet das
Lohn-Leistungs-Schema. Das eue Testament überträgt aber SONS den Lohngedan-
ken unbefangen auf das Gottesverhältnis
Die Gleichnisse VO Schatz 1m Acker und VO  —_ der Perle (Mt 13,44{ff) thematısıeren
das Verhältnis des Fundes ZU Finder: Der Fund erscheıint als eın Glücksfall, der

totalen Eınsatz herausfordert. Dıie Menschen reagıeren mıt Selbstverständlich-
keıt auf die Sıtuation des Fındens oder auf dıe Sıtuation der uC nach dem Verlo-
NCN, wIıe 1mM Gleichnis VOn der verlorenen Drachme (Lk D3 Der Hörer identif1-
ziert sıch mıt der intensıven Suche und kann In die Freude der Frau einstimmen.

Abgesehen VON diesen Pointen ist jedoch aufschlussreich, ass der
Schatz, dıie kostbare erle und die Drachme (der enn1g als Bılder für
die Gottesherrschaft dienen können. Jesus selbst steht auf Seıiten des
Schatzes, der erle, der Drachme; enn 1n den Gleichnissen 111 die
Hörer ZU Suchen und Fiınden ermuntern In seinen Worten und Taten
ist diıe Gottesherrscha: gegenwärtig, eben als verlorener Schatz, als
kostbare erie der als verlorener Pfennig
Als »verlorener Pfennig« ann er ZU »Lösegeld« für viele werden (Mt
20.28: Wenn Jesu Tod als Ösege bezeichnet wird, l1eg dıe
Vorstellung zugrunde, dass Cr sıch selbst als abe einsetzt, sıch für ande-

»verausgabt«, Diese » Verausgabung« ist iIm » Wort VO  —_ der Versöh-
NUNS« in eıne Verheißung gefasst Or 5,19) und mıiıt eıner » Verpflich-
LuUuNg« verbunden.

In der Parabel VOIN den anvertrauten Geldern (Mt 25,14—30, 19,1 1—27) wiırd dıie
wiırtschaftlıche Gesetzmäßigkeıt auf dıe Gottesherrschaft angewendet: Miıt ıhr verhält

sıch WIıe mıt dem Kapıtal, das nıcht vergraben, sondern gewınnbringend
eingesetzt werden wiıll
DIie Jünger werden aufgefordert, sıch Freunde mıt dem »ungerechten Mammon« (LK
16,9) schaftfen. Wer den vergänglıchen Mammon In den Dıienst Notleıdender
tellt, schafft sıch einen unvergänglichen Schatz 1m Hımmel]l.

Der zentrale Begriff » Versöhnung« (katallage bedeutet » LTausch«.
(Gjott setzt sıch die Stelle des Menschen, ıhn seine Stelle sei-
P  - Er beseıitigt das Feindschaftsverhältnis (Röm 510} kehrt dıe Ver-
hältnisse zwıschen sıch und den Menschen völlıg Der Tausch hat ıIn
Gott seinen Ursprung or 3183 der ensch ann die Versöhnung NUur

empfangen (Röm 51 1) Für Luther ıst das Geschehen der Versöhnung
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(als olge der Rechtfertigung nach den Regeln des Tausches konzipiert,
wenn VO »fröhlichen Wechsel« VO en 7Z7u Neuen spricht und
den Menschen als » Wesen der Wende« ünge versteht. Für Paulus hat-

dıe Kollekte se1ner Gemeıhnden für Jerusalem geradezu eschatolog1-
sche Bedeutung (vgl 2Kor und 9) Schon diese kurzen Hınwelise, die
durch dıie Erinnerung die Selbstverständlichkeıt, mıt der 1m en
Testament das Opferwesen praktızıert wurde, ergänzen ist, sprechen
für eıne dıfferenzıierte, nıcht auf das Okonomische begrenzte ahrneh-
MUung VON eld und Tausch Wır plädiıeren er für eiıne Verschränkung
eines weıten anthropologischen miıt einem gesellschaftskritischen
Tauschbegriff.
D Warentausch und Gabentausch In der 1C der Kritischen Theorie

und der Ethnologıe auss)
Erfahrungen mıt dem Tauschen reichen für miıich lebensgeschichtlich weıt zurück.
Der harmlose Tausch von Briefmarken oder VO  —_ Bılderserien aus der Z/ıgarettenwer-
bung auf dem Das gefährlıche Tauschen auf dem Schwarzmarkt nach dem
Krıiege. Man konnte NUur überleben, WE INan eIwas ZU| Tauschen hatte Wır en
den ersten kalten Nachkriegswinter UTr überstanden, we1ıl WIT einen nzugsto g-
gCch orf tauschen konnten

Dıie getauschten Gjüter unterschie  1C aber S1Ee ollten in iıhrem
Wert einander entsprechen. Eın »gerechter« Tausch WAar aber in der Not-
sıtuation nıcht möglıch; S1Ee bestimmte den Wert der (jüter E  C Wer das
Zzu Leben unbedingt Notwendige ng und Heızung esa
konnte eınen unverhältnısmäßig en Gewıinn machen. Dıie Tausch-
Partner nıcht gleich. Sıe folgten dem Tausch-Prinzıp: » mıir,
WAas ıch unbedingt brauche, und ich gebe dır, Was du WIL1IST.« Die
Tauschgesellschaft der Nachkriegszeıt, dıie Notsıtuation ‚W die Men-
schen ZUuU Tausch und damıt Dıfferenz und Ungleıchheıt.
Für Kritiker des Tausch-Prinzips kommt in dıeser historischen Sıtuation
[1UTr besonders eutlic ZUT Geltung, W as VO Tausch allgemeın gılt Er
ist ungerecht. Der Tausch VO  r Gleichwertigem SE 1 bloßer Scheın, der die
realen gesellschaftlıchen Verhältnisse der Tauschenden verdec Das
Tausch-Prinzip unterstelle er Unrecht Freıiheit und Gerechtigkeıit.
Der Tausch unterwirft das Eıiınzelne, Unvergleıichliche eiıner Gleichwer-
tigkeitsbeziehung. Dıie prinzıplelle Tauschbarke1 scheidet daher es
Unvergleichliche aus und beraubt die ınge iıhrer Einzigartigkeit.
Da der Tausch seinen ursprünglıchen 1Im Opferwesen hat, wiırd dıe
umfassende 101 Tausch IR auf das pfer zurückgeführt.
Das Moment des Betruges haftet dem Opfer Gerade UrcC! das System der den
Göttern ıder:  enen Ehrung werden Sie gestürzt Das pfer ist eın Miıttel, dıe (JÖt-
ter beherrschen Es erscheint WwIe das magische Schema ratiıonalen Tausches.!*
Tausch 1st Säkularisierung des Opfers.

Vgl Max Horkheimer und Theodor Adorno, Dıalektik der Aufklärung,
Frankfurt a.M 1971, 46f. Die Krıtische Theorie verbindet dıe Untersuchungen VO  —_
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Die Kritische Theorie greift auf dıe Untersuchungen VO  —_ Marxx Wa-
ıttel der Ver-rentausch zurück. Der Tausch wırd ach Marx ZU Haup

einzelung eınes ursprünglichen »Gattungswesens ensch Der Tausch
ogreift tief In dıe soz1alen Bezıehungen ein; enn dıe Eıinzel begegnen
sıch als » Austauschende«; die sonstigen indıvıduellen Eıgenheıten WCI -

den belanglos.'* Der Tauschbegrifi gewınnt eıne gesellschaftskritische
Zuspitzung.
Marcel Mauyuss+ hat In der Abhandlung » Die (Jabe« dıe Bräuche unterschiedlicher
archaıischer Gesellschaften untersucht. Die Kommunikatıon findet ın dem Dreıiıklang
VO  - Geben, Nehmen und Erwıdern statt Mauss unterscheıidet zwıschen Warentausch
und Gabentausch und eröffnet damıt eın Verständnis VO Tausch. Am Be1-
spıel des Potlatsch, des rıtuellen Tauschfestes der nordamerıkanıschen ndıaner und
der Melanesıer, be1l dem sıch we]l amme fast ode schenken (23) zeıgt GT, dass
dıe Gabe völlıg unabhängı1g VO Nutzwert der Dınge eınen sozlalen Sınn hat [Dem
Tausch lhegt 1mM Potlatsch keın indıvıdualısıertes, ökonomisches Eıgeninteresse
zugrunde. Es geht nıcht Wert-Aquivalenzen VO  —_ Dıngen, sondern das Knüp-
fen Von sozlalen Banden und Prestigegewinn. er Tausch konstitulert (jemeinn-
SC und ist damıt eın umfassendes sozıales Geschehen, das relıg1öse, magiısche,
moralısche, rechtliıche und affektive Aspekte hat und nıcht [1UT ökonomische. In den
VO  en Mauss untersuchten Wiırtschafts- und Rechtsordnungen geht den Aus-
tausch VO  — Höfliıchkeiten, Festessen, Rıtualen, Miılıtärdiensten, Frauen, Tänzen, fast
nıe den Austausch VOoNn Gütern 622) Dıiıe Übergabe rfolgt Öörmlıch mıt der Geste
der Verschwendung. Dadurch wiırd der FEindruck VO  — Freiwilligkeıit erweckt, obwohl
Gabe und Gegengabe streng oblıgatorısch sınd DIie Gegengabe hat wucherischen
Charakter: S1IE verpflichtet den Nehmer, diese mıt Zinsen vergelten.
[Der Potlatsch un dıe Tauschsysteme, dıe Urc dıe Institution der
»totalen Leistungen« und das Prinzıp der Rivalıität gekennzeıchnet sınd

Marx 7U Warentausch mıt Alfred Sohn-Rethels Untersuchungen 7U /usammen-
hang VOonNn Tauschform und Denkform (Warenform und Denkform, a.M
978 Vgl Sohn-Rethel Hörisch, Kopf, Zum Tausch-Prinzıp vgl
Theodor Adorno, Mınıma moralıa, TankTu: a.M 1951, Nr. Ob das
Geld seiınen Ursprung In der kultischen Sphäre des Opfers hat, ıst umstrıtten. Vgl
ernnarı Laum, eılıges Geld, Tübingen 9774

Vgl arl Marx, TunAdar1ı der Krıtik der polıtıschen Okonomie (1857/58), ME  S
(1983) 404 Marx spielt 1mM »Kapıtal« auch auf dıe Abendmahlslehre dl spricht

VO  —3 der » Iranssubstantiation«, dıe der Ware durch das Geld wıderfährt, und VON der
»Magıe des Geldes« (Das Kapıtal I, ME  = 2 , (1979) I7E 107 In den » Frühschrif-
en« (hg VO  — Siegfried Landshut, Stuttgart 1968, 298f, 301) versteht Marx das eld
als Symbol der Entfremdung: » Was das eld kaufen kann, das hin ICH; das eld ıst
das höchste Gut«, der »wiırklıche Geıilst aller Dinge«, dıe »sıchtbare Gotthe1it«, dıe
»göttlıche Kraft«.«

Vgl Marcel Mauss, Dıie Gabe, Frankfurt/M 41999 (Dıie Seitenzahlen ın Klam-
I11C) beziehen sıch auf dıese Schrift). Im Anschluss Mauss betont Hans-Martin
Gutmann, dass (Gabe und Verausgabung zentrale Kennzeıiıchen der »Okonomie der
Religion« selen, dıe der Geldökonomıie en  engesetzt ist Für die Kommunikatıon
des aubens SE1 nıcht der Aquivalententausch, sondern der Gabentausch bestim-
mend (Ich bın s nıcht Praktische Theologıe VOT der Frage nach dem Subjekt des
Glaubens, Wuppertal 1999, 82)



ott der (Geld 1595

(24) Von diesen antagoniıstischen Tauschbeziehungen untersche1det
Mauss den Gabentausch zwischen Freunden.
7u den dre1 Elementen des Gabentausches, die Verpflichtung des Ge-
bens, des Nehmens und des Erwiderns, kommt die Verpflichtung, dıe
(GJötter Geschenke machen, als viertes Element hınzu (36; 39, 91}
Mauss hebt den verbindenden Charakter des Gabentauschs hervor. Den
verbindenden Eınfluss, den dıe gegebene aCcC auf dıe Tauschenden
ausübt, nenn Mauss das Symbol des soz1lalen Lebens Es bringt das Ge-
fühl der Personen ZU Ausdruck, eınander es Schulden 4:4) Beım
en o1Dt INnan sıch selbst 18) Der Tauschakt ann formalısıert und
die Beziehung objektiviert werden; aber auch In diesem Fall ann das
Tauschmiuttel nıcht auf den ökonomischen Wert reduziert werden;:
bringt auch die Bezıehungen der Tauschenden ZU USarucC Be1l
Mauss wırd das Verständnis des »symbolıschen Tauschs« vorbereıtet.
Wır finden be1 ıhm eın weıltes anthropologisches Verständnis VOo.
Tausch

kın solches weıtes Tauschverständnis wırd auch VOIN Georg Simme!l!> » Je-
de WechselwirkungGott oder Geld  155  (24). Von diesen antagonistischen Tauschbeziehungen unterscheidet  Mauss den Gabentausch zwischen Freunden.  Zu den drei Elementen des Gabentausches, die Verpflichtung des Ge-  bens, des Nehmens und des Erwiderns, kommt die Verpflichtung, an die  Götter Geschenke zu machen, als vierfes Element hinzu (36, 39, 91).  Mauss hebt den verbindenden Charakter des Gabentauschs hervor. Den  verbindenden Einfluss, den die gegebene Sache auf die Tauschenden  ausübt, nennt Mauss das Symbol des sozialen Lebens. Es bringt das Ge-  fühl der Personen zum Ausdruck, einander alles zu schulden (77). Beim  Geben gibt man sich selbst (118). Der Tauschakt kann formalisiert und  die Beziehung objektiviert werden; aber auch in diesem Fall kann das  Tauschmittel nicht auf den ökonomischen Wert reduziert werden; er  bringt auch die Beziehungen der Tauschenden zum Ausdruck. Bei  Mauss wird das Verständnis des »symbolischen Tauschs« vorbereitet.  Wir finden bei ihm ein weites anthropologisches Verständnis vom  Tausch.  Ein solches weites Tauschverständnis wird auch von Georg Simmel'> vertreten. »Je-  de Wechselwirkung ... ist als ein Tausch zu betrachten: jede Unterhaltung, jede Lie-  be, ... jedes Spiel, jedes sich Anblicken.« Der Tauschbegriff wird auch auf innersub-  jektive Prozesse angewendet, die Simmel mit dem intersubjektiven Tausch verbun-  den sieht; sie haben die gleiche Struktur eines »Ausgleichprozesses«. Neuerdings  wird der weite Tauschbegriff von Heike Kämpf!® aufgenommen.  2.3 Phänomenologische Analyse des Gebens, Nehmens und Erwiderns  (B. Waldenfels)  Bernhard Waldenfels setzt in seinem großen Entwurf einer radikalisier-  ten Phänomenologie »Antwortregister«!7? die Untersuchungen von  15  Georg Simmel, Soziologie (1908), Gesamtausgabe, hg. von O. Rammstedt,  Frankfurt a.M. 1989, Bd. 11, 661.  16 Vgl. Heike Kämp, Tauschbeziehungen, München 1995. Der Tausch hat symbo-  lischen Charakter. Durch symbolischen Tausch entsteht »gemeinsame Gruppeniden-  tität« (127). Der Tausch ist immer mit der Einhaltung bestimmter ritueller Verhal-  tensformen verbunden. Der Tausch verbindet Menschen und Dinge, er schafft aber  auch Distanz zwischen ihnen, da er die Trennungen bestätigt (133). Im symbolischen  Tausch werden die Trennungen bestätigt und wieder aufgehoben. Der symbolische  Tausch ist ein »ambivalenter sozialer Prozess« (135). Das Symbolische hat eine dop-  pelte Funktion: Trennung und Verbindung. Die Formen des symbolischen Aus-  tauschs gehen über ein symbiotisches Weltverhältnis hinaus und schaffen elementare  Formen der Interindividualität (164). Die Ökonomisierung des Tauschs führt zu einer  Versachlichung der sozialen Beziehungen. Unser Tauschmittel, das Geld, hat als  »bloßes Symbol« keinen Eigenwert mehr (164). Vgl. dies., Art. Tauschgesellschaft,  in: HWP 10 (1998), 926-928.  17 Vgl. Bernhard Waldenfels, Antwortregister. Frankfurt a.M. 1994, 586ff (»Geben  und Nehmen«). (Die Seitenzahlen in Klammern beziehen sich auf dieses Werk.) Zum  Verständnis von Tausch und Geld im heterogenen Feld des Strukturalismus vgl. Mi-  chel Foucault, Die Ordnung der Dinge, Frankfurt g.M. 1978, 211—264.ıst als eın Tausch betrachten: jede Unterhaltung, ede 136l
be,Gott oder Geld  155  (24). Von diesen antagonistischen Tauschbeziehungen unterscheidet  Mauss den Gabentausch zwischen Freunden.  Zu den drei Elementen des Gabentausches, die Verpflichtung des Ge-  bens, des Nehmens und des Erwiderns, kommt die Verpflichtung, an die  Götter Geschenke zu machen, als vierfes Element hinzu (36, 39, 91).  Mauss hebt den verbindenden Charakter des Gabentauschs hervor. Den  verbindenden Einfluss, den die gegebene Sache auf die Tauschenden  ausübt, nennt Mauss das Symbol des sozialen Lebens. Es bringt das Ge-  fühl der Personen zum Ausdruck, einander alles zu schulden (77). Beim  Geben gibt man sich selbst (118). Der Tauschakt kann formalisiert und  die Beziehung objektiviert werden; aber auch in diesem Fall kann das  Tauschmittel nicht auf den ökonomischen Wert reduziert werden; er  bringt auch die Beziehungen der Tauschenden zum Ausdruck. Bei  Mauss wird das Verständnis des »symbolischen Tauschs« vorbereitet.  Wir finden bei ihm ein weites anthropologisches Verständnis vom  Tausch.  Ein solches weites Tauschverständnis wird auch von Georg Simmel'> vertreten. »Je-  de Wechselwirkung ... ist als ein Tausch zu betrachten: jede Unterhaltung, jede Lie-  be, ... jedes Spiel, jedes sich Anblicken.« Der Tauschbegriff wird auch auf innersub-  jektive Prozesse angewendet, die Simmel mit dem intersubjektiven Tausch verbun-  den sieht; sie haben die gleiche Struktur eines »Ausgleichprozesses«. Neuerdings  wird der weite Tauschbegriff von Heike Kämpf!® aufgenommen.  2.3 Phänomenologische Analyse des Gebens, Nehmens und Erwiderns  (B. Waldenfels)  Bernhard Waldenfels setzt in seinem großen Entwurf einer radikalisier-  ten Phänomenologie »Antwortregister«!7? die Untersuchungen von  15  Georg Simmel, Soziologie (1908), Gesamtausgabe, hg. von O. Rammstedt,  Frankfurt a.M. 1989, Bd. 11, 661.  16 Vgl. Heike Kämp, Tauschbeziehungen, München 1995. Der Tausch hat symbo-  lischen Charakter. Durch symbolischen Tausch entsteht »gemeinsame Gruppeniden-  tität« (127). Der Tausch ist immer mit der Einhaltung bestimmter ritueller Verhal-  tensformen verbunden. Der Tausch verbindet Menschen und Dinge, er schafft aber  auch Distanz zwischen ihnen, da er die Trennungen bestätigt (133). Im symbolischen  Tausch werden die Trennungen bestätigt und wieder aufgehoben. Der symbolische  Tausch ist ein »ambivalenter sozialer Prozess« (135). Das Symbolische hat eine dop-  pelte Funktion: Trennung und Verbindung. Die Formen des symbolischen Aus-  tauschs gehen über ein symbiotisches Weltverhältnis hinaus und schaffen elementare  Formen der Interindividualität (164). Die Ökonomisierung des Tauschs führt zu einer  Versachlichung der sozialen Beziehungen. Unser Tauschmittel, das Geld, hat als  »bloßes Symbol« keinen Eigenwert mehr (164). Vgl. dies., Art. Tauschgesellschaft,  in: HWP 10 (1998), 926-928.  17 Vgl. Bernhard Waldenfels, Antwortregister. Frankfurt a.M. 1994, 586ff (»Geben  und Nehmen«). (Die Seitenzahlen in Klammern beziehen sich auf dieses Werk.) Zum  Verständnis von Tausch und Geld im heterogenen Feld des Strukturalismus vgl. Mi-  chel Foucault, Die Ordnung der Dinge, Frankfurt g.M. 1978, 211—264.jedes Spıel, jedes sıch Anblicken.« Der Tauschbegriff wiırd auch auf innersub-
jektive Prozesse angewendet, dıie Sımmel mıt dem ıntersubjektiven Tausch verbun-
den sıeht: S1eE haben die gleiche Struktur eiınes » Ausgleichprozesses«. Neuerdings
wırd der weıte Tauschbeegrifi VONn Heıke Kämpf*® aufgenommen.

20 Phänomenologische Analyse des Gebens, Nehmens und Erwıderns
alden{iels

Bernhard Waldenfels N VA In seinem großen Entwurf einer radıkalısıer-
ten Phänomenologie »Antwortregister«!/ dıe Untersuchungen VO  -

15 Georg Simmel, Sozlologie (1908) Gesamtausgabe, hg VON Rammstedt,
Frankfurt a.M 1989, 11; 661

Vgl Heike Kämp, Tauschbeziehungen, München 1995 Der Tausch hat Symbo-
lıschen Charakter. Durch symbolıschen Tausch entsteht »gemeınsame Gruppen1ıiden-
t1tät« Der Tausch ist immer mıt der Eınhaltung bestimmter riıtueller Verhal-
tensformen verbunden. er Tausch verbindet Menschen und Dınge, schafft aber
auch Dıstanz zwıschen ihnen, da dıe Irennungen bestätigt Im symbolischen
Tausch werden die Irennungen bestätigt und wıeder aufgehoben. Der symbolısche
Tausch ıst eın »ambıvalenter sozlaler Prozess« Das Symbolısche hat ıne dop-
pelte Funktıion: Irennung und Verbindung. Die Formen des symbolıschen Aus-
auschs gehen über eın symbiotisches Weltverhältnis hınaus und Schalitien elementare
Formen der Interindividualıtät Die Ökonomisierung des Tauschs führt eıner
Versachlichung der sozıalen Bezıehungen. Unser Tauschmiuttel, das Geld. hat als
»bloßes Symbol« keinen E1igenwert mehr Vgl dies., Tauschgesellschaft,
ın HWP (1998) 926—978

Vgl ernnarı Waldenfels, Antwortregıster. Frankfurt a.M 1994, (»Geben
und Nehmen«). Dıe Seitenzahlen ın Klammern beziehen sıch auf dieses er Zum
Verständnis VO  —_ Tausch und Geld 1m heterogenen Feld des Strukturaliısmus vgl MiI-
chel Foucault, Die Ordnung der Dınge, Frankfurt a.M 1978, 21 1472624
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Mauss Voraus,; diese markieren eıne »ethnologıische Wende« in der SO-
ziologıe der Durkheimschule
Die abe entzieht sıch nıcht der Tauschsphäre, doch überschreıtet S1IE die
ökonomischen Gesetze VON Gleichwertigkeit und Sparsamkeıt. [)Das
wechselseıtige en ist Uurc omente des Ansehens, der Ehre, der
Rivalıtät und der Verschwendung etwa be1 den Festen gekennzeıch-
net In abgeschwächter orm spielt das Sich-revanchieren In unseren

Schenkritualen eıne Im vorvertraglıchen Stadıum wırd dıe Wech-
selwirkung VO  . Geben und Nehmen Urc Z7wel omente aus dem
Gleichgewicht gebracht, durch das Moment des Vorschusses und des
Überschusses urc das zeitliche Nacheıinander VO  —_ abe und
Gegengabe wırd AaUus der abe eıne Vorgabe; enn nıemand ann siıcher
se1n, ass die abe VO Anderen angeNOMM und erwıdert wird. Da
dıe abe als solche ber das Geschuldete hinausgeht und als Vergeu-
dung das Maß des Verwertbaren überschreıtet, verkörpert jede abe e1l-
TEeN Überschuss, einen Mehrwert. Uurc die omente des Vorschusses
und des Überschusses geht das en ber den Rahmen ökonomischer
und rechtlich-moralischer OÖrdnungen hinaus.
Jede radıkale Revıisıon des Tauschsystems INUSS der Wechselseıitigkeıt
VO  ; en und Nehmen seizen Der friedliche Austausch, In dem ei-
Was weıtergegeben und geteilt wiırd, ann ZU Kampf um etiwas werden,
WenNnn eıner dem Anderen wegnıimmt, Was hat, se1in Ansehen, se1in (Ge-
heimnıs, seine Lebenschance, se1in Gut » Da CS keine Verteilungsord-
NUunNng <1bt, die alle Ansprüche befriedigt, durchdringt der Konflikt die
Sphäre der Gemeinsamkeıt VO  — frühester Kıiındheit Habsucht, GeIiz,
Miıssgunst und Eifersucht begleıten den Austausch WI1Ie untilgbare chat-
en.« Im Verhältnis A Anderen spielt nıcht 11UT das Habenwoaol-
len, sondern auch das Seinwollen eıne entscheıdende Die Proble-

des Besıtzens, des Herrschens und des Geltens vermıschen sıch viel-
fach bıs Z118. Ununterscheidbarkeıt. Diesem ambivalenten Geschehen
ann INan nıcht entgehen. Es stellt sıch daher dıe rage ach eıner
des Gebens und Nehmens, dıie den Kreislauf des Rechnens und Rechtens
durc  T1C hne dıe Vorgegebenheıt des eigenen Lebens verleug-
nNenNn

Auf einen fremden Anspruch antworten, he1ßt, auf eIwas eingehen, Was uns —

vorkommt, nıcht unserIert freıen Wahl steht Der fremde Anspruch 2iD0f etiwas

SCHh und i{un. Dem Nehmen wohnt eın oment des Gebens inne Waldentels
spricht daher VON einem »gebenden Nehmen« Gaben werden nıcht angee1g-
netl, sondern ANSCHNOMIMME:! oder verweigert In der Gabe verkörpert sıch eın
Anspruch, auf den ich antworte

Vgl ernnarı Strecker, en und Nehmen Oder dıe Korruption In den Tiefen der
Menschheıt, ıIn Kursbuch 120 (1990) LA
Vgl ferner: brnest Bornemann Hg.) Psychoanalyse des Geldes ıne krıtısche
Untersuchung psychoanalytıscher Geldtheorıien, Frankfurt a.M 1973
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ıne ymmetrıe VO  —_ en und Nehmen lässt sich nıcht herstellen, weıl
das antwortende en und Nehmen jedem Vergleich zuvorkommt un
über jeden Vergleıch hinausgeht. er Vergleich würde der abe eınen
bestimmten Tauschwert beimessen und SIE In elne Ware verwandeln.

Die Gabe begınnt mıt der (rabe des Wortes (Leviınas); ist eın » Angebot der Welt«,
das das »Geben des Selbst« einschließt. Diese (Gabe ist das Korrektiv eıner Gesell-
schaft, dıe immer schon unter dem (Gesetz des Kalküls (»Ich gebe, damıt du g1DSt«
steht, wıe unter dem Gesetz der Wıedervergeltung (» Wıe du mIr, ich dır«). » Wenn
dem Geben und Nehmen keine Reziprozıtät zugrunde lıegt, rückt die Frage nach dem
Tausc  stab und den Tauschmiutteln auf den zweıten Rang. Sıe etrifft das Gege-
bene, nıcht das en und Nehmen der abe selbst«

Als das Außer-ordentliche geht das Nehmen und en IM Ordentlichen
über dieses hınaus Das geregelte en und Nehmen untersche1-
det sıch eutliic VO  —_ einem außerordentlichen, erfinderischen Geben
Iheser nterschlıie lässt sıch Prozess des chenkens rheben abe
ist nıcht 1L1UT Abgabe, Tauschgabe, S1e ann auch eschen Spende seIn.
Der Vorgang des Schenkens ist mıt Rıtualen umgeben Die ergabe
geschieht häufig 1m Rahmen VON Festen.
Wıe das Fest den Alltag unterbricht, unterbricht das eschen den
Kreislauf eines pflichtgemäßen und vertragliıchen Leistungstauschs.
ur 111a beim Schenken den ank als symbolısches Zahlungsmitte!l
einkalkulıeren, würde sıch das eschen iın eın Tauschobjekt VeI Wall-
deln
Geben un Nehmen hängen mıt dem Vertrauen CENHS In der
abe teılt sıch der er mıt, g1bt sıch Aaus der and und vertraut da-
rauf, ass selne abe aNgCNOMIM und nıcht verweıigert wiırd.
Kommunikation verweıst IM Geregelten über sich hinaus auf das uper-
ordentliche, auf ein Schenken Ahne Kalkül
Der ensch ist auf Vorschuss und den Überschuss eıner abe angewle-
SC  - Er ehbt VOoNn der Annahme eines vorbehaltlosen, radıkalen und
fassenden Angenommenseıns. Dieses Ergebnis macht verständlıich, ass
sıch auch die Kommunikation mıt (Jott ach den Prinziıplen VO  —_ eben,
Nehmen und Erwıdern vollzıehen annn Die Kommunikation zwischen
ensch Un (rott umfasst Öökonomische Kategorien, übersteigt diese ber.
en und Nehmen können jederzeit in kalkulatıven Leistungstausch
umschlagen. Weıl abhängıg VO  x der gesellschaftlıchen Sıtuation Ge-
ben und Nehmen In Leistungstausch umschlagen können, behält der g_
sellschaftskritische Tauschbegriff sein Recht Um der Theologie den 1
gang ihren eigenen bıblıschen rsprüngen bewahren, ıst der
thropologische Tauschbegriff VO  — hermeneutischer Bedeutung für S1e
Die Theologie verschärft die Einsıcht In den ambivalenten Charakter VO  ;

abe und Tausch

Die Beschreibung dieser Phänomene hat geze1gt, dass sıch dıe Gott-Geld-Alternative
nıcht auf dıe Alternatıve » Vertrauen Tausch« zurückführen lässt; ware ıne
falsche Alternatıve. Vertrauen, Geben. Nehmen, Schenken und Tauschen durchdrın-
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SCH sıch vielmehr auf vielfältige Weıse. Vertrauen kann Tauschcharakter annehmen
(» Vertrauen Vertrauen«); 1mM Geben vertrauen WIT auf dıe Annahme der abe

Die Gott-Geld-Alternative ist nıcht ontologisch egründet, sondern VOI-
an sıch eiıner bestimmten historischen Sıtuation. Dıie rage ach e1-
1E anthropologischen Korrelat ZUur Gott-Geld-Alternative stellt sıch
daher NeUuUu und ist ber den bısher beschriebenen Rahmen hınaus e_
weıtern (3) Angesiıchts des heraufziehenden Kapıtalısmus, ıIn dem dem
eld eine umfassende Sıcherungsfunktion zukommt, hat Luther das (jot-
tesverhältnıs VON kalkulatıver Berechnung befreıt

Manfred Josuttis!® stellt fest 7wischen dem alttestamentliıchen Opferglauben und
dem spätmittelalterliıchen Ablasshandel IMNUuSS eIWwAas passıert se1In, dass das
Tauschverhältnis 1mM Zusammenhang mıt dem Gottesverhältnis dıskredıitiert ist. Me1l1-

Hypothese ist, dass Luther der Zeitschwelle Neuzeıt erkannt hat, dass die
primäre religiöse Weltorientierung Urc ıne MONnelfare Weltorientierung abgelöst
wiırd. Er hat ın dieser Sıtuation dıe bıblısche Gott-Mammon-Alternatıve ZUT (jott-
Geld-Alternative zugespitzt. Gegen dıe sıch anbahnende Umstellung VO  —_ (jott auf
eld setzt das kompromisslose » Gott der Geld«.

Angesiıchts dieser Erkenntnis Luthers ıst dıe ede VO  — Gott Aaus dem Wı1-
erSpruc zwıischen (Gjott und dem eld bestimmen. I)Das » Wort Von
der Versöhnung«, VO Tausch, entbindet eine Verheißung, die Wırk-
iıchkeit NECU Spitzen WITr dieses wirklıchkeitssetzende Geschehen
auf dıie geldbestimmte ökonomische Sıtuation Z können WITr annehmen,
ass dıe ede vVvon ott dıe ökonomische Sıtuation des VON ıhm eden-
den verändert.

» 6S herrscht der FErde Gott, das Geld« (Schiller)
Wır en auf dıe wichtigste Funktion des Geldes reflektiert und die den
ökonomischen Tauschbeziehungen zugrundeliegende anthropologische
TUukKTIur (Geben, Nehmen, Erwiıdern) freigelegt. In dieser Struktur ann
sıch eıne sınnvolle ommunıkatıon mıt derel vollzıehen, dıe eıne
nıcht-zwanghafte pferpraxI1s umfassen vVEIINAS. eben, Nehmen und
chenken können aber In den defizienten Modus umschlagen. Es voll-
zieht sıch annn nıcht der » Verkehr des Christen mıt (jott« Herr-
mann), sondern der Verkehr mıt dem eld als der es bestimmenden
irklıchkeit Eın olcher geldbestimmter Umgang mıt sıch selbst und
der Welt SET7! bestimmte gesellschaftlıche Bedingungen und eıne ek-
statısche Bezogenheıt des Menschen auf das eld VOTaus als CDO-
chales Leıtsymbol). Dass das eld ZU ott rhoben werden kann, 1st
auch der 1reKten Anschauung zugänglıch. DIie US-Dollar-Noten tragen
die Insc  »In God LrusSt«; die griechıschen 1000-Drachmenscheine
zeigen das Bıld des (jottes Poseı1don. Die Umorientierung VO  > »(Gott auf

Manfred Josuttis, Der Pfarrer ıst anders, München 1987, 156
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Geld« kommt In der ıchtung Ww1e in Schillers Gedicht »An die TeU-
C« ZUT Sprache Diese 16 wırd VO  —; Phılosophen geteilt
eorz Sımmel hat ıIn selner »Philosophiıe des eIdeS« die Entwicklung
der soz1lalen Beziehungen anhand der Entwicklung des Geldes nachge-
zeichnet. Die »Geldhaftigkeıit der Beziehungen«, die » Charakterlosigkeıt
des eIdesS« bringen eıne Verdinglichung der Person und eiıne funktiona-
le Dıstanz zwıischen den Menschen hervor.!?

[)as eld tungıert nıcht mehr als Symbol der konkreten Beziıiehungen zwischen T au-
schenden, sondern ist eın seınen E1genwert gleichgültiges Symbol. ] dieser
Entwıicklung entspricht dıe wachsende Dıstanz zwıischen den Personen.*®© DiIie »Cha-
rakterlosigkeıt des Geldes«, dıe das Geld als Tauschmiuttel auszeıchnet, teılt sıch den
Dıngen und Leıstungen mıt, für die das Geld als Tauschmiuttel dient. Dınge und Per-
NCN können ıhre Tauschfähigkeıit 1mM Rahmen des Geldverkehrs UTr erweısen, WEeNN

s1ie iıhrer inhaltlıchen Bestimmtheıit und Eigenständigkeıt entkleıidet werden. Geld ıst
» Iräger und Ausdruck der Tauschbarkeıit als solcher« 91) Sımmel sıeht seinem
lıberalen nsatz entsprechend dıe » Charakterlosigkeit« zugleich als »sehr posıtıve
Eigenschaft«. Das Geld ermöglıche ıne ogroßräumıge Organısatıon des Wiırtschafts-
und Gesellschaftslebens und ıne »Unabhängigkeıt Von dem Wıllen anderer« (S 8)

Das eld wiırd für Sımmel ZU Zentrum, in dem dıe fremdesten inge
ıhr (Gjemeinsames finden; CS ıst »absolut zureichender USdruCcC und Au
quıvalent er Werte«. IDiese Überzeugung, 1mM eld den Schnıittpunkt
er Werte finden, nthält rein psychologisch den Gesichtspunkt,
»der jener age ber das eld als Grott uUuNnseTeT eıt dıe tı1efere Begrün-
dung gibt«.*!
Sımmels Beschreibung des geldbestimmten Umgangs mıt der Welt redu-
ziert diıesen auf individual-psychologisch gedeutete Verhaltenswelsen.
Bruno Liebrucks bringt TE später dıie Ambiıvalenz geldbestimmter
Daseıns- und Bewusstseinsvollzüge ungleich schärfer Z UuSaruc
[DJer An Geldgebrauch ermöglıchten Freiheit stehen Abhängigkeıts-
verhältnıisse gegenüber, dıe das en gefährlıch einschränken. Dıie Am-
bıvalenz des Geldes betrifft auch das Problem der Gerechtigkeıit.
»Geld ist nıcht UTr Herrschaft über dıe Dınge In ıhm, 1mM mıt dem Geld,
erhalten dıe Dınge selbst Geldcharakter. Sıe werden qualitativ leer, inhaltslos. Die
errscha: des Geldes wırd VO  — den Dıngen damıt beantwortet, Aass s1e uns 11UT noch
ıhr quantıtatiıves yGesicht« zukehren. Diejenigen, dıe auf Girund der Geldwirtschaft
hergestellt werden, haben keın anderes mehr Darın hegt der ungeheure Weltverlust
beschlossen, iın dem WITr heute stehen.«*?

Georg Simmel, Phılosophıe des Geldes, Berlın 1900, 1197% 483 (Dıe
Seıtenzahlen 1ın Klammern beziehen sıch auf diıeses Werk.)

Vgl Kämpf, Tauschbeziehungen, 40f. Vgl Mauss, Gabe,
21 Georg Simmel, Das Geld iın der modernen Kultur, ıIn Ders., Schriften ZUT SO710-
logle, Frankfurt a.M 1983, 78—94,;, hier:

Bruno Liebrucks, Über den logıschen des Geldes, in Ders., Erkenntniıs und
Dıalektik, Den Haag 1972, 265—301, hıer 2972
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Das eld wırd ZU WeC aller 7wecke. Der ensch, der sıch VO
eld her versteht, »geht dann mıt den anderen Menschen nıcht mehr als
Menschen u sondern bleıbt isolıert In sıch, befragt S1e NUur auf hre
Zahlungsfähigkeıt, befragt schliıeßlich 1UTr och auf hre Tahl« Die
inge en sıch In Quanten verwandelt und mıt ıhnen der ensch Er
hat VETSCSSCHHL, ass 6 das eld gemacht hat Das eld als der allgemeıne
Wert der ınge und Leistungen erhält göttlichen arakter, Wds aber
abgedeckt wird, da das Wort »göttlich« ach Metaphysık riecht. Dieser
ırdısche Gott,?> das Geld, ann 1Ur eben, wWenn der Wırklıchkeit iıhr
qualıitatives Mark ausSSagLi«
Selbst die soziologische Systemtheorie folgt jener Interpretation des Geldes als €es
bestimmender Wiırklıiıchkeir Sıe beschreı1bt das Funktionieren des Geldes auf der
Grundlage eiıner Theorie symbolısch verallgemeınerter Miıttel der Kommunikatıon.
Nıklas Luhmann geht VO  —; dem roblem der Kommunikatıion überhaupt dUu>, das
Geldmedium als funktionsspezifische Eıgenheıit des Wırtschaftssystems erfassen.
Alle wirtschaftliıchen Tätigkeiten laufen ab, dass Zeıtpunkte, Sachen und Personen
vergleichgültigt sınd und als Miıttel eıner allgegenwärtigen Miıtteilbarkeit des Geldes
erscheıinen. Das Geld, dem es andere ZU Miıttel wird, stellt seine Allmacht
unter Beweıs. Indem dıe Gesellschaft alle wirtschaftlıch beurteilten Dınge und Hand-
lungen auf eld bezıeht, rselzlt IC die »Omnipotenz (Jottes durch die Omnipotenz
des Geldes« *4

Das VO  _ der Sozlologıe und Phılosophie beschriebene Konkurrenzver-
ältnıs zwıschen ott und eld bedarf der theologischen Explıkatıon.
yATEeIC« ıst aber für dıe protestantische ogmatı bıs hın jener VO  —_
Wılfried arle eın unbekannter Begriff, Gr 1st theologisc nıcht relevant.
[)as Problem des Geldes?®> wiırd verdrängt. ıne Ausnahme%26& stellt Falk
Wagners Monographıie »Geld oder (Gjott« (1984) dar Unter den edın-
SUuNgcCh ökonomisch bestimmter esellschaften trıtt das eld seıne Kar-
riere als es bestimmende Wırklıchkeit Es Ööst selıne zentrale
ese damıt die Funktion des ottesgedankens In der Gestalt eınes
»Geld-Pantheismus« ab Dieser durchdringt alle lebensweltlıchen Bere1-

24 Joseph Schacht bezeıichnet ın selıner Kulturanthropologıe des Geldes, Die 10-
enmaske Gottes, alzburg 1967, 128, das Geld als »ırdıschen Gott«.

Niklas Luhmann., Knappheıt, Geld und bürgerlıche Gesellschaft, für Soz1al-
wıssenschaft 23 (1972) 186—210, hier: 191

Dıesen Befund erhebt Hörisch, Kopf, 22, 1m Blıck auf dıe Lıteraturwıssenschaft,
gılt uch für dıe Pädagogık.

Be!1 Luthers Nachfolgern wurde dıe Ökonomie ihrer E1gengesetzlıchkeıit über-
lassen. Das Problem des Geldes wurde wWenn überhaupt als (indıvıdual-)ethisches
Problem behandelt Vgl Irutz Rendtorff, Ethik IL, uttgal 1981, 66—68 Honecker,
eld II 296, fordert ZUT Sparsamkeıt und ZUT Askese auf, ZUT »Genesung des
kranken e1Ides« beizutragen.
Arthur Rich, Wırtschaftsethik, Gütersloh 1984, verfährt nach sozialethischen Krıte-
rıen. spart das Problem des Geldes jedoch aQaus
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che.?2/ [)Das Wort »Gott« wiırd elıebig ersetzbar. Jle ınge, edanken
und nhalte, die mıt eld kommunizieren, werden Miıtteln des selbst-
weckhafte Geldes herabgesetzt. Das ZU Selbstzweck erhobene eld
zieht als der »ırdısche (jott« die Funktion der es bestimmenden Wırk-
iıchkeit sich Der göttliche Gehalt des Geldes verschafft sich INn
der Gestalt eines geldgeprägten Pantheismus Geltung. Als Gegenkraft
steht der Theologie das iıLische Potential der Trinıtätslehre AAA erIu-
gun
Die Trinıtätslehre ist iın der lat besonders gee1gnet, gegenüber dem Pan-
theıismus Herrschaftskritik entfalten. Es lässt sıch aufdecken, ass dıe
faktısche unıversale Miıtteilbarkeit des Geldes eine Geldstufe des Be-
wusstseins ach sıch zıeht, die weıt ber die Ökonomie herausreiıicht. Sıe
beruht auf eiıner Verabsolutierung VO  —3 Kommunikationsabläufen, die
jede inhaltlıch qualifizierte Bestimmung gleichgültig werden lässt Selbst
Sachen, Vorstellungen und Personen, die nıcht direkt mıt dem eld
kommunizieren, werden WwIe Waren auf hre Tausch- und Miıtteilbarkeit
reduzıert.
Der geldgeprägte Pantheismus besteht ach agner darın, daß alleın
dem eld Sein und Selbständıgkeıt zukommt. es, Was nıcht eld ist,
wiırd als unselbstständiges ıttel denaturiert. Der omn1ıpotente und
nıpräsente, der »göttliche« Charakter macht das eld ZU Konkurrenten
Gottes.
eutlc wırd diese Oorm absoluter Kommunikation DSpW. den elek-
tronıschen edien Sıe transportieren nıcht primär nhalte, sondern jedes
edium trıtt als Ersetzung elnes anderen Mediıums auf. » Das edium iıst
dıe otschaft« (McLuhan). Die iıhre E1ıgenart gebrachten nhalte
funktionieren unter der Dominanz des Geldes WI1Ie geldbestimmte Waren
(73—77)
Wagner nımmt den Von Rudolf Bultmann eingeführten und VO  - WolhHhart Pannen-
berg übernommenen Gottesbegriff »Gott ist dıe alles bestimmende Wirklichkeit«
In Brauch und interpretiert ıhn (gegen Bultmanns Intention) als » Präsenz des Absolu-
{eN« Das Absolute kann entweder als Pantheismus des Geldes herrschen oder

alk Wagner, eld oder Zur Geldbestimmtheıit der kulturellen und relıg1-
sen Lebenswelt, Stuttgart 984 Die Seitenzahlen iın Klammern beziehen sıch auf
dieses Werk, dem ich zahlreiche Anregungen verdanke.)
Friedrich Delekat, Der Christ und das Geld, FKıne theologisch-ökonomische Studie,
München 1957, 5’ fordert, das ontologısche Problem des Geldes als Schicksalsmacht
dem ethıschen Problem vorzuordnen. Fr stellt die eschatologıische Herrschaft Christı
dem » Dämon Kapıtal« gegenüber. Wilhelm Friedrich Kasch Hg.) Geld und Glaube,
Paderborn 1979, hat die Forderung VOoNn Delekat aufgenommen, wendet sıch ber

dessen eschatologısche Krıitik Geld; für iıhn ist der chrıistlıche Glaube dıe
ontologısche Voraussetzung des Vertrauens ın dıe Stabilıtät des Geldese Jau-
be, Gesellschaft, 3211) Vgl John Hull, Geld, Moderne und Moral, EvErz
(1996) 277—-291, hıer 2853 In einem Prozess der schrıttweıisen Verschiebung werden
dıe Eıgenschaften des Geldes vergöttlicht, »während dıe Funktionen (jottes VO
eld ausgeübt werden«.



162 Peter Biehl

1m Geist als » Gott-Mensch-Einheit« präsent werden. »Angesichts dieser Universalı-
tät, Omnıipräsenz und Omni1potenz des Geldes ıst die rage nach der und Weıise
der Präsenz des Absoluten 1m iındıvıduellen und sozıalen Weltumgang stellen«
(144)
Für Luther ist (Gjott das » Woraufhin des Sıch-Verlassens-auf«: diese
Grundbeziehung entscheıidet ber (Gott und Abgaott; S1iE ıst nıe unbesetzt.
Für agner ist dıe TuKTiur der es bestimmenden Wırklıiıchkeit nıcht
unbesetzt: Sıie wırd entweder VOoO eld als Präsenz des Absoluten der
VO  — (rJott eingenommen.
Der Tuktur ach sınd el Thesen analog. Es hat sıch jedoch eın ent-
scheidender andel vollzogen: Die Argumentation hat sich VOo.  > der : E-
bene der Personrelation aufdie der Metaphysik verschoben. Die rage
ach dem rechten Vertrauen und Glauben des Herzens hat sıch in dıe
rage ach der und Weise der Präsenz des Absoluten verwandelt.
Luther mobilısıert den Abgott das Personzentrum, agner die
» Vernunft des christlıchen Gottesgedankens als 101 des Geldpan-
theismus« Aufgabe der Theologie sSe1 CS, einen ANSCINCSSCHNECNH
»Begriff des Absoluten« entwıckeln
Die rage ach eıner sozial gestalteten Freiheıit egenüber ge  estimm-
ter Wırklichkeit ist VOoO  — agner sachgemäß gestellt. /7ur Interpretation
dieses Sachverhalts ren WIT dıe neutestamentlichen Aspekte Z
weıter aus
Irotz der bleibenden Dıfferenz zwıschen dem verheißenen eıic (jottes
und der durch Handeln erreichbaren Verbesserung soz1alen Lebens ent-
bindet die offnung auf das verheißene eiıc die inspiırıerende Kraft,
Jeweıls ach der besseren Gerechtigkeıt suchen. Inhalt dieser off-
NUNg ıst das en In kommunikatıver Freiheıt, In geschwiısterliıcher
Verbundenhe1i er Menschen (Freiheıt und Gleichheit er Menschen,
eı  aDe er 1mM Geist Röm 14,171)
Die Reich-Gottes-Hoffnung zeıtigt gleichnıshafte » Vorweg-Realısatıo-
N  9 etwa In Gestalt VON Kommunitäten, ın denen mıt Lebens-
formen experımentiert wırd (>Unterbrechung geldbestimmter Wırklıich-
keıt< in Armutsbewegungen). Diese Hoffnung welst uns ın VeI-
schärfter Wahrnehmung der Verantwortung auf das vernünftig Erreich-
bare, hne UunNs den Stache]l des »Mehr-noch« der Verheißung nehmen:
auf dıe Möglıchkeiten einer schrittweisen Minimierung geldbestimmter
acC Gewalt, Armutlt, Unfreiheit ungeldbestimmten Unrechts.
Die Lösung dieses TODIeEemMS äng nıcht der metaphysischen Katego-
rıe des Absoluten Im Gegenteıil: Der (Gjedanke VonNn der Absoluthe1 (Jo0t-
tes verträgt sıch nıcht mıt dem chrıstologıschen Sachverhalt, ass (jott
sıch mıt dem gekreuzigten Jesus identifizliert. Den geschichtlichen Wur-
zein des Chrıstentums entspricht 6S eher, die Zukunft als odell
der Transzendenz ın Anspruch nehmen.
ıne Lösung nthält m.E olgende Perspektiven.
Im Ere1ign1s se1ines Kommens wırd (jott in der Welt präasent; als der
Kommende ıst R der »Grund der Befreiung«.
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egen das seinen E1genwert gebrachte ySymbol« des Geldes können
authentische, energlegeladene, lebendige Symbole Wıderstand eısten. In
ıhnen annn die aC der Zukunft vorlaufend Gestalt gewınnen.
Gerhard Ebeling und Eberhard Jüngel haben einen nicht-metaphysischen
frinitarischen Gottesbegriff eingeführt: »Gott ist das Geheimnis der
elt« Dieses Gottesverständnis erfährt seıne authentische Auslegung
uUurc das Kreuz Jesu. Durch die Identifikation (Gjottes mıt dem otfen Je-
SUS erwelst sıich als der in reinel en Schenkende und als NCT-

schöpflıch schöpferische 1e HT das Geschehen dieser Liebe g_
ang der ensch AaUus der Fixiertheit auf das en in die Freiheit des
Sein-Könnens. IDERN Geheimnis der Welt ist zugleic das Geheimmnis

Exı1istenz: In der 1e werden WIT Uus Habenden Seienden.?®

|)heses Gottesverständnis dıe Gott-Geld-Alternatıve dus dem abstrakten Ge-
gensatz zweler Formen der Präsenz des Absoluten herauszuwıinden und In dıe offene
Auseinandersetzung des aubens mıt dem Unglauben das Leben 1Im » Zeıtalter
der Lebensgefahr« (Josuttis) en In eıner solchen Auseinandersetzung kann
das Geld seınen göttlıchen Charakter verlheren und dem werden, Was ıst, eın
Zahlungsmiuittel, mıt dem WIT In Freıiheit und ZUIN Nutzen anderer umgehen können.

Luthers Forme!l » Worauf Du Deıln Herz hängest und verlässet« ist alleın
für die theologische Bestimmung des chrıstliıchen (Gottesverständnisses

weılt; ON umfasst den Abgaott, ohne dass sıch Gottesbegriff erken-
TieNn und entscheıden lässt, ass dıe » Verheißung« des Geldes durch die
acC der Zukunft nıcht gedeckt ıst Luthers Formel ıst er ergän-
zungsbedürftig. Wır verschränken SIE mıt dem Verständnıiıs (jottes als
»Geheimnıis der elt« Von dem als 1e ausgelegten (jottesverständ-
N1IS her ann die 111 Jjenem »ırdıschen (jott« verschärft werden.

Die Haben-Sein-Alternative In anthropologischer Perspektive
Um den Wiırklichkeitsbezug theologischer Aussagen gewährleıisten,
ollten S1e sıch In Entsprechung anthropologischen Aussagen ewäh-
I6  - Im Siınne eiıner TIransformatıon theologıischer Aussagen 1n solche der
Anthropologie sınd WIT den Phänomenen Vertrauen, en und Neh-
INCN, chenken und Tauschen nachgegangen. ıne Entsprechung ZUT
Gott-Geld-Alternative en WITr aber bısher nıcht gefunden. Angesıchts
dieses Ergebnisses lautet UNseTEC ese Ein anthropologisches Korrelat

dieser theologischen Alternative liegt INn der VoNn Fromm?? ausgearbei-
en Haben-Sein-A Iternative.

Vgl Eberhard Jüngel, ott als Geheimnis der Welt, Tübıngen 1977, AUIU; vgl
ders., (Gjottes Sein ist 1m Werden, Tübıiıngen 1986

Vgl Erich Fromm, Haben oder Seın, Die seelıschen Grundlagen eıner
Gesellschaft dtv München 1979 (dıe Seitenzahlen ın Klammern beziehen
siıch autf dieses Werk)
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DEN vielgelesene Werk Fromms steht in eiıner weniger bekannten phılosophischen
Tradıtion: ean Paul Sartre, Das Sein und das Nıchts (1952). um mıiıt dem wichtigs-
ten Werk beginnen; Stern, ber das Haben (1925) Gabriel Marcel, Se1in und
Haben Balthasar Staehelin, Haben und Sein (1969)
Alle Bücher sınd aus dem Geist des umanısmus geschrieben, Ss1e fınden aber unter-
schiedliche /Zugänge ZU) TIThema.
In seilner »Phiılosophıe des eIdes« hat Sımmel testgestellt, »dass das Geld Ha-
ben und Sein gegeneinander verselbständ1igt«; der Tausch VON Besıtz und Leıistung

eld entpersonalısıere das Leben 1eDruc: fü  z ebenfalls die » I ren-
NUunNng VOonNn Haben und SECeIN« auf dıe Geldwirtscha: zurück. » Erst durch das Geld ist
ıne weiıte Irennung VonNn Haben und Sein möglıch, dass Grösse des Besıitzes und
erbärmlıche Kleıinheıiıt des Menschen Hand ın Hand gehen können« Iie Be-
zugnahme auf Fromm steht also iın eiınem bestimmten Verweisungszusammenhang,
ıst nıcht zufällıg
Für TIC Fromm ıst dıe Alternatiıve »Haben der Se1n« eın hermeneuti-
scher Schlüssel ZU Verständniıs der menschlichen Wırklichkeit über-
aup Er begründet dıe Alternatıve anthropologisch und psychologisch
und fasst ın ıhr dıe empirischen Befunde ınnerhalb seliner Charakterlehre

es MenscNHliche Fühlen, Denken und Handeln ist entweder
ın der Weise des Habens »IV1IOduUS des Habens«) der des Se1ins »  Odus
des Se1Ins«). In ıhnen kommen Z7Wel grundsätzlıch verschiıedene Tenden-
ZECN, Eınstellungen und Strebungen ZU USCrucC
Die Alternatıve eucnte dem »gesunden Menschenverstand nıcht eIN«
27) 5 SEe1 doch eIWaAas Sanz Normales, 1im en eIWa en [)ass
en und eın »ZWel grundlegend verschıedene Formen des Erlebens«
sınd, 111USS$S eiıne Beschreibung der Erlebensformen verständlıch machen.
Der Modus des Habens ıst dadurch gekennzeıchnet, ass dıe Identität des
Menschen H seıinen Besıtz definiert wiırd: »IC. bin, WAS ich habe und
Was ich konsumilere« 373 Das Subjekt wırd Urc das Objekt determ1-
1ert es wiırd In dıe Kategorien des Habens oder ıcht-Habens über-
tragen. Der ensch wırd darauf reduzılert, Was elstet und sıch darauf-
hın elısten ann IDER Konsumileren zwingt dazu, immer mehr konsu-
mıieren, weiıl das Konsumıierte bald aufhört, ngs vermındern und
ınn stiften. SO gehö dıe Gier Zu us des Habens (65, u.Öö.)
[Da Besıtz verloren gehen kann, ıst das eben, das domınant der X1S-
tenzweıse des Habens orjentiert ist, uUurc spezıfısche nZs und Unsi-
cherheit gekennzeichnet (37 u:Ö:)
Die Existenzweise des Habens ist durch das Besıtzenwollen und durch das Einverlei-
hen ıne archaıische Form des Inbesitznehmens gekennzeichnet. Das Einverleiben

Den Jugendlichen ist ıne vergleichbare Alternatıve aus der Unterhaltungsserie
»Geld oder Liebe« bekannt Sıe sınd in dıe Struktur VO Kaufen und Verkaufen e1In-
bezogen; SIE geben SCINC eld dUuS, sınd aber nıcht eld als Wertsteigerungs- und
Wertaufbewahrungsmaittel interessıiert. DIie Phänomene, dıe Urc Luthers weıtes
(jottesverständnıs entdeckt werden können, ollten nıcht sogleıc auf das Geld redu-
1ert werden. Relıgionspädagogische Gründe sprechen daher für ıne Inanspruch-
nahme der Kategorıie des Habens.
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iıst nıcht UT mıt physiologischen Bedürfnıissen verbunden: g1ibt ıne symbolische
und magısche Eınverleibung: Ich kann MIr das Inbıild eiınes Gottes einverleıiben: Ich
schlucke das Objekt symbolısch und glaube seine symbolısche Präsenz ın MIr
(37) Der Konsumentenhaltung lıegt der Wunsch zugrunde, dıe 4X Welt VeETI-

schlıngen. Die auf das Eınverleiben gerichtete Geschäftigkei ıst Ausdrucksform VonN
Passıvıtät; der Mensch ist »IM Zustand des Passıvs«, d.h ist nıcht selber ın dem,
Was tut der nıcht tut. Die dem Modus des Habens entsprechende Zeıterfahrung ist
dıe Orıentierung der Vergangenheıt. Während dıe Gegenwart als leere eıt erfah-
[CI1 wiırd, sınd WITr das ebunden, WAas WIT In der Vergangenheıt gesammelt en
»Geld, Land, einen Ruf, eiıinen sozlalen Status, Wiıssen, Kınder, Erinnerungen«
Fromm das eld der Spitze der verschiedenen Objekte des Ha-
hbens: Geld, Besıtz, uhm (95, vgl 108) Entscheidend für diese X1S-
tenzwelse sınd jJedoch nıcht die einzelnen Objekte des Habens, sondern
die gesamte Eıinstellung. es und jedes annn ZU Objekt des aDen-
wollens werden, Gegenstände des täglıchen Lebens, Rıtuale, gutfe Wer-
ke Diese Phänomene sınd nıcht sıch »schlecht«, sondern sS1e werden
»verkehrt«, WEeNNn SIE das en nıcht lebendig halten (vgl 68)
Nach Fromm g1bt der Charakter Auskunft über dıie Bezogenheıt des Menschen
Welt; selbst ıst Urc dıe Art dieser Bezogenheıt geprägt, die Fromm » Orientie-

nennt. Es handelt sıch bel diesen Orıentierungen nıcht die Beschreibung
des Charakters einzelner Menschen:;: Fromm spricht er VON der OrJentierung der
Charakterstruktur, auch Von Charakter-Iypen. Er stellt fest, ass dıe Char:  ersStruk-
tur des durchschniıttlıchen Indıyıiduums und die soz10ökonomische Struktur der (GTJe-
sellschaft ın eıner Wechselbeziehung stehen. Das Ergebnis der Interaktıon beıder
Faktoren bezeıichnet Fromm als »Gesellschafts-Charakter« (12%. vgl 2R 28)
Der wichtigste Schlüssel ZUuU Verständnıis der Charakterstruktur und des
Gesellschafts-Charakters ist dıe Marketing-Orientierung. Obwohl der
Tausch eıner der äaltesten Mechanısmen der ırtscha ıst, wırd der VO
Tausch-Geschehen her »Marketing-Charakter« erst 1m

eıner dominanten Bezıehung W: Welt Der VO  — dieser Orılen-
tierung bestimmte ensch rag zuers(, wI1e sıch besten verkauft
Er empfindet sıch gleichzeitig als Ware und als Verkäufer dieser W are.
Die » Tauschbeziehung« kennzeıchnet sein Verhältnis den Dıngen und
Menschen. Er erlebht den eigenen Wert als » Tauschwert« Er äandert
se1ın Ich ständıg ach dem Prinzıp »IC bın 5 wI1Ie du mich en möch-
LEST«

Die Unbeständigkeit der Haltungen ist dıe einzıge sıch durchhaltende Qualität dieser
Örıentierung. 1e] ist e x ständıg ıIn ewegung se1n und es mıt möglıchst großer
Eifizienz tun. Es geht optımales Funktionieren unter den Jeweıls gegebenen
Umständen: daraus resultiert eın sıch ständıg wandelndes Ich und eın orrang der
kognitiven Bewältigung der Welt
Die Marketing-Orientierung ist der Gesellschafts-Charakter der spätkapıtalıstıschen
Kultur schlec.  in; S1E betrifft uch dıe Relıgion (»kybernetische Relıgion«). Der
Mensch hat sıch selbst ZU ott gemacht. Im Augenbliıck seıner größten Ohnmacht
bıldet sıch e1ın, dank wıissenschaftlıcher und technıscher Fortschritte allmächtig
SeIN
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Die Geldbestimmtheit der Wirklichkeit kommt IN ihrem universalen Cha-
rakter In der Marketing-Orientierung nachhaltiger ZUM Ausdruck als INn
der spezifischen Form der (r1ier ach eld (95)
Die Existenzweise des Seins ist schwerer beschreiben, weıl SIE sıch 1m
nterschıe A us des Habens nıcht auf konkrete inge bezieht,
sondern auf Phänomene, dıe eigentliıch nıcht beschreıibbar S1ınd. Das Seıin
ıst er 1Ur durch »gemeınsames Erleben kommunıkabel« 89) Um
»SEIN«, mussen WIT die Ex1istenzweise des Habens durchbrechen, die K-
gozentrik und Selbstsuc aufgeben.
Als wiıchtigstes Merkmal des einsmodus ennt Fromm dıie Aktivität 1mM
Siınne des YINNEren L ätigseins«. Er grenzt dieses Tätigsein ausdrücklıich
Von der Geschäftigkeıit ab (89) ESs geht lebendige Erfahrung, In der
den menschlıchen en Ausdruck verlıehen wird. Miıt diesen Gaben ist
jeder ausgestattet, nämlıch die Fähigkeıt, sıch EINCUCIN, wachsen,
sıch verströmen, lıeben, siıch interessieren, entdecken, g_
ben

Für Fromm gehört dıe Ex1istenzwelise des Se1ins wıe dıe des Habens den Möglıch-
keıten innerhalb der menschlichen Natur » Wır Menschen haben eın angeborenes,
tief verwurzeltes Verlangen Se1IN: tätıg se1n, auf andere bezogen se1ın <<

Aus der Exıstenz der heiden gegensätzlıchen Anlagen In jedem enschen
erg1bt sıch für Fromm, dass dıie Gesellschaftsstruktur und deren Werte und Normen
darüber entscheıden, welche der Möglıchkeıiten dominant wırd 05) In der Aktıvıtät
erfährt sıch der Mensch als Subjekt selner Exıistenz; dieses bleibt der Akteur und das
Zentrum der Exıstenz, unabhängı1g davon, WAas sıch ın der Beziıehung zwıischen Sub-
jekt und Objekt abspıielt. Daher handelt sıch ıne nıcht-entfremdete Aktıvıtät,

dıe Manıfestation meıner Kräfte »Ich und meın Tätıgsein und das Ergebnıs me1l1-
1CS Tätigseins« sınd 1NSs (91) Weıl meın Zentrum In der Seinserfahrung In mIır
selbst lıegt und ıch meıne Kräfte e1l meılner Charakterstruktur gebrauche, kann
mIır nıemand meıne Identitätsgewissheit rauben der gefäl  en Diese Kräfte sınd
Vernunft, 1eDe, Kreatıvıtät SIE wachsen, WEeNn SIE gebraucht werden.

A den Erfahrungen des Seins gehören neben der des Liebens dıe der
Solidarität. Sıe ist die Alternative ZU antagonistischen Prinzıp des
Wettkampfes und des Wettbewerbs (109{ff)
Freude ist »eıne Begleiterscheinung produktiıven Tätigseins ıst dıie
Glut, dıe dem Sein innewohnt« 15 Es handelt sich eıne rund-
stımmung; S1e hat zentrale Bedeutung für dıe Otischa Jesu. Solıdarıtät,
Eınheit, 1ebe, Versöhnung, Teıllen und Miıtteilen und Bejahung des Le-
ens sınd Leıtvorstellungen, dıe dıe Ex1istenzwelise des Se1ins kennzeiıich-
nenNn
Fromm beschreibt den Unterschıe zwıschen en und Sein abschlıie-
Bend iıhrem Verhältnis ZUF /eit.

Der Habenmodus ist der ergangenheıt orljentiert, zeichnet sıch durch seiıne
Zeıtgebundenheit dUu!:  N Der Mensch ıst die ergangenheıt: »Ich bın, WAas ich

Die Ex1istenzweise des Se1ns wırd VO  —_ Fromm dem Haben nıcht als Zukunfts-
bestimmtheit gegenübergestellt, sondern als Zeıtlosigkeıt. Die Erfahrung des i 48
bens, der Freude des Erfassens eıner ahrheiıt geschieht nıcht In der Zeıt, »sondern
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im Hıer und Jetzt«. Der Kaıros ist kwiıgkeiıt, Zeıtlosigkeit So lässt sıch
auch dıe Zukunft erleben, als sSCe1 s1e hıer und jetzt präsent. Dıie eıt ist respektie-
ICN, ın der Existenzweise des Se1Ins ıst s1ie aber »entthront« Fromm ist be] dıe-
SCT Interpretation des Kaıros stärker Von mystischem Denken bestimmt als VO  — bıblı-
schem. Sonst hätte VO  — »erfüllter Zeıit« gesprochen.
IDem einsmodus entspricht ein Glaubensverständnis, das nıcht VeTI-

dinglıchten Glaubensvorstellungen orlentiert 1ıst, sondern das den Jau-
ben als Vollzug, als eın Im-Glauben-Seıin, als innere Eıinstellung begreift
(50) en und Sein sınd für Fromm zugle1ic. fundamentale religiöse
Kategorien Er findet dıe Haben-Sein-Alternative 1m en Testa-
ment (Symbol des Exodus; Sabbat als Feiler des Seıins, Mess1an1ısmus),
1im Neuen Testament (Bergpredigt; alle ethischen Normen wurzeln 1M
OS des Se1ns, des Teılens und der Solıdarıtät) und bei 'eister Eck-
hart. Be1l ıhm findet selıne Auffassung VO Sein als Tätıgseın,u
Erneuerung, Leben bestätigt (69)
DIie mystische Erfahrung des ist YTeINE« Erfahrung des Se1ins, des Lebens 1mM
Vollsinn des Wortes:; s1e bedeutet den Verzicht auf Haben: dıe Negatıon VOoONn allem,
Was der Mensch hat Die mystische Erfahrung des ıst der letzte (Grund der
Erfahrung, begründet menschlıches Se1in. In ıhr vollzıeht sıch dıe dialektische Auf-
hebung des Unterschieds Von ott und Mensch. Für Fromm legt ın dieser r!fahrung
der unbedingt verlässliche Grund des Vertrauens ın die Wırklıichkeit. Dıie Haben-
Sein-Alternative ist für Fromm der hermeneutische Schlüssel, empirische, relıg1-
0OSe und sıttlıche Erfahrung hinsıchtlich ihrer Wahrheit In der mystischen Erfahrung

gründen.
Fromms nsatz eıner »humanıstischen Relig10n« und se1in Versuch eiıner etzt-
begründung VOIl Waırklıichkeit In der mystischenrist In diesem /Zusammen-
hang nıcht diskutieren.*

Die Beschreibung der Haben-Sein-Alternative ıst iın anthropologischer
Perspektive auch hne diesen Versuch überzeugend, S1E ist WIEe Fromm
zeigt biblischem Denken nıcht tTem Die Alternatıve stellt Z7WEe] unter-
schiedliche Arten der Orıientierung siıch selbst und der Welt gegenüberdar, die Jeweıls in dominanter Weise menschlıches Exıistieren bestim-
INeE  -
Die Haben-Sein-Alternative stellt eıne anthropologische Entsprechung
ZUE Gott-Geld-Alternative dar Die Beschreibung der alternatıven X1S-
tenzwelisen ist erfahrungsnah und ann 1m 1C auf die gegenwärtigegesellschaftliche Sıtuation weıtergeschrieben werden. Sie steilt damıt
eıne Brücke des Verstehens SE} radıkaleren Gott-Geld-Alternative dar

Vgl dazu Rainer Funk, Mut ZU Menschen. Frich Fromms Denken und Werk167  Qott oder Geld  im Hier und Jetzt«. Der Kairos ist Ewigkeit, d.h. Zeitlosigkeit (125). So lässt sich  auch die Zukunft erleben, als sei sie hier und jetzt präsent. Die Zeit ist zu respektie-  ren; in der Existenzweise des Seins ist sie aber »entthront« (126). Fromm ist bei die-  ser Interpretation des Kairos stärker von mystischem Denken bestimmt als von bibli-  schem. Sonst hätte er von »erfüllter Zeit« gesprochen.  Dem Seinsmodus entspricht ein Glaubensverständnis, das nicht an ver-  dinglichten Glaubensvorstellungen orientiert ist, sondern das den Glau-  ben als Vollzug, als ein Im-Glauben-Sein, als innere Einstellung begreift  (50). Haben und Sein sind für Fromm zugleich fundamentale religiöse  Kategorien (156). Er findet die Haben-Sein-Alternative im Alten Testa-  ment (Symbol des Exodus; Sabbat als Feier des Seins, Messianismus),  im Neuen Testament (Bergpredigt; alle ethischen Normen wurzeln im  Ethos des Seins, des Teilens und der Solidarität) und bei Meister Eck-  hart. Bei ihm findet er seine Auffassung vom Sein als Tätigsein, Geburt,  Erneuerung, Leben bestätigt (69).  Die mystische Erfahrung des EINEN ist »reine« Erfahrung des Seins, des Lebens im  Vollsinn des Wortes; sie bedeutet den Verzicht auf Haben; die Negation von allem,  was der Mensch hat. Die mystische Erfahrung des EINEN ist der letzte Grund der  Erfahrung, begründet menschliches Sein. In ihr vollzieht sich die dialektische Auf-  hebung des Unterschieds von Gott und Mensch. Für Fromm liegt in dieser Erfahrung  der unbedingt verlässliche Grund des Vertrauens in die Wirklichkeit. Die Haben-  Sein-Alternative ist für Fromm der hermeneutische Schlüssel, um empirische, religi-  öse und sittliche Erfahrung hinsichtlich ihrer Wahrheit in der mystischen Erfahrung  zu gründen.  Fromms Ansatz einer »humanistischen Religion« und sein Versuch einer Letzt-  begründung von Wirklichkeit in der mystischen Erfahrung ist in diesem Zusammen-  hang nicht zu diskutieren.?°  Die Beschreibung der Haben-Sein-Alternative ist in anthropologischer  Perspektive auch ohne diesen Versuch überzeugend, sie ist — wie Fromm  zeigt — biblischem Denken nicht fremd. Die Alternative stellt zwei unter-  schiedliche Arten der Orientierung sich selbst und der Welt gegenüber  dar, die jeweils in dominanter Weise menschliches Existieren bestim-  men.  Die Haben-Sein-Alternative stellt eine anthropologische Entsprechung  zur Gott-Geld-Alternative dar. Die Beschreibung der alternativen Exis-  tenzweisen ist erfahrungsnah und kann im Blick auf die gegenwärtige  gesellschaftliche Situation weitergeschrieben werden. Sie stellt damit  eine Brücke des Verstehens zur radikaleren Gott-Geld-Alternative dar.  30 Vgl. dazu: Rainer Funk, Mut zum Menschen. Erich Fromms Denken und Werk  ..., Stuttgart 1978, 345ff.Stuttgart 1978,
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Religionspädagogische Konsequenzen
Verantwortliches en VO  . Gott angesichts des Wiıderspruchs 7
Mammon

(1) Luthers weıt gefasstes (Gottesverständnis Gott als das Woraufın des
Sich-Verlassens-auf kommt relıg1onspädagogischen Interessen entge-
gCch Im Sınne eines heurıistischen Modells können die Lebenswelt der
Heranwachsenden und ihre Suchbewegungen für die Gottesfrage thema-
tisch werden.
(2) Die Radıkalıtät der ese Luthers lıegt In der Behauptung, ass diese
Grundbeziehung des menschlichen Lebens nıe unbesetzt ıst Die ede
VO  — ott TT nıcht auf eıne gleichsam offene Struktur, sondern auf 5in-
Stanzen« mıt Unbedingtheıtsanspruch; S1e ist Hire das »Angebot« der
Weltanschauungen, Ideologien, Relıgionen immer schon ausgefüllt.
(3) Luthers rage ach dem rechten Vertrauen ist eıne emiınent religions-
un ideologiekritische rage, nämlıch dıie rage ach der Oualität
OS Gottesverhältnisses der Abgott).
(4) Dıdaktıisch verantwortlich VO  —_ ott reden, e1 nıcht, theoretisch
dıie rage erörtern, ob esS ott g1bt der nıcht, sondern die praktischen
Lebensvollzüge wahrnehmen, die » Instanzen« entdecken, denen Heran-
wachsende meılsten vertrauen der dıe S1Ie meısten fürchten, und
sS1e beı einem eventuellen Ablöseprozess helfend begleıten.
(5) Dıidaktisch verantwortliche ede VO  —; ott bildet keıne »relıg1öse AN-
Jage« dUS, sondern verifiziert WIEe Luther eıspıe des Vertrauens
zeıgt die ede VO  —_ ott Er  ngen, die prinzıple jeder machen
könnte.
(6) ıc Fromms Unterscheidung zwıschen en und Sein ermöglıcht
eıne Differenzierung der Erfahrungen 1mM 1cC auf diese Verifikations-
aufgabe. (jott wırd als YTun der »Seinserfahrungen« bekannt Ihr Ge-
schenk- und Verpflichtungscharakter wiırd erschlossen. Es lässt sıch
TOTLZ. Bestreıtung bel diesen Erfahrungen des Seins bleiben.
(73 Die Rede VON ott stärkt und schützt die ragılen Seinserfahrungen

die ermac des »Habens«: Slie stärkt die rfahrung der Befrei-
UNS den wang, die Anerkennung des Anerkanntseıins
Missbillıgung, Beschämung und Verachtung, den Mut die ber-
macht der Ohnmachtserfahrungen, die Hoffnung Zukunftsangst
Dıie Kompetenz, die en Erfahrungen als christliche Erfahrungen
1ıdentifizieren können, wiıird In der christlichen Gemeinde als dem
gemeinsam interpretierter Praxıs erworben. Hıer wırd gelernt, mıt Hılfe
des gemeiınsamen Sprachspiels bestimmte Erfahrungen eiım Namen

(8) Dıdaktıisch verantwortliches en VOoNn ott kommt als unterschei-
dendes en dem en Zzugutle; auf anthropologischer ene unter-
scheıidet 6S zwıschen en und Seın, auf theologischer ene zwıschen
dem, Was acC Gottes, und dem, Was acC des Menschen ist, auf g_
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sellschaftliıch-poliıtischer ene zwıischen ngs und es respek-
tıert das legıtıme Sicherungsbedürfnis des Menschen und ec den
Wahn destruktiver Sicherungssysteme in iırtscha und Rüstung auf.
(9) Als unterscheidendes und aufdeckendes Reden ann O weder in relı-
g1öser och in polıtıscher 1NS1IC. schiedlich-friedliches« (neutrales
Reden SeIN: 6S führt ın den Streıit darum, WE WIT Macht über Le-
ben einräumen, der schöpferischen, niıcht-zwıngenden, Anteil-gebenden
aC Gottes der der es bezwıngenden, gewaltförmigen ac des
Geldes
(10) Verantwortliches en VO  —; Gott ıst unterscheidendes en auch
1mM 1C auf dıe Differenz Von Wiırklıichkeit und Deutung. An dieser Un-
terscheidung äng die Möglıichkeıt, zwıschen der Wırklıchkeit Gottes
und unseTEeN wechselnden Gottesbildern dıfferenzieren können. Dıiıe
moderne Unterscheidung Von Wahrheit un Macht ass sıch ebenfalls
11UT un dieser Bedingung festhalten

Wer eınen Streıit die acC führt, 11NUSS das auch selbst verant-
Die ede VON ott 1I11USS Uurc eigene Erfahrungen gedeckt und

auf Verständigung mıt anderen angelegt se1in.

A Religionspädagogisches Handeln 1mM Kontext geldbestimmter Wırk-
iıchkeit

(19) Gesellschaftskrıtisches, zukunftsgerichtetes Denken ist nıcht mehr
stark ausgeprägt. Fin rund aliur 1eg darın, da materı1ale politische
Utopıen ach dem Ende des bürokratıschen Sozlalısmus und der
Zweıteilung der Welt In Ost und West keinen S1ıtz 1mM en der Gesell-
SC mehr en
(2) Angesıchts der geldbestimmten Wiırklıichkeıit, In die auch die Erziıe-
ungs- und Bildungsprozesse eingelassen sind, ist eine erständiıgung
aruber erforderlıich, welche Zukunft wünschbar ist Religionspädagog1-
sches Handeln antezıpıert eıne Welt, WwWI1Ie sS1e se1in könnte. Durch den /Zer-
fal] polıtıscher Utopien ıst die Pädagogik genötigt, den Weg eiıner e1-

pädagogischen Utopıie ZU suchen. UrCc. jeden Neugeborenen
kommt Neues ıIn dıe Welt Die Neuankommenden VOT den /umutungen
und sprüchen schon bestehender, geldbestimmter Wirklichkeıit
schützen, ist ach Brumlik*! Inhalt pädagogischer Utopie. Sıe lässt
sıch unter theologischen esichtspunkten eiıner relatıven Utopie Wel-
ter ausgestalten??, AUuSs der sıch eın religionspädagogischer »Entwurf«
ableiten lässt
(3) Angesichts der knapper werdenden Ressourcen die appe Res-
SOUTCE »Sınn« annn nıcht immer weıter urc. den Verwels auf konsu-

31 Vgl Micha Brumlik, Zur ukun: pädagogıischer Utopıien, 38 (1992) 5
545, hıer 543 Vgl dazu SCNAUCT. Peter Bie Zukunft und Hoffnung ın theolog1-
scher und rel1ıg1onspädagogischer Perspektive, ın (1993) 178

Dıie relatıve Utopie wiıird AaUus der absoluten Utopıie des Reiches (Gjottes geschöpft.
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miıerbare » Werte« ersetzt werden und zunehmender ökonomischer
wänge besteht für die Religionspädagogik eın Anlass, das Problem
der Okonomie auszuklammern nd ı die el auszuweiıchen. Wie

Beispiel alter Benjamıns erkennbar wird, lässt sıch dıe el
sachgemä mıt dem »schrägen Blıick« VO  —3 un (Waldenfels) und mıt
der 1101 der Okonomıie verschränken, zumal dıe Kunst selbst » Waren-
charakter« annehmen kann
(4) Krıitische religionspädagogische Reflexion annn die »Geldbestimmt-
heit« religiöser Lernprozesse aufdecken Diese können Urc olgende
FElemente der Strukturlogik des Geldes entsprechen Be1 der age und
Durchführung wırd dıe dıdaktıiısche Begründungsproblematık e_
klammert rel1ıgionspädagogisches Handeln 1st alleın der Effektivıtät

methodischer Hınsıcht OrJ1entiert Die nhalte funglıeren WIeE tauschbe-
stimmte Waren S1C verlıeren ıhren 1genwe und ıhre Substanz SI

werden UTr hinsıchtliıc ıhrer Miıtteilbarkeit geprüft werden austausch-
bar »verbraucht« edien verbrauchen sıch schneller un der
Vorherrschaft des Vısuellen gewınnt 616 »Dıdaktık des gefräßigen Au:-

orrang
(5) [ Jer relıg1onspädagogische »Entwurf« SEeiI7 ideologiekritische Fragen
fre1 In welchem gesellschaftlichen Verwertungszusammenhang und
ter welchen ökonomiıschen Zwängen finden relıg1öse Erzıiehung und Bıl-
dung statt‘”? Wer hat e1in Interesse den eben sk177z1erten Lernprozessen
und der Vorherrschaft technısch instrumentell funktionaler Lernkultur?
Wem NutLzZ DG Erzıehung, dıe sıch relıg1ösen Vorstellungen n_

tiert? Wer hat ein Interesse daran ass Heranwachsende nicht lernen
hre Wünsche Sehnsüchte Hoffnungen und Leıden Z USdaruc
bringen?
(6) |dıe y»relatıve tople« als el der Umgestaltung geldbestimmter
Wırklıchkei lässt sıch eıiıchter negalıv beschreı:ben Schrittweise Minit-
MICEFTUNS der »Geldbestimmtheit« Minimierung VO:  _ Ungerechtigkeit
Armut Unfrieden un Naturzerstörung Religionspädagogisches Han-
deln das diese Utopı1e ıhrem »Entwurf« antezıpılert erfährt kon-
krete BestimmtheitC dıe (4) vorgetragene Kritiık Lernprozesse
sınd dıdaktischen Begründungsprozess einzuholen dem dıe
Entscheidungen auch uUurc stellvertretende Reflex1ıon 25 auf dıe
Zukunft der Heranwachsenden ntwortet werden Die nhalte rel1g16-
SEr Lernprozesse sınd unbeschadet der rage ach ıhrer Wahrnehmung,
Aneıgnung und Vermittlung ıhrer selbst wıllen iınteressant rst wWenn
S1IC iıhrer Eıgenständigkeıt Wıderständigkeıt und Andersartıgkeıt
wahr genommen werden können VO  - ıhnen schöpferische und ıtısche
Impulse ZUTr eränderung der Sıtuation der Lernenden ausgehen
Im Umgang mıt den edien kann dıe kommunıiıkatıve Kompetenz derart
geförde werden ass Kınder und Jugendliche und zwıschen deren
Botschaften en denken und kritisch unterscheıden verändernd und
gestaltend auf dıe Wırklıichkeit einwırken können ferner ass S1IC ach
der OQualität der ıhnen vermiıttelten » Weltbilder« WIC ach der Formen-
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sprache der Bıldproduzenten und der Biıldwirkung auf dıe Rezıpıenten
iragen.
(/) Kognitıve Einsichten und eative Gestaltungen werden nıcht als
tauschbestimmte Waren angesehen, sondern als substantıelle Beıträge,
mıt deren Hılfe sıch die anrne1ı In der Kommunikation herausprozes-
s]ıeren ann Die Beurteijlung der eıträge macht das Ansehen der Person
nıcht VO  —_ der Leistung abhängıg. Miıt dieser Aussage wiırd dıe Haben-
Sein-Alternative thematiısch. Im Kontext einer en orjıentierten
FExistenzwelse ist der ensch das, WAas Aaus sich macht ach Fromm
dagegen rangiert das Sein VOT dem en

43 Religi1öse Bıldungsprozesse unter der Perspektive VON en und Sein

(0) Vorbemerkung: Aus religionspädagogischen Gründen ıst eıne ber-
ragung theologischer Aussagen in anthropologische Aussagen erforder-
lıch, weıl dadurch der Verstehenshorizont der Zeıtgenossen und : der
Wirklichkeitsbezug der theologischen Aussagen erreicht werden annn
Diese können damıt auch pädagogische Relevanz gewıinnen. Die Irans-
formatıon geht allerdings nıe völlig auf; zudem werden In diesem Pro-
7655 aus eindeutigen, gew1issmachenden Aussagen ambıvalente Aussa-
SCNM, Aaus dem Evangelıum wırd Gesetz. Daraus erg1bt sıch dıe Aufgabe
eıner Re-theologisierung anthropologischer Aussagen.
(1) BeIl Fromm ist 6S eıne Forderung den Menschen, dıe Ex1istenzwel-

des Habens überwınden und dıe Stelle der alten Motivatiıonen
Profit und aC Ccu«c seizen Seıin, Teılen, Verstehen /7u
den Voraussetzungen dieses Wandels gehö dıe Bereitschaft, alle For-
ienNn des Habens aufzugeben, und die » Annahme der Tatsache, ass nıe-
mand und nıchts außer uns selbst dem en Sınn o1bt«: en und Tei:
len Horten und Ausbeuten
(2) BeIl Luther ist primär (jottes Werk, Aaus abenden Seiende
chen. Das Wıderfahrnis der Rechtfertigung des Gott-losen ist zugleıc
eın Versetztwerden In eın Seılin. Luther unterscheı1idet das Iun und
das Se1in. Er kehrt das Verhältnis zwıschen beıden [JIas eın geht
dem Tun Es führt eın Weg VO Iun zZu ein Die er
chen nıcht die Person, dıe Person macht die er »Gerechtfertigt se1ın
ei eıne unwıderrullıch anerkannte Person SEIN« ünge
(3) Dıie ur des Menschen gründet in seinem Personseıin. Es ist dem
menschlıchen ırken>esS wırd ıhm vielmehr als »fremde W ür-
de« zugee1gnet. In dem Personseın gründet die Möglıicheıit, Subjekt ın
menschlicher reıne1 werden. Der ensch ist nıcht für se1n Person-
se1n verantwortlıch, sondern afür, Was In Bıldungsprozessen Aaus der
ıhm gewä  en reinel macht Bıldung als Subjektwerdung ist eın Fol-
gephänomen der Anerkennung als Person;: dıe Kategorıe des ubjekts ist
eıne »Aneignungskategorie« (Dalferth).
(4) Das en des Heranwachsenden ist eın offener Prozess: ist ın
se1ner Bı  samkeıt und Selbsttätigkeıt prinzıple ZUT Freıiheıit bestimmt,
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aber zunächst auf Vorgabe VOo.  - Freiheit selıtens der Erziehenden AaNgC-
wliesen. Diese pädagogische Vorgabe wırd Urc eıne Vorgabe 1m theo-
logischen ınn verstärkt. Da das Personsein als Grund seiner Freiheit
dem Handeln vorauslıegt, ist der Heranwachsende VOoN dem ıh prinz1-
pıe überfordernden Nachwei1s selner Person entlastet. Er ıst fre1 ZUT

Verantwortung für das, Was AdQus der geschenkten Freiheit macht Die
Person des Kındes ist in ıhrem eın schützen, 6S ist pädagogischem
Handeln eNtZOgen; fördern ıst seine Subjektwerdung. Als Person ist
das ınd schon unerreichbar 1e] mehr, als s in der Bıldung Aaus sıch
machen kann
(5) Der Heranwachsende hat eın ©C} se1n, wWw1e geworden ist;

hat aber zugleic eın ec darauf, werden, Was C seine Bestim-
MUNg gemä se1in könnte. Er ıst er nıcht auf seine Vergangenheıt
(ZB auf se1ıne bısherige Schülerrolle festzulegen, sondern auf seine D
kunft hın anzusprechen.
(6) Das Wort »Gott« schützt das Personseıin des Menschen: steht da-
für, ass der ensch nıcht 1m Vorhandenen, in der geldbestimmten
Wiırklıichkeit aufgeht. Es sprechen er theologıische WwWIe pädagogische
TUn afür: die rage ach dem Grund der Bildung als ubjektwer-
dung wenigstens offen halten und das Personseıin der Heranwachsen-
den VOT der Vergleichgültigung und Nıvellıerung geldbestimmter Wırk-
1  el In Schutz nehmen.
(9 Bıldung 1m Sınne der Ex1istenzwelise des Se1lns vollzieht sıch auf dem
Wege authentischen Er-fahrens un Entdeckens. Bıldung stellt einen
offenen Verstehensprozess dar, der nıcht auf »mehr Wiıssen«, sondern
auf tieferes Verstehen zielt (vgl Fromm, 49) Das tiefere Verstehen voll-
zıieht sıch 1mM Durchgang Urc das Andere, Fremde, 1m Dıalog der Kul-
uren
(8) Bıldung unter der Perspektive des Habens 1st verfestigtes LebenswiIis-
SCIl, Bıldung als Bestand und Besıitz. Unter der Perspektive des Seins
erscheıint Bıldung als offener Prozess, als Entdeckungsreıise, als schöpfe-
risches Tätigseıin.
(9) Bıldung als Subjektwerdung vollzıeht sıch 1Im edium eiınes ge-
meınen. Bıldung, dıe der Ex1istenzweise des Se1ins entspricht, bezieht sıch
nıcht 1Ur auf das Subjekt, sondern hat dıe Veränderung des Allgemeınen
gleichursprünglich 1mM lıck, dıe Veränderung der geldbestimmten Wırk-
ichkeit; sS1IeE INUSS verändert werden, ass in ihr dıe Bıldung aller mÖg-
ıch wIrd. Bıldung In der Existenzweise des Habens ist »halbijerte« Bıl-
dung, dıe 11UT das Indıyıduum betrifft, dem »Bıldungsgüter« vermiıttelt
werden, ist »Halbbildung« Adorno).
(10) Bıldung 1n der Existenzwelise des Habens vollzieht sıch Zeıt-
druck, In Geschwindigkeit und steigender Beschleunigung, enn Zeıt ıst
Geld.®>

33 Vgl Rolf Heinrich, (jott In Geld Geld In Gott. 1n Eckart WaTI} Kon-
trapunkte (FS für Folkert Rıckers), Duisburg 1998, RL 79 hıer 158
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Bıldungs- und Lernprozesse passcnh sıch der Hypergeschwindigkeit der
elektroniıschen edien Zeıt ist messbare, ökonomisch verrechenbare
eıt (chronos).
In der Existenzweise des Se1ns nehmen WITr wahr, Was der Zeıit ist (al
le Dinge en iıhre e1 Bıldungsprozessen wiıird eit gewährt, S1ie
können siıch ıIn Langsamkeıt (St adolny vollziehen. ıne produktıve
Verlangsamung der Lernprozesse ann eiıne ernkultur fördern, In der
Unterbrechungen, Umwege, Zeıten der Stille, verweılendes, staunendes,
entdeckendes Wahrnehmen und Narratıvıtät möglıch werden. eıt ist
sıch ereignende, qualitativ rfüllte Zeıt (kairos: eıt für ıldungs-
und Lernprozesse stehen 1Im Kontrast ZUTr Hypergeschwindigkeıt. Der
Verlangsamung entspricht eine Steigerung der Aufmerksamkeit für den
unverfügbaren Augenblick (»Die ren sınd LOL, WITr felern die Zeıt
selbst«).

Für religiöse Bıldung ach dem Habenmodus ıst eıne Orıentierung
verfestigten, nıcht hinterfragbaren Glaubensvorstellungen der eıne Ver-
braucherorientierung 1Im Blıck auf eın belıebiges Angebot relıg1öser Vor-
stellungen kennzeichnend; elıgıon dient als (ursprungsmythiısches) W
cherungssystem der sol] eıne kosmische Ordnung verbürgen. »L ernen«
vollzieht als en über dıe elıgıon oder als »Glaubensvermittlung«.
Religiöse Bıldung ach dem einsmodus vollzieht sıch als TIransforma-
t10nNSprozess, in dem relıg1öse Erfahrungen nıcht 1Ur bestätigt, sondern
aufgebrochen und überboten werden. Durch dıie transformatorische Kraft
relıg1öser Sprache (Storıes, Symbole, Metaphern) wırd dıe vorhandene
Wırkliıchkei unterbrochen, ıhr werden NEeEUEC Möglıchkeıten O-
chen, S1eE verlıert ıhren zwanghaften Charakter, zugleich wırd die
kunftseröffnende relıg1öse Sprache Urc die schöpferıische Inanspruch-
nahme transformıiert. Relig1öses »Lernen« ist entdeckendes, selbsttätiges,
gestaltendes Lernen aus und »Schlüsselerfahrungen«, In denen sıch
Wırklıichkeit MECUu ersc  1eben und sıch der unbedingt verlässliche TUN!
meıner Ex1ıstenz offenbaren ann
Die Haben-Sein-Alternative bzw theologisch gewendet und zugespitzt

die Gott-Geld-Alternative tellen eine umfassende Bestimmung der
menschlichen Wirklichkeit dar Die theologische Alternatıve bringt \LIATS
dıe Fundamentalunterscheidungen »Gesetz und Evangel1ıum« und Y
vangelıum und Relig10n« die Rechtfertigung alleın AUuUs Glauben ZU

USarucC Dıie Verheißung, der dıe Rechtfertigung des Gott-losen
hängt, inspırıert zugleıc dıe Hoffinung auf eıne eränderung der geldbe-
stimmten iırklıchkeit
Dıie Gott-Geld-Alternatıve ist eın Formalprıinzıp. Als eın inhaltlıch UJUaA-
lıfızıertes Prinzıp ZUT kritischen Bestimmung der Wirklichkeit ıst die Un-
terscheidung 1m 1C auf die konkrete Sıtuation immer wlieder LICU

vollzıehen
Dıe Alternativen lassen sıch darüber hınaus WIeEe versuchsweise arge-
stellt ZUT ertung VON ıldungs- und Lernprozessen In Anspruch
nehmen.
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Abstract

Martın Luther Was the fiırst theologıan who put ın the Coniexti of the early capıtal-
1Sm the alternatıve between (Gj0d and (0) nto words. Hıs understandıng of God
Was connected wıth hıs understandıng of the realıty of the ıdol (which 15 N} and
200d) The alternatıve of God [0)81 has ıts anthropological analogy In the alter-
natıve of havıng being Fromm). It 1S hermeutical aprroach understan:
realıty ıtself. Marketing-orientation 15 expression of the unıversal character of
realıty 10 1S domıiınated by economıiıcal 1e6W.
Wıth the alternatıve of havıng being, of (God O:  9 have erıterion 1N-
terpreit the socı1al sıtuation.
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John Hull

Wettbewerb und spirıtuelle Entwicklung

Analyse und Kkommentar

Wettbewerb ist eıne der stärksten Kräfte, dıe das spirıtuelle, moralısche
und sozlale en sowohl Von Kındern als auch VO  —- Erwachsenen in

Gesellschaft prägen; aber hnlıch, WIE InNnan 6S für die Spirıtualıtät
feststellen INUSS, ıst Wettbewerb ambivalent.! Er kann eingesetzt WeTI-

den, ass CT In unserem en Spaß macht und azu stimulıert, qualıtatiıv
besser werden. ber WEeNn es azu kommt, ass c7 VO  - den Starken
und Könnern In dıie and wird, bringt er auf der Seıite der
anderen leicht Entmutigung und Miınderwertigkeitsgefühle hervor: Wett-
bewerb ann dafür instrumentalısıert werden, den Graben zwıschen den
tarken und den chwachen vertiefen.
Wettbewerb kommt In vielen Formen VOT, zeıgt sıch aufen Ebenen
des Lebens, angefangen be1ı biologischen bıs hın den abstraktesten
spekten des kulturellen Lebens Ich gehe VOT, dass iıch zunächst das
Konzept des Wettbewerbs kläre, dann 1er Spielarten des Wettbewerbs,
WIEe heute en tangılert, unterscheıide. Schließlich ordne ıch
diese 1er Spielarten VON Wettbewerb auf eıner VO Abstrakten ZU
Onkreten absteigenden ala d zeıgen, dass der Eıinfluss Von
der höchsten ene ach verläuft

Ich olge einem 1mM weıteren Sinne Marxschen Verständnıiıs VOoO  —; spiırıtuellem Leben,
nämlıch dass VO materıellen Leben stärker beeinflusst wird, als dıe gegente1-
lıge, die Hegelsche Sıchtweise VO Geist und seıner Selbstverwirklıchung ıIn (je-
schıichte und Gesellschaft, gelten lässt.* ber ich schlıeße miıch €e]1 Anton1o
Gramsei”, Cornelius Costariadis* und anderen zeıtgenössiıschen Ideologiekritikern d
dıe davon ausgehen, dass der Einfluss der materıellen Basıs auf dıe spırıtuelle und
kulturelle Superstruktur stärker als eın gegenseıtiger Austausch begreifen ıst, als

Vgl 'ohn Hull, The Ambiguilty of Sprıtual Values, ın Mark Halstead and
Monica L aylor Hg.) Values ın Educatıon and Educatıon in Values, London 1996,
33—44 Ich danke dem St Peter’s Saltey Irust für die großzügıge Unterstützung ZUT

Vorbereitung und Anfertigung dieses Artıkels. (Übersetzung VO  - Norbert
Vgl Karl Marx, Die Frühschriften, Stuttgart 968
Vgl Antonio Gramsci, Briefe dus dem Kerker, Berlın 956
Vgl Cornelius Castoriadis, Crossrads In the Labyrınts, Harvester 984 (dt

Durchs Labyrinth eele, Vernunft, Gesellschaft, Frankfurt a.M ders., The
Imaginary Instıtution of Soclety, Cambrıidge 1987 (dt. Gesellscha als iımagınäre
Instıtution, Frankfurt/M
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den Begründern der Sozlaltheorie 1mM Jahrhundert erschien > Zusätzlich wıll ıch
zeiıgen, dass diıe materıelle Basıs Von Kultur und Spirıtualität in der alltäglıchen AD
beıt ihrerseıts durch dıe mhüllung Von Arbeiıt spirıtualısiert worden ist, insbesonde-

VO  —; Arbeıt In Gestalt des Geldes, und dass das Geld mehr und mehr spırıtua-
lısıert und abstrahiert worden ist bıs In dıe entterrıtorialisıerten und globalısıerten
Formen hıneıin, dıe heute aAaNgCNOMMEC: hat.®©

Wenn WIT versuchen wollen, die des Wettbewerbs 1m en der
eutigen Jungen Leute verstehen, mMussen WITr VO  —- der Tatsache AdUuS-

gehen, ass das Marxsche Konzept der mkehrung selbst auf den Kopf
gestellt worden ist em das Projektionsmodell anwandte, konnte
Marx zeıgen, ass dıe materiıellen Beziıehungen der Gesellschaft gleich-
Sarn eın Spiegelbı 1Im Bereich der Kultur, des Rechts, der Kunst und
besonders der Religion schaffen Dies kehrt die sozlale Wirklichkeit In
dem Sınne u ass 1m Gegensatz ZUT Mythologiıe, der zufolge der ırdi-
sche Bereich eın Abbild des himmlischen Bereıichs ist, In Wahrheıit das
Gegenteıl der Fall ist Der himmlische Bereich ist eın Abbild des 1ırdı-
schen, und OF bestätigt und rechtfertigt dıesen, wWwI1Ie ist./ Die zweıte
Umkehrung, welche das entscheıdende Moment ZU Verständnıiıs heuti1-
SCI Spirıtualıtät ausmacht, ereignet sıch, :wenn Arbeıt sıch Kapıtal
verwandelt und das Kapıtal immer abstrakter wırd und sıch zunehmend
VON der Arbeiıt entiremdet. Die Spielart des hoch abstrakten Geldes, das
derzeit die Erde umkreist und die menscC  IC beherrscht, ist
nıger eıne Projektion der materıellen Basıs als vielmehr eiıne Sublimie-
rung der eıne Destillation In Formen, dıie fast gänzlıc unsıchtbar und
ungreifbar sınd, aber gerade die Eindrücke, die Iräume, ja den SanzcCh
Charakter der Menschen prägen Der hıimmlısche Bereich des globalı-sıerten Geldes ıst eın proj1ızlıertes Bıld mehr, das dadurch verändert
werden kann, ass INnan die materiıelle Basıs, Aaus der 6S hervorgeht, atta-
CKiertt: sondern 6r 1st die machtvollste sozlale und polıtısche A  aft In der
Welt, die eiınen utonomen Status hat Die Basıs ist In die NSu-
perstruktur verwandelt worden; SIEe ann 1Ur durch die Superstruktur CI -
reicht werden. Mehr noch, während Gott, der In der alten projizlertenSuperstruktur herrschte, nıchts anderes War als eıne Verdinglichungterieller aC. ist das göttlıche Wesen, das nunmehr In der basalen S-

Vgl ean Baudrilları TIhe Mırror of Production, St Louı1s 973 118 » sınd
viele Dınge In der Infrastruktur aufgebrochen, dass dıe Unterscheidung zwıschen

ıhr un! der Superstruktur zusammengebrochen iıst und heute Wıdersprüche auf allen
Ebenen erwachsen.«)

Georg Sımmel führte 1907 dUuS, dass der Prozess, 1mM Verlauf dessen verschiedene
Werte zunehmend In das geistige Konzept des Geldes einbeschlossen wurden, als
wachsende Spiriıtualisierung des Geldes bezeichnet werden könnte; vgl Georg SImM-
mel, Die Phılosophie des Geldes, Berlın 1G T7 Wenn Sımmel hätte beobachten kön-
NCN, wIıe dıe materiıelle Basıs des Geldes In elektronische Formen und in Hoffnungenund räumen ZUm Verschwinden gebracht würde, wäre In seıner Vorstellung VO  —_
der Spirıtualisierung des Geldes bestärkt worden.

Vgl Marzx, DiIie Frühschriften, insbes. »Über Feuerbach«.
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perstruktur herrscht, eın Phantom, eın epischer benteuerfilm, der auf
den verdunkelten einwänden unseTerTr Vorstellung geze1igt wird, sondern
die aktuelle Machtquelle ın der Welt.® Diese aC ıst Geld, und iıhre
Energie ist der Wettbewerb.
Wenn WIT die Spirıtualıtät der Jungen Leute heute verstehen wollen,
mMUSSsSen WITr allererst diese symbolische Superstruktur erforschen; erst dıe

gEeWONNCHNECN Einsichten versetizen uns in die Lage, die Herzen und
Sınne uNnserIer Jungen und Mädchen verstehen.

Der Begriff des We  ewerDSs

Wettbewerb ereignet sıch, WEn en mıt en Erfolg und Meiıs-
terschaft ringt. Von unbelebten Dıngen annn nicht gesagt werden, ass
sS1e wetteıftern. Selbst WenNn Ss1e sıch In ıhrer Hellıgkeıt unterscheıiden,
kann VO  — Sternen nıcht gesagt werden, S1IE würden UNnseTITe Aufmerk-
samkeıt heıischen. ingegen annn 111a9 ass zusammengepferchte
Pflanzen gegenseıt1ig den Sonnenscheıin wetteıifern oder ass Hun-
derttausende VO  — Spermien dıe Befruchtung eines 1eSs wetteifern.?
Wenn en Bewusstseıin hat, nımmt auch der Wettbewerb bewusstere
Formen er Wettbewerb beinhaltet eın Streben. aber nıcht jedes
treben ist Wettbewerb Wenn iıch daran arbeıite, Uurc en VON Ge-
wichten In meınem Ziımmer meıine Muskeln stärken, ann das besten-
alls als eın Wetteıifern ıIn dem welıten Sınne bezeıichnet werden, ass ich
mıt mMIr selbst wetteıfere. Ahnlich ıst CS, WeNn ich Schach miıch
selbst spiele. Rıchtiger Wettbewerbh macht die Gegenwart eiıner anderen
Person erforderlıich, we1l N el eınen Verlierer und eınen Gewinner
geben I1USS Wenn ich Schach miıch selbst spıele, g1bt 6S keinen
Verlierer. Wettbewerb wırd häufig der Kooperatıon gegenübergestellt;
aber 6S g1bt vielerle1 Mischformen.!®© Gegnerische portmannschaften
mMuUussen In der Befolgung der Spielregeln zusammenarbeıten; und in der
Rıvalıtät mıt dem gegnerischen eam kooperiert jedes einzelne ıtglıe:
des eigenen leams mıt jedem anderen desselben Teams.

Um meılne These erläutern, Aass die Werte des Wettbewerbs VON oben nach unten
flıeßen, möchte IC dıe vier 1veaus des Wettbewerbs 1n absteigender Reihenfolge
erörtern. /Zuerst befassen WIT uns mıiıt dem reinen Geldwettbewerb, dann mıt dem
Wettbewerhbh zwıschen natıonalen und internationalen Unternehmen, dann mıt dem
Wettbewerb zwıschen Regierungen oder Ländern und schlıelilic. mıt dem Wettbe-
erb auf der dırekten zwıschenmenschlichen Ebene Hause, iın der Schule und auf
dem Sportplatz.

Vgl 'ohn Hull, Chrıstian educatıon In capıtalıst soclety: N and God, 1n
David ord and Dennis SLAMDS (Hg.), Eissentials of Chrıstian Community: LESSaySs
In Honour of Danıel Hardy, Edinburg 1996, DE

Vgl Robert Smith Hg.) Sperm Competition and the Evolution of Annual Mat-
ng Systems, Orlando 1984

Vgl Andrew C'olman Hg.) Cooperatıon and Competition 1n Humans and Anı-
mals, Wokıngham UK) 9872
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Wettbewerb auf der reinen Geldebene

Um 1mM Anschluss den 7 weıten Weltkrieg ökonomische Stabilıtät her-
zustellen, band das Bretton 00 Abkommen VO  —_ 944 den Wert der
größeren ährungen ıIn der Welt den US-Dollar, wobe1l der Goldpreıs
auf 35 S-Dollar PTro Unze festgelegt wurde.!! Allerdings wurde In den
frühen 700er Jahren des VETSANSCHNECN Jahrhunderts der Dollar ZU Floaten

den Goldpreıs freigesetzt, und ach und ach konnten das dıe
deren Währungen den Dollar tun Das rgebnıs Wr die Schaffung
des modernen Geldmarktes, der ein1ıge wichtige erKmale aufwelst.
Als erstes hat die Tatsache, ass die Währungen gegeneinander floaten,
eıne Unbeständigkeıt In der Konkurrenz der Währungen mıiıt sıch DC-
bracht, Was eiıner Serıie VOoNn finanzıellen aßnahmen geführt
hat, dıe Investoren und Händler diese Rısıken der Unbestän-
dıigkeıt schützen.!? Dies hat ZUuT Schaffung VO  —_ verschıedenen subsı-
dıären Geldmärkten geführt, In denen verschiıedenste Instrumente und
rodukte, dıie dıe Rısıken eingrenzen sollen, iıhrerseıts ZUuU Gegenstand
des andelns geworden Ssınd. Die Unbeständigkeıt ist demnach nıcht
mehr bloß eıne Quelle des Rısıkos, sondern zugleic eine Quelle des
Profits
7 weıtens hat sıch, weıl einıge ährungen in der Lage9 ıhren Wert
In der gegenseıltigen Konkurrenz behaupten und andere nıcht, eın Un-
terschıed zwıschen den SOg harten und weıchen Währungen eingestellt'*

eıne bezeichnende Weıse, über die reiche Welt und dıe arme Welt
sprechen. Es ıst nıcht 11UT ass der Wert der weıcheren Währungen
urc dıe härteren aufgesogen wurde, ass dıe Armut In Ländern mıt
weıchen Währungen rapıde wuchs:; sondern O wurde eıne eld-
Vorhang die reichen Ländern SCZORCN, sS1e VOT Störungen seltens
der Welt schützen.

Der Geld-Vorhang, der ıne metaphorische Weise darstellt, den Unterschied ZWI1-
schen der harten und weıchen ährung beschreıiben, ersetzte den eisernen Vor-
hang Während jedoch der /Zweck des eisernen Vorhangs WAÄdl, dıe eute driınnen

halten, ist Absıcht des Geld-Vorhangs, Leute draußen halten Eın weılterer
Unterschied esteht darın, dass der eiserne Vorhang für dıe, dıe drinnen Warcen, sehr
offensichtlich W hingegen ıst der Geld-Vorhang für die, dıe drinnen sınd, meıst
unsıchtbar. Es sınd dıe Leute außerhalb des Geld-Vorhangs, dıe sıch seiner Exıstenz
sehr bewusst werden.

[Das rgebnıs ist, dass, während 6S In den 1 960er Jahren eıne reale Mög-
ıchkeit der globalen Entwicklung geben schien, dass dıe armeren

11 Vgl Susan George und Fabrizio Sabelli, Faıth and C'redıt: Ihe World Bank’s
Secular Empıire, London 1994, 2136

Vgl Rob Dixon und Phüil Holmes, Fiınancıal Markets. An Introduction, London
1992
13 Vgl Brendan Brown, Money Hard and Soft the International Currency Mar-
kets, London 978
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Länder den Graben den reichen übefbrücken konnten, in den etzten
Jahren eine gegenteılıge Tendenz verzeichnen ist.14 Der Graben ZWI1-
schen den reichen und Ländern ıst größer geworden, oder in
deren Worten dıe Dichte des Geld-Vorhangs fester. 960 betrug das
Verhältnis ın der luft zwıschen den reichsten Zwanzıg Prozent und den
armsten Zzwanzıg Prozent ıIn der Welt 30)  — 991 ist s auf 61:1 aAaNSC-
wachsen, und 994 betrug D Driıttens ist 6S wichtig, sıch VeT-

gegenwärtigen, ass 1e6Ss es nıcht länger als eın Wettbewerb zwıschen
Natıonen oder gar Ur als Wettbewerb zwıschen nationalen Währungen
beschrieben werden ann Die Länder des ECD betrachten sıch selbst
als die y»natürlıchen Wettbewerber«, weıl die Ländern nıcht mıt
ıhnen wetteılifern können. Eıgentlich ollten Ss1ie als dıe unnatürliıchen
Wettbewerber angesehen werden, aber dieser Ausdruck ıst nıe verwendet
worden. Der Heus Faktor, der ZU internatıonalen Wettbewerb hinzuge-
kommen ıst, ist das Ausmaß des Off-Shore-Bankıng und der Steueroa-
SCNHN, Was mıt nfängen in den en 1950er Jahren sıch inzwıschen
einem Netzwerk VO  —_ ber 100 olcher Örtlichkeiten ausgebaut hat. 16

Fs g1bt Berechnungen, dass dıe Geldzirkulation zwıschen den Steueroasen weıtaus
ogrößer ist als das Geld, das VON den Finanzministerien der natıonalen Reglerungen
kontrolhert wırd Fast 70% der Geldliquıidıität auf der Sanzen Welt exıstiert als L1S-
Dollar, aber [1UT einen kleinen Ante:iıl davon kontrollhiert der amerıkanısche Steuerzah-
ler. Es stimmt, Wenn heißt, dass Japan 1mM Wettbewerb mıiıt den USA lhegt; aber
eigentlıch müuüsste INan gn’ ass der Yen mıt dem US-Dollar 1mM Wettstreit legt
Das (Ganze hat sıch entwickelt, dass als erstes der Wetthbewerb zwıschen den UuUTO-

päıischen Mächten 1Im und Jahrhundert sıch in den kommerziellen und fınan-
1ellen Wettbewerb des und ahrhunderts verwandelt hat und schhließlich In
den nackten Geldwe  ewerb uUuNnsereT Jage
Natürlıch ann letztlich jJede vorhandene Währung auf eıne eglerung,
die Sie ausgıbt, zurückverfolgt werden: aber die aCcC der entterritorialı-
sıerten (0) 81 ist ogroß, ass keine nationale eglerung ıhr wıderstehen
ann Jede natıonale eglerung, die heute versuchen würde, eıne Fı-
nanzkontrolle einzurichten, dıe nachteılıgen Effekte der Deregulie-
[ung der Fiınanzmärkte, dıie In den 1 980er Jahren einsetzte, vermeıden,
würde VO internationalen Kapıtal hart bestraft Dıie anrheı ist nam-
lıch, ass eld nıcht länger einer polıtischen und demokratıiıschen Kon-
trolle unterliegt.
Und nıcht [1UT dıe Verbindung zwıschen eld und Demokratie ist defin1-
t1V zerbrochen, sondern dıe Tatsache, dass weıtaus größere Gewıinne

Vgl Walden e  (n The Unıited States. Structural Adjustment and (Global Pover-
y} London 1994; Rajni Kothari, Human Consciousness and the mnes1a of Devel-
Opment, London 1993
ıS Informatiıonen aut der Websıte des Okumenischen ates der Kırchen:
WwWwWwW.Wcc-coe.org/wccc/englısh.html.

Vgl Hans-Peter Martin und Harald Schumann, The Global Irap: Globalızatıon
and the Assault Prosperıity and Democracy, London 1997, 6164
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Urc reine Geldspekulationen erzielt werden können als Dr den
Handel VOoN Waren, zeigt uns, ass auch die Verbindung zwıschen Kapı-
tal und Arbeıt zerbrochen ist In der Tat sınd dıe Interessen VON eld und
dıe VOIN Arbeıt ın verschiedenerle1 Hınsıcht diametral entgegengesetztl,
wıe INnan der Tatsache ersehen kann, ass der arktiwe eines Unter-
nehmens In der ege rapıde ıIn dıe Ööhe steigt, WEenNn angekündıgt wiırd,
ass der Eınsatz VON Arbeıitskräften MAaSSIV zurückgefahren wırd. Weıl
Kapıtal 1e] mobiler ist als Arbeıt, ist 6S einfach, dıe Arbeıiıtskräfte In VCI-

schıiedenen Ländern In eiınen oOsen Wettstreıit gegeneınander STO-
ßen, während das Kapıtal die Würtfel ro
Das Wesen der Bezıehungen zwıschen den Währungen ist Wettbewerb
In diesem Wettbewerb sıeht jeder Händler auf dem arZ seıne e1ge-
IC  — egolstischen Interessen maxı1ımıieren, Was notwendıgerweıise auf
Kosten der anderen geht.!/ Wenn das brıitische un gegenüber der
Deutschen Mark einen günstigeren Wechselkurs gewiınnt, wiırd dıe Deut-
sche Mark schwächer. Es 1st bemerkenswert, ass 6S be1 Finanzhändlern
eıne Oorm VO  3 Professionalıtät g1bt, dıe en zug1bt, ass hre einzıge
Motivatıon das Eıgeninteresse iıst Das el nıcht, ass der einzelne
Händler als Person ausgesprochen egolstisch ware Es ist vielmehr S
dass dıie Wettbewerbsstruktur der Fınanzmärkte S1e unweıigerlich azu
anhält, den eigenen Profit auf Kosten des Verlustes der anderen
chen. Wenn die Strukturen irgendeines anderen Berufes beschaffen
waären, den Wettbewerb auf Kosten VOoN anderen betreiben, ann WUTr-
de einen allgemeınen Aufschre1ı1 geben Dennoch ist D wahr, ass der
Eınfluss des Geldwettbewerbs In dıie Regierungen und iıhre enNnorden
hiıneinsıckert. Zunehmend werden er auch Schulen und 1ınıken auf
1ese1iDe Wettbewerbslıinıie gebracht.
Obwohl das ıst, ist MIr nıcht bekannt, dass irgendeıne UnıLversıtät oder Fakultät
ÖOkonomie in Ekuropa eıinen Lehrstuhl für Wırtschaftsethik eingerichtet hätte Ich
meıine hıer nıcht Busıness Ethıcs, sondern Geldethik. 1es steht In strıktem Kontrast
ZUT medizınıschen Forschung, spezıielle Einrıchtungen für Medizınethik mehr und
mehr geläufig werden. Ich kann 1Ur vermuten, dass der Grund dafür darın lıegt, dass
dıe ethıischen Probleme Von medizınıschen Maßnahmen sehr konkret sınd und Men-
schen unmıiıttelbar betreffen, en!| dıe Probleme, dıe sıch auf Wırtschaftsethik
bezıehen, global und abstrakt SInd. Gleichwohl stellt der Geldwettbewerb ZWEe1-
eisohne eıinen Faktor dar, der In jedem Jahr ZUT Ta|  (1 und ZU) TIod VON Miılho-
NCN unschuldıger Kınder beıträgt.
Im normalen en bringt Wettbewerb Anreız, uCcC und eıne Steige-
Iung VO  — Standards mıt sıch. ber worın estehnen dıe Wohltaten des
We  ewerDs zwıschen den Weltwährungen? Weıt davon entfernt, 18
bensfreude und Anreız schaffen, erzeugt dieser erbarmungslose Wett-
bewerbh Angst, Stress und Rumn für Tausende VOoNn Geschäftsleuten. Der

17 Vgl Norbert Wuthe, Xchange ate Volatılıity, Florenz 1999, 22 IXO.  'ol-
MENS, Fiınancıal Markets, a.a.Q.,
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Wettbewerbsdruck SEeIZ sıch welıter auf das Famıiliıenleben fort, ass
diejen1ıgen, die beschäftigt sınd, sıch g  ‚WU sehen, immer härter
arbeıten, hre Köpfe über Wasser halten können, während die AT
beitslosen immer tiefer in die der rmut sınken. Wettbewerb ZW1-
schen Läufern hält Ss1e auf ıhrer Leistungsspitze. ber ıst das britische
Pfund gesünder, we1l es mıt dem französıschen Franc der mıt dem 1
Dollar wetteifert? es, Was VO  —; denen gesagt werden kann, dıe den
Währungswettbewerb unterstützen, ist, ass esS ohne diesen keıine natıo0-
ale Konkurrenzfähigkeit gäbe Deshalb wiırd Wettbewerb damıt g...
rechtfertigt, ass mehr Wettbewerb auf einem anderen Gebiet schafft
Man geht nıcht NUur 1INs LEeere., WEeNnNn INan sucht, welcher Nutzen oder
welches Gut siıch aufgrund dieses Wettbewerbs zwıschen den anrun-
SCn einstellt, sondern 1mM Gegenteil, 1m globalen Maßstab schafft
geheure z  el Es ist darum sehr dringlich, dass die Geldmärkte wıeder In
hre Schranken gewlesen werden. ber bevor ich ausführe, w1e dies DC-
chehen könnte, möchte ich miıch damıt beschäftigen, WIeEe der Stress und
TUC auf dieser höheren ene sıch auf die unteren Ebenen fortsetzt.

F Wettbewerb auf der ene VO  - Unternehmen, transnatıonalen Un-
ternehmen und der eglerung

Es ist das allgemeıne Streben VO  —_ Produktions- und Handelsunterneh-
INCIN, den Wettbewerb abzuschaffen und für ihren Bereich eın Marktmo-
nopol erlangen. Dann ware 6S möglıch, eıne sıch stark erhöhende Pro-
fıtrate genießen, nıcht 11UT we1ıl dıe Abschlüsse ohne dıe Störung eınes
Wettbewerbers weıtaus größer ausfielen, sondern auch, we1l CS möglıch
würde, die Profite M1TN1I1e eıner Verschlechterung der Produkte ste1l-
SCITN Die Verbindung zwıischen Profitabilıität und Wettbewerb ıst CNE,
dass das Wettbewerbsmanagement heutzutage die hauptsächliche Ver-
antwortung für das Management ausmacht. !® Die Aufgabe der Regierung
be]l der Reguliıerung dieses We  ewerDs besteht darın, das Ööffentliche
Interesse schützen.!? Während die aCcC und die Größe der nter-
nehmen In den etzten Dekaden dramatısch angewachsen sınd, wurde
diese Entwicklung begleitet VO  —_ eiıner enormen Zunahme des ettbe-
werbsrechts. Die hauptsächliche un  10N des Wettbewerbsrechts ist C
e1in Unternehmen daran hındern, eıne beherrschende Posıtion In eınem
Marktsektor einzunehmen SOWIE Wettbewerb fördern 1mM Interesse,
dem Land helfen, wettbewerbsfähiger gegenüber anderen Handels-
löcken oder ern werden.

Reglerungen sınd allerdings terrıtorı1al organıisıiert; Geld jedoch iıst in Folge se1iner
Deregulierung In den 1 980er Jahren .global geworden. [)as Aufkommen zuerst VO  —_

Vgl Michael Porter, Competitive vantage Creating and Sustaming Supe-
MOT Performance, New ork 1985

Vgl Stephen Wilks, In the Publıc nteres Competıition Polıicy and the Monopo-
l1es and Mergers Commissıon, Manchester 1999
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internationalen und dann VOonNn transnatıonalen Handelsunternehmungen hat möÖög-
ıch gemacht, dass natıonale Regierungen manıpulıert und margınalısıert werden,
während dıe strukturelle Regulierungspolitik der Weltbank und des Internationalen
Währungsfonds zusätzlıch die TO. und den Kompetenzbereıch der natıonalen Re-
gıierungen eingeschränkt haben. Für korrupte und dıktatorıische Regımes ıst leich-
(T ıhren Völkern unangenehme Maßnahmen aufzuerlegen, als dies demokratisch
gewählte Regierungen tun können. Dıiıes ıst eıner der Gründe, westlıche Fı-
nanzınstitute das Aufkommen VO  —_ korrupten Regierungen In der Drıtten Welt geför-
dert haben, Was dann dazu genutzt wurde, denselben Natıonen jegliche Hılfe Z VOCI-

HA

Die unglückselige Sıtuation des Handelsunternehmens, das UTrc den
unbarmherzigen Zugriff des Geldes kontrolliert wiırd, ann dem VOCI-

zweifelten auabgelesen werden, die Profitraten ste1gern, nıcht
sehr, den Teilhabern die Divıdende zurückzuzahlen, als vielmehr

den Marktwert des Unternehmens behaupten. Alleın auf diese Weise
können feindlıche UÜbernahmen verhindert werden. Unterdessen darf
nıchts dem eld 1mM Wege stehen.20 Öffentliche Anlagevermögen sınd
aufzulösen, damıt immer mehr Gelegenheıiten ZUT Investition entstehen.
Regierungen werden hre legıtımen ınnahmen vorenthalten, nıcht [1UT

aufgrund der Furcht, ass die Unternehmen wegzliehen würden, sondern
aufgrund der Tatsache, ass ıhre eigenen Instıtutionen eld ın die Steu-
erOasen investleren und damıt verhındern, dass uUurc Steuern den
Leuten eıne Dıvıdende iıhrer Arbeıiıt zurückkehrt.?! Die Regierungen, de-
NCN 6S annn elde mMussen och mehr Privatvermögen anzıehen,
indem sS1e och mehr Ööffentliches E1ıgentum veräußern, und das rgebnıis
ıst, ass WITr inmıitten eiınes beıispiellosen Reichtums auf eiınmal entde-
cken, ass WIT On UunNs nıcht erlauben können, 1senbahnen, Klınıken und
Schulen unterhalten.??

Wettbewerhbh auf der ene der unmıiıttelbaren Interaktıon

Absıcht dieses Abschnııtts ıst 6 zeıgen, ass dıie Wettbewerbswerte
VO  - eld wobel menschlıche Werte urc Austauschwerte ersetzt WOeTI-
den sıch 1Im spırıtuellen und moralıschen Charakter UuUNseTITeT! Kınder
nıederschlagen. An anderer Stelle habe ich die verblüffenden Parallelen
zwıschen der Entwicklung des ökonomischen Bewusstseıins und der

Vgl Harry Shultt, The Trouble wıth Capıtalısm: An Enquiry ınto the Causes of
(lobal Economıic Faılure, London 1998. 15

Dıie ırıschen Buchmacher Power verlegen ıhre Internet- Wetteinsatz-
ÖOperatıon nach auswaärts, die 5%% Wettsteuer der iırıschen Reglerung verme!1l-
den. Dieser echsel wiırd Prognosen zufolge dem Finanzminıisterium Mıllıonen
Eınnahmen kosten. Berichtet VON Yahoo.com Dezember 2000
(http://uk.news.yahoo.com/00 208/86/ar] /1

Vgl Bob G(Goudzwaard und Harry de Lange, Beyond Poverty and Affluence.
Toward Economy of Care, Genf 1995,
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Entwicklung VOIN elıgıon behandelt.®® Ich habe dort geze1gt, dass,
das Letztgültige der Transzendente In eıner Gesellschaft ın der Tat gOtt-
ıch ist, dıe Entwicklung des relıg1ösen und moralischen Lebens eiıne
Tuktur VON zunehmender Spirıtualisierung In ichtung VOoN Altruismus
und sozlaler Solidarıtät aufweist.*“ Wenn dıe Kinder jedoch wahrneh-
MECN, ass dıe letztgültige oder transzendente ealıta In ıhrer Gesell-
schaft durch eld repräsentiert wiırd und ass 1e6Ss eigentlich es 1st,
Was hre ern und die Welt Ss1e herum vorrang1g en
wünschen, zeıtigt das auf ıhren Charakter dıe Wırkung, ass eıne uma-

spiırıtuelle und moralischen Entwicklung 1m Keım zerstoört wırd und
Indiıviduen geschaffen werden, dıe ach den Einheıiten VON Geld, ach
welchen S1Ee hinterherzulaufen aben, modellıert sınd.

Ich werde dies Urc einıge Bemerkungen ZU gängıgen Vokabular VON Schulkın-
dern In England iıllustrieren. Es wırd als cool angesehen, WE INan schick, mıt den Je
populärsten oder 1m Irend lıegenden Fılmen und entsprechender Musık vertraut ist,
dıe me1lsten Prestige gebenden Klamaotten rag und als relaxed, also als UuNCNSd-
gıert, unmotivıert und unınteressiert gılt Als öde wiırd angesehen, WT sıch ın ırgend-
eıner Weıise engagilert, sıch als rel1g1ös versteht oder keinen Wert auf schicke Kle1-
dung legt und diese möglıcherweise 1gnoriert. enere gesprochen brauchst du
Geld, cool se1N; öde ist C WC INan AT  3 ist Meıne beıden Söhne 1m Alter
VO  — und 15 Jahren leıten ıne Jugendgruppe VOIN Amnesty International iıhrer
Schule, ber nıcht auf dem Schulgelände. DIie Gruppe trıfft sıch Hause be1 einem
In der ähe wohnenden chüler Wenn S1e sıch auf dem Schulgelände treffen WUTr-
den, würden s1e als » Öde« verschrien se1in. Kınder bıtten ıhre ütter dringend, s1e
nıcht mıiıt dem alten Famılıenauto VOoNn der Schule abzuholen, weiıl Imnan S1E SONS als
»Ööde« ansehen würde Eın Kınd fieht seiıne utter dl ıhm Sportschuhe miıt einem
bekannten Markenzeıichen kaufen, auch WE s1e vlier- oder fünfmal teuer sınd
WwIıe dasselbe Produkt ohne Markenzeıchen. Es erklärt dazu, seıne Mutter musse auf
se1n eigenes Ansehen unfier seinen Freunden Rücksıcht nehmen Eın Physıklehrer ıIn
eiıner Klasse, der dıe Schönheıt VO  — Kristallen erklärte, wurde VOINl seinen Schülern
für »Öde« erklärt. Warum das®? eıl sıch selbst nıcht den nützlıchen und fınan-
zıiellen Werten bekannte, weıl sıch nıcht auf das Streben nach indıvıiduellem Erfolg
CSC  © weıl dazu angehalten hatte, auf dıe Schönheıt der Natur Rücksicht
nehmen

ntgegen dem Druck olcher Werte en Junge Leute weıterhın eın
Protestvokabular Ungerechtigkeıt. Jemanden unfaır behandeln,
gılt als »schlaff«: chlaff Ist, wWwenn Ungerechtigkeıt trıumphıert, chlaff
ist, WenNnn auf den Unschuldigen herumgetrampelt wird. Das Problem ist
allerdings, woher dıe Vorstellungen Junger Leute Unterstützung finden
können be1 iıhrem amp alles, Was chlaff ıst. Wıe ann 11a

»SCHIATTI« aut herausschreien, ohne zugleic. »Ööde« seın?

Z Vgl 'ohn Hull, Bargainıing wıth God Relıgi0us development and ecConOmı1cC
soclalısatiıon, 1ın Journal of Psychology and eology (1999) 241—249

Vgl Fritz ser und Panul (jmünder, er Mensch Stufen selıner relıg1ösen Ent-
wicklung, Zürich 1984
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Der Stil des Vokabulars zeigt dıe Werte d} dıe viele Junge Leute heute
praägen Sıe sınd weıtgehend das Produkt eiıner symbolıschen Vermark-
tung, die ıhrerseıts eın Folgeprodukt der Konsumwerbung darstellt
Wenn mMan eigentlıch nıcht och mehr konsumileren kann, verführt die
symbolısche Werbung einen dazu, doch och mehr erwerben, weıl
das MensSC  icC Streben ach symbolischer Überlegenheit nıemals zr

Stillstand kommt IDDies wırd nochmals verstärkt durch dıie zunehmende
Kluft zwıschen den Reichen und den Armen in jedem Land, welche, WI1Ie
WIT gesehen aben, eine olge des Geldwettbewerbs auf dem OcNsten
Nıveau ıst.

Weıl leichter dazu kommen kann, AQus der Mıttelklasse herauszufallen, machen
sıch Miıttelklasse-Eltern immer mehr Sorgen über den Erfolg ihrer Kınder; und dıe
Kınder werden immer größerem Wettstreıt Erfülg mıiıt jedem anderen angehal-
ten. Die fo  auernde Exı1istenz VON über 16(0) Elıte-Gymnasıen iın verschıiedenen Städ-
ten VO  — England ıst Ausdruck dieses Bestrebens VON Eltern Die ngst, dıe mıt der
alten Auswahlprüfung Von 1 1+ verbunden Wi ist 1Un auf dıe Aufnahmeprüfung
konzentriert, die VOINl den Elıte-Gymnasıen abgenommen wırd Auf diese Weise
verbreiten sıch unter den Zwölhjährigen Miınderwertigkeıitsvorstellungen und das

ıhre Famılıen scheıitern lassen, während der Wetteifer und dıe Selbsttäu-
schung der Eltern immer weiıter zunehmen. Im Namen höherer Standards werden
mehr und mehr wettbewerbsförmige Tests eingeführt, und Schulen werden in einen
immer schärferen Wettbewerb gegeneınander hineingetrieben.
Unsere natıonalen Erziehungssysteme stehen VOT einem leidvollen
Dılemma: Auf der eınen Seıte MuUSSen S1IE Bürger einem erfolgreichen
internationalen Wettbewerb und einem erfolgreichen Eintritt In die
sıcheren Geldoasen erziehen. Wıe ich dargestellt habe, führt 1eSs
ethischen Formen des Lebens und Praktiken, die mıiıt einem guten
Bürgersein nıcht vereinbar S1Ind. /Z7u gleicher Zeıt wollen die nationalen
eglıerungen Erzıiehungssysteme schaffen, dıe die Spirıtualıtät und ora
iıhrer Kınder Liördern: enn Polıtiker Sınd auch Väter und Mütter, aber
zugleıch hın- und hergerissen zwıschen wıdersprüchlıchen Auffassungen
davon, Was 1mM besten Interesse für dıe Zukunft der Kınder 1eg

Gegenmaßnahmen
In dıesem Abschnitt möchte ich Strategien erwägen, die azu helfen sol-
len, die destruktiven Kräfte des sinnlosen Finanzwettbewerbs über-
wınden und die posıtıven Aspekte des Wettstreitens 1mM Interesse des Sp1-
rıtuellen und moralıschen Wachstums nutzbar machen.

21 Notwendige aßnahmen auf den verschiedenen Nıveaus

In der Schule annn Wettbewerbh genutzt werden, motivlileren und
die Leistungsstandards anzuheben, aber ANUur Wenn 1eSs unfifer Beachtung
des Wohlergehens er Teilnehmenden geschieht und nıcht 1UT der p -
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tenziıellen oder aussıiıchtsreichen Gewinner. Eın Wettbewerb, der die
eıstung VO  — einem halben Dutzend der fähigsten Schüler stei1gert, aber
das Selbstwertgefühl und die Leistung der restliıchen Schülerschaft
senkt, ıst eın sinnloser und Schadlıcher Wettbewerb Es ıst arum
wichtig, ass Wettstreiter Wettstreiter spielt, dass der ettbe-
werbh auf gleicher Ebene abläuft. Mehr noch, die Reichweıite der els-
tungen, dıie eın Wettbewerbh veranstaltet wird, INUuSS umfassend
WI1Ie möglıch die Werte der Schulgemeinscha wıdersplegeln. [)a INUSS

also eınen Wettbewerb geben den besten Dienst für die Schulge-
meıinschaft, eınen Wettbewerb den siıch schnellsten verbessern-
den Schüler und Anerkennung und Belohnung für die Schüler, die
unüblıiche Handıkaps der Schwierigkeıliten kämpfen haben Solche,
die ihre egabung und Talente in dıe Schule eingebracht aben, sel 65 1mM
Orchester der auf dem Sportplatz, sollen Seıite Seıte mıt denen Aner-
kennung finden, die die besten Schulleistungen erzlelt haben uberdem
sol] Wettbewerb in der Schule nıe ernst werden. Er 1L11USS

arranglert se1n, ass Jeder irgendetwas gewınnt. Keın Schüler soll Je:
mals dıe rfahrung 1Ur des Verlierers machen. Die ugenden und Anre1-

des We  ewWwerDS ollten immer neben der Befriedigung und dem
u aufgrund VOIN Kooperatıon ihren atz en Als eın eam um
einer wertvollen aCcC wıllen zusammenzuarbeıten, aut den moralı-
schen Charakter mehr auf, als sıch ber einen Erfolg freuen, der für
einen Mıtschüler nıcht erreichbar Wr

Auf der Ebene der Organısatıon der Erziehung ist 6S wichtig, dass dıe weniıgen VOI-
blıebenen Gymnasıen reformiert werden, dass S1IeE für Schüler aller Fähigkeıten
en sınd Angesiıchts der Tatsache, dass die besten chüler vVvon Gesamtschulen g-

gute Leistungen aufweısen WIe dıie besten chüler VOoNn Gymnasıen, und aNSC-
sıchts der Wahrscheinlichkeıt, dass weniger begabte Schüler ın Schulen mıt hohen
Leiıstungserwartungen besser gefördert werden, kann 1Ur wen1g 7 weıftfel daran
geben, dass eın Ausbau der Gesamtschulen 1mM besten Interesse der Mehrheit der
Schüler liegt.“ Aus diesem Grund ist pädagogische Pfliıcht, sıch der ampagne
für staatlıche Erzıiehung anzuschließen?® und dıe Regierung anzustacheln, sıch ıne
Erziehungspolitik eigen machen, die auf das beste Interesse er ausgerıichtet
ist und verhindert, dass Erziehung ZUuT Verbreıterung der Kluft zwıschen dl  3 und
reich ın uUuNnserem and beiträgt.“” er große Vorteıl, den wohlhabendere Eltern 1m

Vgl besonders die Forschung, dıe Von Davıd Jesson 1m Center for Performance
Education and Ressource Management ıIn der Universıtät York durchgeführt worden
ist; arüber wurde berichtet In Times Educational Supplement VO November
1999; vgl auch die Artıkel, dıe VO  —; eıt eıt erscheinen 1ın Parents and School
TIhe Management of the Campaıgn for State Educatıon (www.mandolın.demon.cvp.
uk/case.html)

Adresse: Campaı1gn for State Educatıon, 158 Durham Road, London, SW20
OD  @
27 Für Eıinzelheiten vgl Poverty Network, veröffentlicht VOonNn der Church Act'ion
Agaınst Poverty resse Central ulldıng, Street, Manchester, MI1 H1}
vgl auch Poverty Journal of the Poverty Actıon Group (94 Whıte 10N Street,
London, OPF; wwW.cpag.org.uk
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Blıck auf Universıtätszulassung und -abschluss ıhrer Kınder besitzen, sollte durch dıe
ng eines Systems gebührenfreier Universıitätsausbildung abgebau werden,
das durch ıne Steuer auf den heıilben Geldumlauf finanzıert wird

Auf dem Niveau der Industrieunternehmen und des Konsum- bzw
Symbolmarktes wiırd eın kritischer Ansatz VO  —; Medienstudıien Schu-
len ımmer wichtiger. Schulen ollten sıch stärker der ewegung des
faıren Handels beteiligen SOWIle Kam > dıe Organıisationen wI1Ie
xIiam und 1stıan Aıd durchführen. Ökologische Erzıiehung INUSS

rangetrieben werden, we1l esS der Wettbewerb In der Industrie SE der
melisten F Schädıgung der Umwelt beigetragen hat

Dıie wichtigsten Reformen mMuUSSeN auf dem Nıveau des reinen eld-
wettbewerbs durchgeführt werden. Reformen auf nıedrigeren Nıveaus
sınd abhängig VO  —_ der Reformierung des OCNsSten Nıveaus. Als erstes ist
6S notwendig, ass die VOT den Küsten lıegenden Steueroasen für legal
erklärt werden 28 7Zweıtens ollten WIT dıe Länder der ECD. beginnend
mıt unseren eigenen Regierungen, azu anhalten, ass S1e dıe ODI1N-
Steuer auf alle internatıonale Geldflüsse VON einer bestimmten Größen-
ordnung erheben.?? Drittens ıst D notwendig, dıe grundlegenden
Institutionen reformieren, dıie das Weltfinanzsystem steuern, als da
sınd die an und der Internationale Währungsfond. Obwohl diese
Organısatıonen darauf beharren, dass jeder dem Wettbewerb unterstellt
se1ın ollte, insbesondere dıe Länder, unterliegen S1Ee selbst keinem
Wettbewerb Diese Organısationen mMussen darum die Kontrolle
der Vereıinten Natıonen gebrac werden, ass S1E dort Dıienst elısten
können, dıe Not größten ist Statt In ıhrer totalıtären Struktur
verbleıben, dıe In New ork lokalısıert ist, ollten diese Finanzınstitutio0-
nen aufgebrochen und In regiıonale Körperschaften aufgeteılt werden,
echten Wettbewerb zwıschen ıhnen ermöglichen.*“

28 Iies 1st dıe Polıtiık eiıner solchen Autorität WI1Ie Professor Jo  S Galbraıth, der
gesagt hat » Wır machen die Flucht VOT der ınkommenssteuer In Steueroasen 7U
rund VOoNn Kriıtıik und Missachtung, und lasst uns ren, andeln Wır
mussen darüber hınaus prüfen, wIıe dem Geld, das In dıe Steueroasen abwan-
dert, gekommen ist (ın Fiınance and Development, veröffentlicht VO Internationa-
len ngsfond 1mM Dezember ıe Miıtglıedsstaaten der ECD haben ıhre
Miıssachtung über dıe Aktıvıtäten Von Steueroasen erklärt; vgl den (910) VO
26.6.2000 1owards Global Tax Co-operatıion. Report the 2000 Minıisterı1al Mee-
ting and Recommendatıions by the Comiuittee Fıscal Afftaırs Progress In Identify-
ıng and Elımination Harmful lax Practices www.oecd.org/daf/fa/harm ı  eprot En).

Für dıe Tobın lax Campaıgn vgl www.tobin.org.uk; vgl auch David Felix, IThe
Tobın [ax Proposal. Background, Issues and Prospects, New ork 1994; Mahbubul
Haq Hg.) The Tobın 1aX, Oxford 1996

Vgl George/Sabelli, Faıth and Credit, a.a.Q.; vgl auch Biplab Dasgupta, Struc-
tural Adjustment, Global Irade and the New Polıtical Economy of Development,
London 1998
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er Beitrag VO  — Theologie und relig1öser Erzıehung
Die Sozlallehre der katholiıschen Kırche ist hinsıchtlic der 1er verhan-
delten Problematık bsolut klar »(Gott hat dıie Erde dem ganzch
Menschengeschlecht geschenkt, ohne Jemanden auszuschließen oder
bevorzugen, auf ass S1e alle seine Miıtglıeder ernähre «3 Es ıst klar, die
die ungehıinderten Geldmärkte scheitern nıcht 1UT daran, 1eSs leisten,
sondern S1e machen vielmehr direkt oder ndıre beıdes zunichte.
Die Kırche anerkennt, ass eın freier und effizıienterar eın machtvol-
les Instrument ZUT Linderung der menschlıchen Ööte se1in könnte. ber
weıt davon entfernt arbeıten dıe Geldmärkte in dıe gegenteılıge
Rıchtung. Das ist der Grund, der aps auf den »erbıtterten Kon-
kurrenzkampf«> ezug nımmt und auf das »Unsıichgreifen VO  — Bere1-
cherung Aaus unlauteren Quellen und eichtem (jewıiınn aufgrun eines
rechtswıdrıgen oder rein spekulatıven Treibens«>> In eıner früheren En-
zyklıka hatte Johannes Paul i} bereıts eıne »Reform des Weltwährungs-
und -finanzsystems, das heute als unzureichend erkannt 1SE«, angemahnt
und azu ergänzt: » [Das Weltwährungs- und -finanzsystem ıst heute SC-
kennzeıichnet durch eıne übergroße Fluktuatiıon der Wechselkurse und
Zinssätze /#n Schaden der Zahlungsbilanz und der Verschuldungssıtua-
tıon der Länder.«*@
ıe Zielsetzungen des Okumenischen Rates der Kırchen sınd ähnlıch und eindeutig
ausgeführt 1M Programm für Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung der Schöpfung,
welches bestrebt ist, yeıne Krıtik und Alternatıve 7ZU Unrecht, \LTS UuUrc. dıe
ökonomischen Mächte und dıe Globalısıerung perpetulert WIrd«, betreiben und
konsequent »dıe Aktıvıtäten des Internationalen Wä gsfonds, der Weltbank und
transnatıonaler und regionaler Finanzınstitute überwachen« *>

Der heilıge Paulus fordert dıe Chrısten auf, sıch iıhr en als eıinen ath-
letischen Wettkampf vorzustellen. Er fordert uns ZU Laufen auf,
dass WIT vielleicht den Preıs gewıinnen. Selbst ıst das Rennen gelaufen
und hat seıinen Lauf beendet + Natürlıch en diese bıblıschen
Bezugsstellen mehr mıt ampf, spezıe die eigenen Sünden,
tun und wenıger mıt dem amp des eınen den anderen. An vielen
Stellen das Neue Jlestament VOT 7Zwietracht und Wetteifer >7
Natürlich hatten dıie bıblıschen Autoren och nıcht eıne Welt voller
Wettbewerb, \LATS CS heute der Fall ist, VOT ugen; aber dıie Prinzıpiıen des
bıblischen Lebens und iıhrer stehen zweıfelsohne 1m Wıderspruch

dieser Wettbewerbsgesellschaft.?® Das Jubeljahr-Gesetz verbietet die
Johannes aul I ‚ Centesimus Annus,
Ebd., 41

33 Ebd.,;
Johannes aul I s Sollicıtudo Re1 Socıaalıs,

35 Vgl dıe Webseıte des Okumenischen ates der Kırchen: WW W.WCC-

coe.org/wcc/englısh/html.
Vgl Kor 9,24:; Hebr L2. 12 Phıl 3,14; 7Iım D
Vgl Gal 33
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Wettbewerbsgesellschaft.® Das Jubeljahr-Gesetz verbiletet dıe NnNau-
fung VO  . aCcC Uurc den Erwerb VO  - Land (vgl Lev 251280 Wır sol-
len uns gegenseılt1g lebevoll unterstutzen und uns nıcht gegenseıt1g
Urc Wettbewerb vernichten.

In Michael Novak begegnet eın zeıtgenössischer eologe, der großen Wert auf
Wettbewerb egt Novak einıge wichtige Ideen nnerha. des Christentums all, dıie
das Aufkommen des demokratischen Kapıtalısmus begünstigt en I diese mögen
nıcht notwendigerweı1se als die zentralen Lehren des christliıchen aubens betrachtet
werden, aber s1e stellen Aspekte dar, dıe dıe Herausbildung des lıberalen Kapıtalısmus
vorangetrieben haben und für dıe sıch wahrscheinlich Analogıen ın anderen Relıgionen
finden heßen. Das erste Symbol, das herausgreıft, ist das der Heılıgen Dreifaltigkeıt
und das 7zweıte das Symbol der Inkarnatıon. Das drıtte Symbol iın seiıner Auswahl ist
das Prinzıip des Wetteıfers, das ovak yals den Ausdruck jeglıcher Tugend als VCI-

zıchtbares Element beım natürlıchen und spirıtuellen Wachstum«*? betrachtet. Novak
fasst seınen Überblick Neuen Testament mıt der Bemerkung Zusamıımen » Es CI -

scheint uns als nıcht unvereınbar mıt den Evangelien, dass jeder Mensch unter dem
Ansporn des Wettbewerbs mıt jedem anderen darum kämpft, al] das werden, WAas
werden kann.«  40 ovak sagl, dass Geld als eınes der Objekte vVon Wettbewerb neutral
ıst und darum gebraucht und miıssbraucht werden kann.
Dıie chwache der Argumentatıon Von Novak hegt in der Tatsache, dass den Begriff
des Wettbewerbs nıcht analysıert und versäumt, seınen ethıschen Charakter auf
den verschiedenen FEbenen des soz]lalen und ökonomischen Lebens unterscheıiden.
Aus diesem Grund hebt den posıtıven Gebrauch des Wettbewerbs hervor, womıt iıch
übereinstimme, aber versäumt e 'g davon seinen Missbrauch abzuheben. Er ist sıch
natürlıch sehr ohl aruber 1m Klaren, dass der 1ıberale Kapıtalısmus auf bestimmten
moralıschen Grundsätzen beruht, und bemerkt, »dass, WC) dıe, die unter dem de-
mokratıischen Kapıtalısmus eben die Perspektive der moralıschen Grundlagen des
Systems verlıeren, eın Verlust der Moral überhaupt wahrscheinlich ist«4! Meiıne Dı1s-
kussıon des Scheiterns des Wettbewerbs, irgendwelche Gjüter realısıeren außer dem,
ıne winzıge Mınderheıt bereichern, während gleichzeıtig Mıllıonen Menschen WEe1l-
ter verarmt werden, zeıgt sehr deutlıch, dass eıt dıe moralıschen Grundlagen des
lıberalen Kapitalismus erodiert sınd. Sıcherlich hätte sıch Michael Novak dessen be-
reıts 1982., als se1ın uch erschıen, bewusst se1ın müuüssen. Angesıchts der Beschleunt-
gung des Fınanzwettbewerbs in den letzten ”@Ze  en und seiıner abstoßenden Folgen
für das ökonomische und spirıtuelle Leben, und der Reichen ebenso WIEe der Ar-
INCN, kann ich mIır vorstellen, dass Novak bel eıner etwaıgen revidierten Neuauf-
lage se1nes Buches diese Entwicklung Kenntnis nehmen und ıne scharfsınnıgere
Analyse vorlegen würde.

Wettbewerb und Bürgerschaft
Diese Analyse VO  —_ verschıedenen Arten des We  ewerDs und der eth1-
schen Unterschiede, die zwıschen ıhnen bestehen, hat sıgnıfıkante Fol-

Vgl The Journal of Christian Educatıon (1997) No Competition and 10
operatıon.

Michael OVG. The Spirıt of Demooceratic Capıtalısm, Lanham 1991, 34’7 (dt
Dıie katholische und der Geilst des Kapıtalısmus, Irier

Ebd., 348
Ebd., 335
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SCcCHh für die Praxiıis der Bürgerschaft in Europa. Wer In dıe küstennahen
Steueroasen investiert, tut 1eSs mıt der Absıcht, Steuern, WIE s1ie VO  ; den
natıonalen eglerungen rhoben werden, nıcht zahlen mMussen Auf
diese Weise werden dem olk der davon betroffenen Länder egıtime
Früchte seiner Arbeıt verweigert, und den natıonalen Regierungen WEeT-
den dıe ZUrTr örderung des GemeiLnwohls vorenthalten. Es ann
keine gute Bürgerschaft se1n, den Nutzen auszuschließen, den dıe heim1-
sche Steuer für die Miıtbürger zurüc  ringt, aus deren Arbeiıt und Bega-
bung der Gewinn allererst erwachsen ıst Kann o die Absıcht eiınes g -
ten Bürgers se1n, dıe Kontrolle, die die Polıtik ber die Fınanzen innehat,
abzubauen? Kann 6S die Polıtik eines guten Bürgers se1n, ass das eıgene
Land seiıne Souveränıität internationale Finanzınteressen verliert?
Ahnliche Fragen müssen hinsıchtlich der globalen Bürgerscha geste
werden. Wer in Steueroasen investiert, Mag dies damıt verteiıdigen, dass
C dadurch etztlich en besser gehen würde. ber die letzten rel Jahr-
zehnte machen 11UT Zu evıdent, ass 6S für eıne solche Annahme ke1-
nen Anhaltspunkt g1bt Es o1bt eın Anzeıchen afür, ass der VO g_
genwärtigen Fınanzsystem Wettbewerb hne eıne substanzıelle
Veränderung se1iner Werte anderes bewirkt, als dıe Reıichen bere1-
chern und den Armen weltere Leıden aufzuerlegen. Programme einer
bürgerschaftlıchen Erziehung sowohl in natiıonaler als auch In globaler
Hınsıcht mMusSsen dıe Schüler azu befähigen, sıch mıt diesen Problemen
auseinanderzusetzen.“*?

John ull ist Professor für Relıgionspädagogıik der Universıiıtät VO  3 Bırming-
ham,

Abstract

Elsewhere, have discussed the ambıgulty of spirıtual values. In the present ‚Y
have clarıfıe: thıs ambıiguity by dıstinguishing between the lıfe-enhancıing values of
healthy and arefully managed competition TOM the lıfe-destroyıng values of ruth-
ess and unjust competition. have traced the latter back nto the destructive values
which cascade down TOM the WadYy that ON 15 organısed today In the form of
vast competition between currencles, and have cshown that the greed and seiTshness
1C. that system inevıtably 15 the SUOUTCEC of the culture of self-seekıng
16 15 promiınent in the spirıtual l1ves of chıldren and young people TOM advan-
taged homes, whıle it takes the form of apathy and defiance in the lıves of disadvan-
taged people. have suggested that ıt ll be iımpossıble the ambı-
gulty of competition at the local, face-to-face eve]l unless the ruthless competition at
the hıghest leve] 15 humanısed. In princıple, the Christian faıth In partnershıp wıth
other relıg10ns, workıng through rel1g10us educatıon, should be valuable
for promoting thıs crıtique and encouraging these reforms.

Mehrere me1ıner Artıkel über Geld und Spirıtualıtät sınd INs Deutsche übersetzt
worden; vgl John Hull, (Gjott und Geld, Berg Irchel 2000
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Folkert Rickers

Habgıer a  ba a Aspekte Zum Anstoß eInes
interrel1z1ösen Lernprozesses

Peter Biehl UM z/0 Geburtstag

Worum CS geht
In der bekannten TZ:  ung » Die aage der Baleks« VO  —_ Heıinrich Böll!
wird eın Vorgang beschrieben, der der hnlıch ohl In jeder Kultur,
jJeder Landschaft und Regıon der Welt dıe sozlale UOrdnung In rheblı-
chem Maße mıtbestimmt hat

FS wiırd VOIN eiınem orf berichtet, dessen Bewohner seıt (Generationen mehr schlecht
als recht VO Flachsbrechen en und darın der Gutsherrschaft, den Eigentümern
des TUN! und Bodens, in lebenbestimmender Weise ausgelıefert sınd. Auch dıe
weıitläufigen Wälder gehörten den Baleks, 1n denen dıe Kınder des Dortes Kräuter
und Pılze sammeln und diese dıe Gutsherrschaft 1mM Schloss verkaufen konnten.
Dort wurde das Sammelgut SCWORCNH, und dıe kleinen Sammler wurden Von Frau
Balek entsprechend ausbezahlt Es 1Ur geringe Beträge 1m Hınblick auf den
späteren Wıederverkaufswert; schlımmer ber Wi dass die Waage nıcht korrekt
geeıicht WAärL. Eıner der Dorfjungen bekam heraus, dass »an der Gerechtigkeit« Jeweıls
eın Zehntel tehlte Der daraufhın entstandene Aufruhr im Dorf wurde mıt polızeılı-
her Gewalt nıedergeschlagen und dıe alten Verhältnıisse wıeder hergeste Die El-
tern des Jungen, der den Betrug aufgedeckt hatte, ussten das Dorf verlassen. Sıe
»blıeben keinem lange, weıl S1IE schmerzte zuzusehen, WwWIe ın allen rten
das Pendel der Gerechtigkeıit falsch ausschlug.«

Habgıer erscheıint 1er nıcht als eıne personale Charaktereigenschaft der
Tau ale sondern als strukturell gebunden acC die verfügt hatte,
dass nıemand In den umlıegenden Dörfern eıne aage besıtzen ur
Damıt wiırd eın Grundzug eutlıc der Habgier seıt jeher ın vielen Er-
zählungen und Berichten begleıtet hat Als habgıier12 erscheıint In erster
Linıe der Reıche, der schon Besıtzende, der äC  186e. er Arme be-

den blanken Unterhalt ZU UÜberleben hat wenig Tun! hab-
gler1g sein.* Nıcht jeder Besıtzende I1USS habgierig Se1IN: aber seiıne

Heinrich Öll, DIie Waage der Baleks. rnste und heıtere Kurzgeschichten (Leser-
runde 8) Lübeck/Hamburg 963 Diese Geschichte hat Peter Biehl schon In den
sechzıger Jahren In dıe Religionspädagogik eingeführt.

Dem ste dıe Auffassung gegenüber, dass »sozlalgeschichtlich« gesehen
»materıelle Not Zzu(r Habgıer verführt« (LThK” [J)as erscheınt auf
den ersten Blıck ogisch Aber In den überlıeferten Geschichten verhält sıch mMe1S-
tensI andersherum. ben hrer TMU hält Bartolome de Las (/asas dıe
indıgene Bevölkerung weder für stolz, offärtig noch habsüchtig (Kurzgefaßter Be-
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strukturelle Verflochtenheit legt s ıhm nahe, danach trachten, seinen
eiıchtum vermehren, auch mıt unlauteren ıtteln, auch
Anwendung VON Gewalt, 6S seinem reichen Nachbarn und Konkur-
renten gleichzutun bzw diesen ach Möglıichkeıit überflügeln.? Dıie
Habgiergeschichte ScCHAIeC  1n steht 1ImM Neuen JTestament. Es ıst dıe
Gleichnis-Erzählung VO reichen Kornbauern, dessen SanzZcCI Lebensın-
halt darın besteht, selinen Besıtz vermehren (Lk 2,16—21).
Habgıer ist das unbegrenzte Mehr-haben-wollen des Kornbauern über jede vernünftf-
tige Bedürfnıisbefriedigung hınaus, und Z,Wi nıcht eiınem bestimmten Zweck,
sondern selner selbst willen, sıch durch den größtmöglıchen Zuwachs
VON materiellem Besıtz und Macht definıeren. In diıesem Sinne WaTlr S1E der
Kritik durch Relıgion und Phılosophıe ausgesetzt.“ Man regıistriıerte abe!l, dass Hab-
gıer nıcht 11UT sıch bereıts ıne unmoralısche Haltung ist, dıe den einzelnen in sıch
verkrümmt, sondern meılstens uch noch damıt verbunden ist, anderen chaden ZUZU-

fügen bZw. sıch auf Kosten anderer bereichern: s1e verleıtet den Menschen also
ZUT Bosheaıt.

el ezog sıch dıe Kritik 1Ur selteh auf den Besıtz oder auf das (Ge-
wınnstreben als solche, sondern 1Ur auf das Bestreben, diesen mıt z
unlauteren Mıtteln unbegrenzt auszuweıten und darüber hınaus dıie SO7z1-
alpflıchtigkeıt des Besıtzes vernachlässıgen bzw überhaupt 12NO0-
rieren. Habgier ıst deshalb immer auch eın ema der sozialen Gerech-
tigkeit.
Miıt dem Eıintritt In dıe kapıtalıstische Produktion und dem Begınn der
irühkapıtalıstischen esellscha trıtt eın Phänomen auf, In dem der
Sachverha der Habgier als unbeschränktes Mehrhabenwollen ZWAAaTr CI-

wiırd, ıhr aber eın posıtıver bzw neutraler Wert ZUSCMICSSCH wiırd,
iıdeologisch verschlüsselt 1im Begriff des »Gewıminnstrebens«: Das CS

System legt ahe bzw. erzwingt geradezu dıe Erzeugung VO Profit für

richt Von der erwüstung der Westindischen Länder, hg Magnus Enzensberger
|sammlung insel 231 Frankfurt a.M 1966, 6)

Sofern das Schlagwort »Habgier« überhaupt vorkommt, wırd In den Lexıka
dagegen anders verstanden, nämlıch 1Im anthropologisch-philosophischen Sınne als
Charakterschwäche oder pathologischer Zustand eiınes Individuums. Iypısch für
diese Posıtion ist dıe Definıtion ın der » Brockhaus Enzyklopädıe: »Habgıer ıst
ıne übersteigerte Form des Dranges nach Vermehrung des BesıtzesHabgier — Aspekte zum Anstoß eines interreligiösen Lernprozesses  191  strukturelle Verflochtenheit legt es ihm nahe, danach zu trachten, seinen  Reichtum zu vermehren, u.a. auch mit unlauteren Mitteln, auch unter  Anwendung von Gewalt, um es seinem reichen Nachbarn und Konkur-  renten gleichzutun bzw. diesen nach Möglichkeit zu überflügeln.? Die  Habgiergeschichte schlechthin steht im Neuen Testament. Es ist die  Gleichnis-Erzählung vom reichen Kornbauern, dessen ganzer Lebensin-  halt darin besteht, seinen Besitz zu vermehren (Lk 12,16-21).  Habgier ist das unbegrenzte Mehr-haben-wollen des Kornbauern über jede vernünf-  tige Bedürfnisbefriedigung hinaus, und zwar nicht zu einem bestimmten Zweck,  sondern um seiner selbst willen, d.h. um sich durch den größtmöglichen Zuwachs  von materiellem Besitz und Macht zu definieren. In diesem Sinne war sie stets der  Kritik durch Religion und Philosophie ausgesetzt.* Man registrierte dabei, dass Hab-  gier nicht nur an sich bereits eine unmoralische Haltung ist, die den einzelnen in sich  verkrümmt, sondern meistens auch noch damit verbunden ist, anderen Schaden zuzu-  fügen bzw. sich auf Kosten anderer zu bereichern; sie verleitet den Menschen also  zur Bosheit.  Dabei bezog sich die Kritik nur selten auf den Besitz oder auf das Ge-  winnstreben als solche, sondern nur auf das Bestreben, diesen mit z.T.  unlauteren Mitteln unbegrenzt auszuweiten und darüber hinaus die Sozi-  alpflichtigkeit des Besitzes zu vernachlässigen bzw. überhaupt zu igno-  rieren. Habgier ist deshalb immer auch ein Thema der sozialen Gerech-  tigkeit.  Mit dem Eintritt in die kapitalistische Produktion und dem Beginn der  frühkapitalistischen Gesellschaft tritt ein Phänomen auf, in dem der  Sachverhalt der Habgier als unbeschränktes Mehrhabenwollen zwar er-  füllt wird, ihr aber ein positiver bzw. neutraler Wert zugemessen wird,  ideologisch verschlüsselt im Begriff des »Gewinnstrebens«: Das neue  System legt nahe bzw. erzwingt geradezu die Erzeugung von Profit für  richt von der Verwüstung der Westindischen Länder, hg. v. Magnus Enzensberger  [sammlung insel 23], Frankfurt a.M. 1966, 6).  3 Sofern das Schlagwort »Habgier« überhaupt vorkommt, wird es in den Lexika  dagegen anders verstanden, nämlich im anthropologisch-philosophischen Sinne als  Charakterschwäche oder pathologischer Zustand eines Individuums. Typisch für  diese Position ist die Definition in der »Brockhaus Enzyklopädie: »Habgier  ist  eine übersteigerte Form des Dranges nach Vermehrung des Besitzes ... Wird die H.  zum vorherrschenden Lebensinhalt, gilt sie als krankhaft« (8 [1969] 19). Juristisch  gewendet: »Habgier, im Sinne des Mordparagraphen [211 StGB]: ein noch über die  Gewinnsucht hinaus gesteigertes abstoßendes Gewinnstreben um jeden Preis« (Mey-  ers neues Lexikon 3 [1979] 507). In theologischer Sicht wird die — als schlechte Cha-  raktereigenschaft verstandene — Habgier (»avaritia«; auch: Geiz) »in der kirchlichen  Tradition seit dem 4. Jh. als Haupt- oder Wurzelsünde« eingeordnet (LThK? 4 [1995]  11279.  4 Für die Antike vgl. Karl Suso Frank, Art. Habsucht, in: RAC 13 [1986] 226-247,  für die Folgezeit vgl. Ricardo Rieth, »Habsucht« bei Martin Luther. Ökonomisches  und theologisches Denken, Tradition und soziale Wirklichkeit im Zeitalter der Re-  formation, Weimar 1996.Wırd dıe
ZU) vorherrschenden Lebensinhalt, gılt sie als krankhaft« (8 19) Juristisch
gewendet: »Habgıer, 1m Siınne des Mordparagraphen 211 187 eın noch ber dıe
Gewinnsucht hınaus geste1gertes abstoßendes Gewinnstreben jeden Preis« (Mey-
GIs Lexıkon 11979] 507) In theologischer Sıcht wırd dıie als schlechte Cha-
raktereigenschaft verstandene Habgıer (»avarıt1a«; auch: (VA »ıIN der kırchlichen
Tradıtion seıt dem als Haupt- der Wurzelsünde« eingeordnet (LTIhK. 1993|

Für dıe Antıke vgl arl SUSO Frank, Habsucht, 1ın [1986] 226—-24 7,
für dıe Folgezeıt vgl Ricardo Rieth, » Habsucht« be1 Martın Luther. Ökonomisches
und theologisches Denken, Tradıtion und sozlale Wırklıichkeit 1im Zeıntalter der Re-
formation, Weımar 1996
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das eingesetzte Kapıtal in unbegrenztem Maße und ohne Rücksıicht auf
das allgemeıne Wohl der auf das Wohl derer, die durch die ro11tma-
ximlerung betroffen sind, vielleicht der gar vernıichtet
werden. Im kapıtalistischen Profitstreben gewinnt »Habgier« eiıne eut

strukturelle »Qualität«; S1e wird ZU zentralen Movens nıcht nNnur der
Produktion, sondern des gesellschaftliıchen Lebens überhaupt; Ss1e ıst eın
allgegenwärtiges Phänomen geworden.
Allerdings ıst Profit als Habgıier nıcht ohne Weıteres erkennbar: » Alles iıst VO

ıhm abhängı1g, ıst auf iıhn ausgerichtet, wird ın Abhängigkeıt VON ıhm geplant, VeOT-

hiındert oder verursacht. erscheınt unausweichlich, als wäre mıt dem Wesen
des Lebens verschmolzen, dass WIr ıhn nıcht VO Leben rennen können. Unbe-
merkt wirkt VOT aller Augen Überall wiırd propaglert, berall wiırkt CI, wırd aber
nıe genannt, außer ın Form jener Anhäufungen Von Reıichtümern, dıe sogleich als
nützlıch für die gesamte Menschheıit angesehen werden192  Folkert Rickers  das eingesetzte Kapital in unbegrenztem Maße und ohne Rücksicht auf  das allgemeine Wohl oder auf das Wohl derer, die durch die Profitma-  ximierung betroffen sind, vielleicht sogar verarmen oder gar vernichtet  werden. Im kapitalistischen Profitstreben gewinnt »Habgier« eine neue  strukturelle »Qualität«; sie wird zum zentralen Movens nicht nur der  Produktion, sondern des gesellschaftlichen Lebens überhaupt; sie ist ein  allgegenwärtiges Phänomen geworden.  Allerdings ist Profit als Habgier nicht so ohne Weiteres erkennbar: »Alles ist von  ihm abhängig, ist auf ihn ausgerichtet, wird in Abhängigkeit von ihm geplant, ver-  hindert oder verursacht, er erscheint so unausweichlich, als wäre er mit dem Wesen  des Lebens verschmolzen, so dass wir ihn nicht vom Leben trennen können. Unbe-  merkt wirkt er vor aller Augen. Überall wird er propagiert, überall wirkt er, wird aber  nie genannt, außer in Form jener Anhäufungen von Reichtümern, die sogleich als  nützlich für die gesamte Menschheit angesehen werden ... [Profit gilt weithin in der  Beurteilung des Lebens; F.R.] als die einzige Logik, als die wahre Substanz des Le-  bens, die treibende Kraft der Zivilisation, als Unterpfand für jede Demokratie und als  der[n] unhörbare[n], unsichtbare[n] und unantastbare{n] Motor unserer Betriebsam-  keit und Mobilität.«® »Money makes the world go round, money, money, money«-  so heißt ein Song im Musical Cabaret, der sich dem Zuschauer und Zuhörer schnell  einprägt, besonders wenn er so eindringlich vorgetragen wird wie von Ute Lemper.  Die kapitalistische »Tugend« der Profitmaximierung in entschlüsselter  Form lautet: »Habgier ist gut, Teilen ist schlecht«.® Kaum gibt es Kräfte  und Bewegungen, die sich dem entgegenstellen, kaum sind Bewusstsein  und Wille entwickelt, gesellschaftliche Realität der Habgier zu erkennen  und öffentlich zu machen.!  5 Viviane Forrester, Der Terror der Ökonomie, Wien 1997, 24f; vgl. auch Hans-  Peter Martin und Harald Schumann, Die Globalisierungsfalle. Der Angriff auf De-  mokratie und Wohlstand (rororo sachbuch 60450), Reinbek bei Hamburg 1996. — In  der generellen Einschätzung stimmen alle Autoren überein: »Immer mehr Menschen  leiden weltweit unter der in die Bahnen des Neoliberalismus gepressten Wirtschaft  des globalen Marktes. Der freie Markt — fast ohne jegliche Kontrolle — hat die abso-  lute Herrschaft übernommen und behauptet sich als einziges Wirtschaftssystem. Das  hat zur Folge, dass sich immer mehr Kapital und Dienste in den Händen von immer  weniger Menschen anhäuft. Die Kehrseite dieses Prozesses ist eine unheimliche Zu-  nahme der Armen und der Armut. Das Fehlen anwendbarer Alternativen, die Trost-  losigkeit und der Mangel an Zukunftsperspektiven, die kontinuierliche Zerstörung  des sozialen Netzes (sofern ein solches überhaupt vorhanden ist), das wirtschaftliche  Absinken der Mittelschicht und die totale Verarmung des unteren Drittels der Bevöl-  kerung im Süden, aber auch eine schleichende Verarmung im Norden, die Zerstörung  der Natur, all das lässt viele Menschen danach fragen, ob dieses Wirtschaftssystem  schlechterdings noch einen Funken Moral hat« (Rene Krüger, Gott oder Mammon.  Das Lukasevangelium und die Ökonomie, Luzern 1997, 7).  6 So der Titel eines 1996 in Stuttgart erschienenen Buches,  7 Zum philosophischen bzw. zum radikal-humanistisch-psychoanalytischen Hin-  tergrund dieser Studie vgl. Erich Fromm, Haben oder Sein. Die seelischen Grundla-  gen einer neuen Gesellschaft, Stuttgart 1976: John M. Hull, Gott und Geld (Ausge-  wählte Schriften 2), Berg am Irchel 2000.Profit gılt weıthın ın der
Beurteilung des Lebens:; FK} als dıe einzıge Logık, als die wahre Substanz des Le-
bens, dıe treibende Kraft der Zıviılısation, als Unterpfand für jede Demokratie und als
er|n| unhörbare[n], unsichtbare[n| und unantastbare[n| Ofor uUuNsCeCICT Betriebsam-
keıt und Mobilität.«? »Money makes the world round, O:  , MONCY, MONECY K—

he1ßt eın 5Song 1mM Musıical Cabaret, der sıch dem Zuschauer und Zuhörer schnell
einprägt, besonders eindringlich V|  T  r  n wırd WIE VO  — Ute Lemper

Die kapıtalıstische » Tugend« der Profitmaximierung ın entschlüsselter
Oorm lautet: »Habgier ıst gut, Teıilen ıst schlecht«.®© Kaum g1ibt e ra
und ewegungen, die sich dem entgegenstellen, aum sınd Bewusstseıin
und Wılle entwickelt, gesellschaftliche ealıta der Habgier erkennen
und Ööffentlich Z machen./

Iviane Forrester, Der Jerror der Ökonomie, Wiıen 1997, 24f; vgl auch Hans-
eler Martin und Harald Schumann, Die Globalisierungsfalle. Der Angriff auf De-
mokratıe und Wohlstand (rororo sachbuch 60450), Reinbek bel Hamburg 996 In
der generellen Eiınschätzung stimmen alle Autoren übereın: » mmer mehr Menschen
leiden weltweiıt uınter der ın dıe Bahnen des Neolıberalısmus gepressten Wırtschaft
des globalen Marktes. Der freıe Markt ast hne jeglıche Kontrolle hat dıe abso-
ute Herrschaft übernommen und behauptet sıch als eINZIgES Wirtschaftssystem. Das
hat ZUT Folge, dass sıch immer mehr Kapıtal und Dienste in den Händen Von immer
wenıger Menschen anhäufrt. Die Kehrseite dieses Prozesses ıst iıne unheimlıche 7 u-
nahme der Armen und der TIMU [)as Fehlen anwendbharer Alternativen, dıie Irost-
losigkeit und der Mangel &X Zukunftsperspektiven, die kontinulerliche Zerstörung
des soz1alen Netzes sofern eın solches überhaupt vorhanden 1st), das wirtschaftliche
Absınken der Miıttelschicht und die totale Verarmung des unteren Drittels der Bevöl-
kerung 1Im Süden, aber uch ıne schleichende Verarmung 1m Norden. dıe Zerstörung
der atur, all das Jässt viele Menschen danach fragen, ob cdieses Wirtschaftssystem
schlechterdings noch eiınen Funken Moral hat« (Rene Krüger, (jott oder Mammon.
[)as Lukasevangelıum und dıe Ökonomie, Luzern 1997, f
6 SO der Titel eines 996 In Stuttgart erschienenen Buches.

Zum phılosophischen bzw ZUm radikal-humanistisch-psychoanalytischen Hın-
tergrund dieser Studıe vgl FErich Fromm, Haben oder Se1in. Die seelıschen (jrundla-
Cn eiıner NCUCMN Gesellschaft, Stuttgart 976 'ohn Hull; ott und Geld (Ausge-
wählte Schriften 2 Berg Irchel 2000
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Habgier und elıgıon

Angesıchts dieser Situation ıst dem Einwand schwer egegnen, dass
philosophische und relıg1öse Geißelungen der Habgier unsereTr JTage kel-

gee1gneten ıttel sınd, iıhr wırksam beizukommen. Allerdings können
SIE siıch mıt Rückbezug auf hre Jahrtausende zurückliegenden Tradıtio-
nNenNn und Erfahrungen daran beteiligen, Habgier auizudecken und bewusst

machen.
Wo ware eın gee1gneter Ausgangspunkt setzen? ugleic bemüht
interrelı1g1öse Lernperspektiven, kommt el schnell eiıne Relıgion ın
den Blıck, dıe vielleicht meılsten Erfahrungen 1m Umgang mıt der
zerstörerischen Funktion der Y»COHer« »Habgier« »Selbstsucht« und iıhrer
Bekämpfung hat, der Buddhismus.

uddhısmus

Eın zentraler Gesichtspunkt der buddhıiıstischen Anthropologie ist die
Beobachtung, ass der ensch VO  —_ Begierden (»tanha« gesteue wird.
Ziel des Buddhiısmus ist nun allerdings nıcht, diese befriedigen, SOT-

dern iın ıhnen dıie Ursache VO  —_ vielerle1 Formen VO  — Leiden erkennen.
DER usleben VO  —_ Begierden bringt notwendigerweılse Leiden mıiıt sıch.
[Die budchistische elıgıon hält deshalb hre Gläubigen dazu a Leiden
aufzuheben und damıt zugleich den »Begierden« (1n welcher orm auch
immer) treten hre Ideale sınd »Zusammenarbeit, Großzü-
gigkeılt, Mitleid und Spiritualität«.®
Eınen bemerkenswerten und überraschend gegenwartsbezogenen Beitrag
über den Zusammenhang VO  —_ Leıiıden und Ger hat der thaıländısche Re-
form-Buddhist und Abt, Santikaro Bhikkhu, publiziert.” Dieser sol] 1Im
folgenden zugrunde gelegt werden, weiıl j das Problem der Habgier
auch In struktureller 1C analysıert.
Santıkaro geht davon auUS, ass das eigentliıche Ziel des uddhısmus dıe
Minderung bzw Beendigung VO  —_ »Leiden« (»dukkha«) iıst €e1 macht
]M darauf aufmerksam, dass Buddha nıcht VO  —_ »mMeEeINEM« oder »deınem«
Leıden gesprochen habe, sondern lediglich VO  — »Leiden«, Von en
Formen des Leidens Den Begriff uürIie Ian also niıcht indivıdualıstisch
veErCNg«enN, sondern mMusse ıhn auch in eıner gesellschaftliıchen Dımen-

Walapa Kuntiranonlt, ıne buddchistische Perspektive ur Gloßalisierung, In (O1:
1oquium 2000 (Beılage Hamburg 2000,

Santikaro Bhikku Möglichkeıten eines Dhamma-Sozıialısmus, ın Wege zZu einer
gerechten (Gjesellschaft. Beiträge engagierter Buddhisten ZUuU einer internationalen De-
batte ( Weltmission heute AA Hamburg 1996, B steht in der Tradıtion
seines Lehrers Ruddhadasa 3Zhıkkhu, der dıe grundlegenden Prinzıpien des 5SOR
Dhamma-Sozialismus tormulıert hat (vgl Donald Swearer, JDre1 Vermächtnisse
VON Bu:  hadasa Bhikkhu, in Ebd., 134—-151: die dre1 Vermächtnisse beinhalten: |1|
Individuelle Befreiung, Gemeinschaftliches Wohlergehen, E [)as Sıch-Küm-
IMern die Umwelt) Der Namenszusatz »Bhikkhu« bedeutet » Mönch«.
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S10N verstehen lernen. Schlıeßlich ıst Leıiıden für Santıkaro eın ganzheitli-
ches Phänomen
Die Sıtuation VON Leıden ıst ach der Grundstruktur der » Vıer en
Wahrheiten« aufzuschlüsseln (1) Man INUSS siıch auf dıie anrneı des
Leidens einlassen und S1E als Aufgabe annehmen. (2) Die Ursachen und
Bedingungen des Leıidens gılt esS erforschen. (3) Weıter ist ach dem
WeC VON Leiden iragen. Es 11l den Menschen vielleicht auf die
Möglıchkeıt des leidlosen Zustandes hinwelsen. (4) Es geht schlıeßlich
darum, eıne Problemlösung erarbeıten, Leıden und ınsbesondere
dıe Ursachen VON Leıden beseitigen.
Iieser ganzheıtlıche Ansatz ermöglıcht 6R Santıkaro, die Vielfältigkeit
des indıvıduellen WIe des soz1lalen Leıidens In den Blick nehmen und
S1e näher analysıeren. el kommt CT dem Schluss, ass gemäß
budahıistischer Tradıtion dıe Ursachen VO  - Leıden ıIn der Selbstsucht
suchen sınd, und ZWAaTr auch 1ecr In der indıvıduellen WIE In der gesell-
SCHha  ıchen orm »IC das yStrukturen der Selbstsucht«< Selbst-
sucht bedeutet 1er das es überste1gende Befassen mıt dem eigenen
SC der Famailie, der ruppe ırma, elıgıon, Rasse, Natıionalıtät,
Sportvereın), ass [11aM die Bedürfnisse und das Wohlergehen anderer
nıcht wahrnımmt. Wenn dıe Selbstsuc uüberhan nımmt, annn 65

bewusster Schädigung anderer kommen. In buddhıistischer Analyse
kommt solche Selbstsucht VO  —_ >Begehren« tanha) und Anhaften« (upa-
ana diesem >Begehren«, also aher, ass 6 eın >IC der ST<
g1bt, das ege  « (S 92) Entsche1iden istel für Santıkaro, ass 11an
auch »gemeınsam selbstsüchtig« se1ın annn Solche Selbstsucht se1l die
entscheiıdende Grundlage für dıe Entwicklung und irksamkeıt des Ka-
pıtalısmus; S1E äaußere sıch 1er als »CHer« lobha) bzw »Habgıier«.
» Damlıt ıst der Kapıtalısmus lediglich eıne andere Bezeichnung für inst1-
tutionalısıierte, In Strukturen SCHOSSCHNC (HEr« (S 94) Wer 1m Kapıtalıs-
[NUS aufwachse, be1 dem werde das In der ege schon VON Natur VOTI-
handene indıvıduelle egehren also kapıtalısmusspezifisch och VCI-
stärkt. Menschen werden VO  — der s1e »umgebenden (HeEr gerüttelt, VCOI-

hext, manıpulıert«. In dieser Sıtuation reiche 65 nıcht, dıe CGiler für sıch
persönlıch auszutreıben: vielmehr MUSSE die TuUukKTiIur der (Her In eiıne der
icht-Gier alo transformıiert werden.

» Strukturen der Selbstsucht« werden VO  —_ Santıkaro auch erkannt ufgrund bestimm-
ter buddhıistıischer Tradıtiıonselemente 1m Miılıtarısmus, 1m Rassısmus, ın der Prosti-
tution, 1Im ange Bıldung, 1m Konkurrenzverhalten des Kapıtalısmus, ın der
Unwissenheıt, 1m SeX1SMUS. S1ıe selen allerdings nıcht einzeln für sıch betrachten:
denn INn hrer (Jesamtheit bılden S1E dıe » Strukturen der Selbstsucht«, dıe VO  —_ einzel-
11C1 Menschen ebenso Besıtz ergreifen könnten WI1e VO  —_ sozlalen Gruppen, Völkern,
Natıionen. HS komme VOT em darauf an, dıie Verflechtungen sehen. besonders
auch zwıschen dem Einzelnen und der Gesellscha

Die daraus abzuleıtende Aufgabe besteht demnach darın, Ansätze 110
den, damıt »dıe Menschheit VON den Strukturen der Unwissenheit, des
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Eg0, der Selbstsucht und VON yLeiıden« befreıit wıird« S 105) Von 1er
Aaus wiırd plausibel, ass Santıkaro als Visıon eıne ynıbbanısche Gesell-
chaft« (ın der behebbare Leiıden gestillt sınd) bzw einen » Dhamma-
Sozialısmus« (dem dıe Erkenntnis zugrunde 1egt, ass alle Menschen
voneiınander abhängig sınd) verfolgt. (Genauer bestimmt s1e als »dıe
Gesellschaft mıt dem geringsten y»Leiden<« S 08)
Der Weg ZU>F dhammagemäßen Gesellschaft führt über »Erleuchtung«
(bodhı), ber spiriıtuelle wI1ıe polıtısche Erkenntnis und Bewusstwer-
dung ber die Strukturen der Selbstsucht Sıe lässt nıcht Z  5 »dass das
en und die Gesellschaft eın grausiger Wettlauf sınd VON Fressen und
Gefressenwerden. BuddhistenHabgier — Aspekte zum Anstoß eines interreligiösen Lernprozesses  195  Ego, der Selbstsucht und von »Leiden« befreit wird« (S. 105). Von hier  aus wird plausibel, dass Santikaro als Vision eine »nibbanische Gesell-  schaft« (in der behebbare Leiden gestillt sind) bzw. einen »Dhamma-  Sozialismus« (dem die Erkenntnis zugrunde liegt, dass alle Menschen  voneinander abhängig sind) verfolgt. Genauer bestimmt er sie als »die  Gesellschaft mit dem geringsten »Leiden«« (S. 108).  Der Weg zur dhammagemäßen Gesellschaft führt über »Erleuchtung«  (bodhi), d.h. über spirituelle wie politische Erkenntnis und Bewusstwer-  dung über die Strukturen der Selbstsucht. Sie lässt nicht zu, »dass das  Leben und die Gesellschaft ein grausiger Wettlauf sind von Fressen und  Gefressenwerden. Buddhisten ... glauben an die Buddhanatur und sehen  darin das leitende Prinzip für die Gesellschaft. Jeder von uns ist Buddha.  Alle sind wir fähig, über den Pfad von Geistesgegenwart, Mitgefühl und  Weisheit zu unserer wahren Natur zu erwachen« (S. 113).  2.2 Auf dem Weg zur »nibbanischen Gesellschaft« — ein Beispiel  »Abt Nan Sutasilo  vom Samakkhil Tempel ... im Nordosten Thai-  lands ... dachte zunächst, dass Entwicklung bedeutet, Straßen zu bauen  und das Dorf mit Elektrizität zu versorgen, aber er lernte rasch, dass dies  ein Irrtum war. Der Abt änderte seine Auffassung, und bald begann ein  wirklicher Wandel im Dorf im Ta Sawang Distrikt, in dem er arbeitet.  Nachdem er herausgefunden hatte, dass der wirkliche Feind des Men-  schen seine nie endenden Wünsche nach »mehr« sind, tat der Abt sich mit  einer Gruppe von Dorfbewohnern zusammen, um auf dem Friedhofsge-  lände zu meditieren und ein neues Leben zu beginnen. Ein klares und  ruhiges Bewusstsein hilft dabei, eigene Illusionen zu erkennen und die  Wirklichkeit so zu sehen, wie sie tatsächlich ist. Ohne eine >»spirituelle  Gemeinschaft« ist es für die Dorfbewohner sehr schwer, sich gegen den  Einfluss des Konsumismus zu wehren. Der das Dorf in eine immer grö-  ßere Verschuldung treibt. — Der Abt lehrte die Dorfbewohner, Sachlich-  keit, Geduld und Selbstdisziplin, die sie in der Meditation gewonnen hat-  ten, dafür einzusetzen, die chronische Armut zu analysieren, in der sie  lebten. Nachdem sie die Ursachen dieser Armut erkannt hatten, half der  Mönch ihnen, nach Wegen zu suchen, wie sie ihre Schulden durch eine  eigenständige Entwicklung abbauen konnten. Mit Unterstützung des  Mönches und Geldern des Tempels wurde eine Bank eingerichtet, damit  die Tempelbewohner nicht länger Geld von kommerziellen Banken lei-  hen mussten ... In einer Dürreperiode wurde zusätzlich eine »Reis-Bank«  gegründet, um den Hunger zu überwinden. Im Geist des Teilens und der  Eigenständigkeit der Gemeinschaft stellten die Wohlhabenden der Bank  Reis zur Verfügung, den die Armen erhalten und für den sie nur einen  niedrigen Zinssatz zahlen müssen. Außerdem hat der Mönch einen  >Freundschafts-Anbau« von Reis eingeführt. Die Dorfbewohner pflanzen  ohne Entgelt Reis auf einem gemeinsamen Stück Land, das für diesen  Zweck gestiftet worden ist. Der Reis, der durch diese gemeinsame An-glauben die Buddhanatur und sehen
darın das eitende Prinzıp für dıe Gesellschaft. er VO  —_ uns ist Buddha
Jle sınd WIT ählg, ber den Pfad VO  —— Geistesgegenwart, Mitgefühl und
Weiısheıt uUuNnserIrert wahren Natur erwachen« (S 13)

27 Auf dem Weg ZUT ynıbbanıschen Gesellschaft« eın Beispiel
» Nan Sutasılo VO Samakkhıl Tempel 1Im Nordosten Thal-
anHabgier — Aspekte zum Anstoß eines interreligiösen Lernprozesses  195  Ego, der Selbstsucht und von »Leiden« befreit wird« (S. 105). Von hier  aus wird plausibel, dass Santikaro als Vision eine »nibbanische Gesell-  schaft« (in der behebbare Leiden gestillt sind) bzw. einen »Dhamma-  Sozialismus« (dem die Erkenntnis zugrunde liegt, dass alle Menschen  voneinander abhängig sind) verfolgt. Genauer bestimmt er sie als »die  Gesellschaft mit dem geringsten »Leiden«« (S. 108).  Der Weg zur dhammagemäßen Gesellschaft führt über »Erleuchtung«  (bodhi), d.h. über spirituelle wie politische Erkenntnis und Bewusstwer-  dung über die Strukturen der Selbstsucht. Sie lässt nicht zu, »dass das  Leben und die Gesellschaft ein grausiger Wettlauf sind von Fressen und  Gefressenwerden. Buddhisten ... glauben an die Buddhanatur und sehen  darin das leitende Prinzip für die Gesellschaft. Jeder von uns ist Buddha.  Alle sind wir fähig, über den Pfad von Geistesgegenwart, Mitgefühl und  Weisheit zu unserer wahren Natur zu erwachen« (S. 113).  2.2 Auf dem Weg zur »nibbanischen Gesellschaft« — ein Beispiel  »Abt Nan Sutasilo  vom Samakkhil Tempel ... im Nordosten Thai-  lands ... dachte zunächst, dass Entwicklung bedeutet, Straßen zu bauen  und das Dorf mit Elektrizität zu versorgen, aber er lernte rasch, dass dies  ein Irrtum war. Der Abt änderte seine Auffassung, und bald begann ein  wirklicher Wandel im Dorf im Ta Sawang Distrikt, in dem er arbeitet.  Nachdem er herausgefunden hatte, dass der wirkliche Feind des Men-  schen seine nie endenden Wünsche nach »mehr« sind, tat der Abt sich mit  einer Gruppe von Dorfbewohnern zusammen, um auf dem Friedhofsge-  lände zu meditieren und ein neues Leben zu beginnen. Ein klares und  ruhiges Bewusstsein hilft dabei, eigene Illusionen zu erkennen und die  Wirklichkeit so zu sehen, wie sie tatsächlich ist. Ohne eine >»spirituelle  Gemeinschaft« ist es für die Dorfbewohner sehr schwer, sich gegen den  Einfluss des Konsumismus zu wehren. Der das Dorf in eine immer grö-  ßere Verschuldung treibt. — Der Abt lehrte die Dorfbewohner, Sachlich-  keit, Geduld und Selbstdisziplin, die sie in der Meditation gewonnen hat-  ten, dafür einzusetzen, die chronische Armut zu analysieren, in der sie  lebten. Nachdem sie die Ursachen dieser Armut erkannt hatten, half der  Mönch ihnen, nach Wegen zu suchen, wie sie ihre Schulden durch eine  eigenständige Entwicklung abbauen konnten. Mit Unterstützung des  Mönches und Geldern des Tempels wurde eine Bank eingerichtet, damit  die Tempelbewohner nicht länger Geld von kommerziellen Banken lei-  hen mussten ... In einer Dürreperiode wurde zusätzlich eine »Reis-Bank«  gegründet, um den Hunger zu überwinden. Im Geist des Teilens und der  Eigenständigkeit der Gemeinschaft stellten die Wohlhabenden der Bank  Reis zur Verfügung, den die Armen erhalten und für den sie nur einen  niedrigen Zinssatz zahlen müssen. Außerdem hat der Mönch einen  >Freundschafts-Anbau« von Reis eingeführt. Die Dorfbewohner pflanzen  ohne Entgelt Reis auf einem gemeinsamen Stück Land, das für diesen  Zweck gestiftet worden ist. Der Reis, der durch diese gemeinsame An-dachte zunächst, ass Entwicklung bedeutet, Straßen bauen
un das orfmıt Elektrizıtät versorg«en, aber lernte rasch, ass 1es
eın Irrtum WT [Jer Ahbt anderte seıne Auffassung, und bald begann eın
wirklıcher Wandel 1mM orf 1im Ia Sawang Distrıkt, In dem arbeıtet.
Nachdem ST herausgefunden hatte, dass der wiıirklıche Feind des Men-
schen se1ıne nıe endenden Wünsche nach ymehr<« sınd, tat der Abt sıch mıt
eıner ruppe VO  —; Dorfbewohnern9 auf dem Friedhofsge-
an: meditieren und eın en beginnen. Eın klares und
uhıges Bewusstseın hılft dabel, eigene Ilusı:onen erkennen und dıe
Wirklichkeit sehen, wıe S1E tatsächlıch ist. hne eıne spirıtuelle
Gemeinschaft« ist 6S für dıe Dorfbewohner sehr schwer, sıch den
Eıinfluss des Konsumismus wehren. Der das orf In eıne immer orÖö-
Bere Verschuldung treıbt. Der Abt dıe Dorfbewohner, Sachlıch-
keıt, Geduld und Selbstdiszıplın, die s1E In der Meditatıon hat-
ten, alur einzusetzen, die chronische Armut analysıeren, in der s1e
lebten Nachdem S1e die Ursachen dieser Armut erkannt hatten, half der
OnNCcC ihnen, ach egen suchen, WIEe sS1e hre Schulden durch eıne
eigenständıge Entwicklung bbauen konnten. Miıt Unterstützung des
Mönches und Geldern des Tempels wurde eıne Bank eingerichtet, damıt
die Tempelbewohner nıcht länger eld VO  - kommerziellen Banken le1-
hen usstenHabgier — Aspekte zum Anstoß eines interreligiösen Lernprozesses  195  Ego, der Selbstsucht und von »Leiden« befreit wird« (S. 105). Von hier  aus wird plausibel, dass Santikaro als Vision eine »nibbanische Gesell-  schaft« (in der behebbare Leiden gestillt sind) bzw. einen »Dhamma-  Sozialismus« (dem die Erkenntnis zugrunde liegt, dass alle Menschen  voneinander abhängig sind) verfolgt. Genauer bestimmt er sie als »die  Gesellschaft mit dem geringsten »Leiden«« (S. 108).  Der Weg zur dhammagemäßen Gesellschaft führt über »Erleuchtung«  (bodhi), d.h. über spirituelle wie politische Erkenntnis und Bewusstwer-  dung über die Strukturen der Selbstsucht. Sie lässt nicht zu, »dass das  Leben und die Gesellschaft ein grausiger Wettlauf sind von Fressen und  Gefressenwerden. Buddhisten ... glauben an die Buddhanatur und sehen  darin das leitende Prinzip für die Gesellschaft. Jeder von uns ist Buddha.  Alle sind wir fähig, über den Pfad von Geistesgegenwart, Mitgefühl und  Weisheit zu unserer wahren Natur zu erwachen« (S. 113).  2.2 Auf dem Weg zur »nibbanischen Gesellschaft« — ein Beispiel  »Abt Nan Sutasilo  vom Samakkhil Tempel ... im Nordosten Thai-  lands ... dachte zunächst, dass Entwicklung bedeutet, Straßen zu bauen  und das Dorf mit Elektrizität zu versorgen, aber er lernte rasch, dass dies  ein Irrtum war. Der Abt änderte seine Auffassung, und bald begann ein  wirklicher Wandel im Dorf im Ta Sawang Distrikt, in dem er arbeitet.  Nachdem er herausgefunden hatte, dass der wirkliche Feind des Men-  schen seine nie endenden Wünsche nach »mehr« sind, tat der Abt sich mit  einer Gruppe von Dorfbewohnern zusammen, um auf dem Friedhofsge-  lände zu meditieren und ein neues Leben zu beginnen. Ein klares und  ruhiges Bewusstsein hilft dabei, eigene Illusionen zu erkennen und die  Wirklichkeit so zu sehen, wie sie tatsächlich ist. Ohne eine >»spirituelle  Gemeinschaft« ist es für die Dorfbewohner sehr schwer, sich gegen den  Einfluss des Konsumismus zu wehren. Der das Dorf in eine immer grö-  ßere Verschuldung treibt. — Der Abt lehrte die Dorfbewohner, Sachlich-  keit, Geduld und Selbstdisziplin, die sie in der Meditation gewonnen hat-  ten, dafür einzusetzen, die chronische Armut zu analysieren, in der sie  lebten. Nachdem sie die Ursachen dieser Armut erkannt hatten, half der  Mönch ihnen, nach Wegen zu suchen, wie sie ihre Schulden durch eine  eigenständige Entwicklung abbauen konnten. Mit Unterstützung des  Mönches und Geldern des Tempels wurde eine Bank eingerichtet, damit  die Tempelbewohner nicht länger Geld von kommerziellen Banken lei-  hen mussten ... In einer Dürreperiode wurde zusätzlich eine »Reis-Bank«  gegründet, um den Hunger zu überwinden. Im Geist des Teilens und der  Eigenständigkeit der Gemeinschaft stellten die Wohlhabenden der Bank  Reis zur Verfügung, den die Armen erhalten und für den sie nur einen  niedrigen Zinssatz zahlen müssen. Außerdem hat der Mönch einen  >Freundschafts-Anbau« von Reis eingeführt. Die Dorfbewohner pflanzen  ohne Entgelt Reis auf einem gemeinsamen Stück Land, das für diesen  Zweck gestiftet worden ist. Der Reis, der durch diese gemeinsame An-In einer Dürreperi0de wurde zusätzlıch eıne yReis-Bank-«
gegründet, den Hunger überwinden. Im Geist des Teılens und der
E1genständigkeıt der Gemeinschaft stellten die Wohlhabenden der Bank
Reı1s ZUT erfügung, den dıe Armen ernalten und für den S1e NUr eınen
niıedrigen Zinssatz zahlen mussen Außerdem hat der OnCcC eınen
>Freundschafts-Anbau« VO  — Reıis eingeführt. Die Dorfbewohner pflanzen
ohne Entgelt Reıs auf einem gemeinsamen Stück Land, das für diesen
WeCcC gestiftet worden ıst [Der Reıis, der durch dıese gemeinsame An-
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strengung geerntet werden kann, kommt der >Reis-Bank-« zugule, die
Dorfbewohnern In Not helfen ann Wohl och wichtiger als die Reis-
ernte VO  - diesem > Freundschaftsanbau« ist die uCcC einem g -
schwiısterlichen Geist In der Dorfgemeinschaft, die Wiıederherstellung
eıner Tradıtıon, dıe verloren War Urc den Zusammenbruch
des Dorflebens wırtscha  ıchem Druck.«10

Der interrel1g1öse ernaspekt
Gegenüber der herkömmlichen Präsentation Von Weltrelıgionen 1Im Un-
terricht/Religionsunterricht ze1igt sıch dem buddhistischen eispie
ber Selbstsuc und Habgıer das inzwıischen gewandelte Verständnis
ZUu interrel1ig1ösen Lernen hın Es geht nıcht mehr alleın mehr der
weniger ser1Ööse und S50g »objektive« Informatıon, Kennenlernen,
au VO  —3 Vorurteılen, Toleranz und Respektierung der anderen Re-
lıgı0n. Wırklıch ernst wırd eıne |andere elıgıon eigentlich
erst dort, INnan S1E aufsucht, VO  — ıhr lernen, weıl S1E eınen Be1i-
trag ZUT Lösung VON heutigen Problemen hat und S6 enkwege e_

möglıcht, sS1e stark ist und ıhrer Stärke beachtet werden INUuUSS
Das ann eher auf dem Gebiet der Ethik als dem der Dogmatık und der
re realısıert werden. An anderer Stelle habe ich formulıert: » Dıe
Ethik sollte ZUur dıidaktıschen Drehscheibe des interrel1g1ösen Lernens
werden .«| ]

Am eiıspie der Habgier wiırd eutlıch, wıe fruchtbar und verheißungs-
voll dieser Ansatz iıst Denn 6r ermöglıcht die Erweıterung der relıg1ösen
und spirıtuellen Potentiale, sıch eiıner Entwicklung entgegenzZu-
stemmen, deren Ende dıie Vernichtung Von ensch und Natur steht
Im praktıschen Vollzug ann Interreligio0sıität und interrel1g1öses Lernen

einem Markenzeıchen der Begegnung VO  —_ Relıgionen werden. uch
das Christentum hat eıne habgierkritische Tradıtıon, dıe ON Wert ist, 1Im
Lernprozess eachte werden. ber eigentlıch stark wırd diese Tradı-
tıon, Wenn Inan sS1e aus verschıedenen Reliıgionen zusammenführt. !?

Kuntiranont, Eıne buddhıistische Perspektive, 20f.
| 1 Folkert Rickers., Interrelig1öses Lernen: Die relıgıonspädagogıische Herausforde-

unserer Zeıt, 1in Ders und Eckart Grottwald Hg.) Vom relıg1ösen ZU interre-
lıgıösen Lernen, Neukirchen-Vluyn 1998, 136

Es ist allerdings erstaunlıch, wıe wen1g sıch Relıgionen mıt Ausnahme VOIN
Buddhısmus und Christentum mıt dem Phänomen der Habgıer efasst en Man
vgl etwa dıe Darstellungen In Michael Klöcker und [Jdo Tworuschka Hg.) Besıtz
und Armut (Ethık der Relıgionen ehre und Leben 4 Göttingen 986 uch dıe
relıg1onswissenschaftlıchen Lexıka sınd z/u Stichwort »Habgıer« wen1g ergjebig.
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Buddhismus und Christentum habgierkritisch
Der habgierkritische Blıck ber die Grenzen der CISCHNCNH elıgıon hınaus
kann ZCI8CH ass rel1g1ös gesinnte Menschen SCINCINSAMECN
Front stehen könnten wenn S1IC diesen Blıck riskierten Das gılt WEN18S-
tens für rısten und Buddhıisten der rage der Habgıier beıde rühren
damıt nämlıch das Wesen ıhres jeweılıgen aubDens Denn Habgier
hındert den Menschen uddhısmus daran SCINeT wahren Buddha-
nNAtlur kommen uch Christentum gılt beginnend Neuen lLes-
tament Habgıer als wesentliche Verfehlung des Menschen Das
Gleichnıis VO Kornbauern der lediglich ehr-haben-wollen ntie-
essiert 1STt ann 1er als rototyp olcher Verfehlung gelten Er verie
sıch selbst SCINET » Christusnatur«

» Im sozlalen Bereıich wurde dıie Habsucht ZuUusammen mıt der etonung der Verant-
wortung für den Nächsten verurteiılt In den paulınıschen chrıften kommen dıie
chrıistlıchen Terminı für Habsucht häufiger VOT IDie Habsucht gılt als die erneınung
der Nächstenliebe weıl Uurc! S1C der Nächste ausgenutzt wiırd anstatt dass ıhm g-
holfen werde Idie Habsucht führe Unreimnheıit SIC SCI Götzendienst und schlıehe
VOoO Reıich (Gjottes aus Durch dıe Gerichtsandrohung Kontext der eschatologı1-
schen Predigt verschärft sıch dıe Ablehnung der Habsucht den paulınıschen
Schriften Die Warnung Habsucht geschah auch Zusammenhang mıiıt der
Sorge akzeptablen Ausgleıich zwıschen Armen und Reichen der (Ge-
meılınde <

ers akzentulert als uddhismus 1ST allerdings die Habgierkriti
des Chrıistentums schärfer zugespitzt auf dıie Problematık des Geldes und
ann deshalb unmıiıttelbarer als Kapıtaliısmuskritik Nspruc
Inen werden 4 Das gılt jedenfalls WenNnn INan auch 1er Habgier nıcht als
moralısches ergehen einzelner versteht sondern als y»strukturelle Hab-
SICT« als 6in Verhalten das zutiefst MmMIıt dem Wesen des Geldes bzw
der Geldwirtscha zusammenhängt 15 arl Marx unterschıed hılfrei-
cher Weıise zwıschen begrenzten Bereicherungssucht die auf dem
Warenaustausch beruht und unbegrenzten die erst mıiıt der eld-

13 Rieth Habsucht
Zum Folgenden Luise Schottroff, {Die Befreiung VOIN Götzendıienst der Habgıer

1€es. und Willy Schottroff (Hg), Wer 1ST Gott?, München 1986, 13721572
s Aufschlussreich ist hıer CIn kurzer Blıck das Spätmittelalter: Parallel ZU

Übergang VON der Agrarwirtschaft ZUT Geldwirtscha veränderte sıch auch das krıt1-
sche Moralbewusstseın. alt hbıs dahın dıe superbia, der Stolz, als das schlımmste
Laster der Mächtigen wiırd Nun dıie Aavarılıa dıe Habgıer ZU Kardınallaster
‚wWar wırd auch die alltäglıche betrügerische Gewımnnsucht der unteren Stände angC-
prangert der Masse der kleinen Gewerbetreibenden der Handwerker und Bauern
ber bel Fürsten und Rıttern wırd der Zusammenhang VoO  s eld und Macht krıitisıiert
Wer vıel Gold und Geld besıtzt gılt viel Avarıtıa begünstigt den Wucher und macht
das Bıld der Rıtter und Fürsten als der sıttlıch Vorbildlichen vollends zuniıichte Vgl
Gerda Franz Tugenden und Laster der Stände der didaktıschen ] _ ıteratur des Spa-
ten Miıttelalters 155 phıl Bonn 1957 masch.) 157156 330 3472
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wirtschaft möglıch geworden se1 Sıie ist bereıits iın der Antıke egen-
stand beredter age eld ermöglıche unbegrenzte Habgıier und SE ]
Quelle es Bösen WAar ıIn der römıschen Antıke immer wıeder
hören. Am schärfsten tellte Plınıus d.A den Sachverha heraus: » Dıe
Habgıer ist dıie Ge1ißel der Menschheit Sıe treıbt die Menschen, dıe
Erde ach Sılber und old durchwühlen.« » Das schlımmste Verbre-
chen dıe Menschheıit beging der, welcher zuerst old den Fın-
SCI steckte.« » Das nächste Verbrechen beging, wWer zuerst AUusSs old
eiınen Denar prägte.« » Vom eld kam die Quelle der absuc
ındem InNnan den Zinswucher erdachte, und eıne gewinnbringende Nıchts-
tuerel, und ZWAAarTr N1IC erst allmählich Es entbrannte mıt eıner VO  _
Rasere]l nıcht bloß mehr absuc. sondern Heıßhunger ach Gold« (
141). !6
Bemerkenswert ıst NUN}N, dass dıe Jüdısch-chrıistlichen Parallelen nıcht UT
ın dıe Habgierkriti der antıken Welt einstımmen, sondern SIE als grund-
sätzliches Problem reflektieren, als theologisches: Habgier macht
old der eld Göttliıchem Das eld trıtt die Stelle Gottes,
zugespitzt In dem Wort Jesu: » könnt nıcht ott dienen un: dem
Mammon« (Mt 6,24 par). Darın ist schärfsten erfasst, ass eld eıne
aCcC VOoNn struktureller Qualität ist, der der ensch in außerst verführe-
rischer Weıse permanent ausgesetzt Ist, sodass [1UT schwer dessen teuf-
ıschen Implıkationen erkennen kann. Nur aufgrun der bloßen Tatsache,
ass INnan dieser Struktur der Geldwirtscha partızıpılert, wırd I[Nan

gleichsam ın dessen 50g hineingerıssen und bemerkt 65 aum och

Diese Krıiıtik der Habgıer setizt sıch ın den nächsten Jahrhunderten fort Dabe!11 wırd
s1ie nıcht 1Ur als gewichtiges Laster insgesamt herausgestellt. uch hre strukturelle
Verbindung 7U eld wırd erkannt Frasmus Von Rotterdam erklärte Sar Nıcht dıe
Geldgıier, sondern das Geld bzw. das Gold selber sSe1 die Quelle allen Übels 17 Luther
brandmarkte dıe Habgıer grundsätzlıch als Sünde, d.h als wiıdergöttliıche Verhal-
tenswelse, deren Verursacherıin der Teutel ist Sıe berührt damıt das Verhältniıs VO  -
ott und Mensch. Miıt wenıgen Ausnahmen verurteılte alle Kreditgeschäfte als
» Wucher«

Anders ausgedrückt: eld ist eine Schicksalsmacht, dıe Menschen
glauben und VON der Menschen abhängıig sınd und der Heılsrang ZUCT-

Solche Klagen tauchen uch 1in der Geschichte des Chrıistentums iImmer wıeder
auf, heftigsten ohl V  n VOoNn Bartholome de Las (Casas: » Dıe einzıge und
wahre Grundursache, dıe Christen ıne ungeheure enge schuldloser
Menschen ermordeten und zugrunde riıchteten, WAarTr bloß dıese, dass sie ıhr old In
ıhre Gewalt.zu bekommen suchten« (Kurzgefaßter Bericht, 9) Der Bericht ist Seıite
für Seıte eın einzıger Aufweis und Aufschre]l zugleıch über dıe grenzenlose Hab-
gier/Goldgier der Eroberer. Vgl dazu auch (JuStavo G'’utierrez, ott oder das Gold
Der befreiende Weg des Bartolome de Las Casas, Freiburg 1990

Rieth Habsucht, 71
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kannt wird.!8 Damıt ist zugle1ic gesagt, ass eld prımär eıne theologi-
sche und erst ın zweıter Hınsıcht auch eıne ethische rage ist Delekat
untersche1idet el In hılfreicher Weise zwıschen »Geld sıch« als
Kapıtal und Strukturprinziıp der Gesellscha und »UNSeTr Geld«, das ZUur

prıvaten erfügung steht Im ersteren alle en WIr A mıt eıner »onto-
logıschen«, 1im zweıten mıt einer »ethischen« rage tun, den Umgang
mıt »meınem Geld« betreffend ber DSCNAUCT besehen lassen sıch beıde
nıcht voneınander rennen Die Möglıchkeıt, eld erarbeıten, VeTr-

mehren, auszugeben, verschenken, verleihen, anzulegen eic steht
Sanz 1Im Sog des kapıtalistischen Systems
Die systemımmanente Macht des Geldes lıegt ın der Heilserwartung, dıe INan mıt ıhr
verbindet: » Dıie Macht des Geldes hıegt nıcht NUTr auf unsereTrT tatsächliıchen Abhän-
gigkeıt VO ©:  e’ sondern ebensosehr auf unseTeM Glauben die Macht des Gel-
des« (S 43) Das Problem besteht darın, dass Menschen heute immer mehr bereıt
sınd, der Faszınatıon dieser Macht vertrauen, hnen immer mehr Dinge äufliıch
erscheıinen, dıe Natur immer mehr In Waren umsetzbar wırd und SIE selbst [1UT noch
als ausbeutbare Ware erscheınt. Vor em weckt das Geld »I1ICUC Bedürfnisse, indem

dıe Möglıchkeıt o1bt, SIE befriedigen« 53)
Es Walr 1mM Christentum immer bewusst, dass das, eıner se1ın Herz
hängt, se1in ott ist.!? ber och nıe ıIn der Geschichte ıst das eld
sehr eıner theologischen rage geworden, we1]l dıe ıcherung ıhres
Lebens 1mM Kapıtal für immer mehr Menschen die wichtigste Sınnfrage
ıhres Lebens geworden ıst und we1]l] dıe acC des apıtals immer scho-
nungsloser, Blutspuren ach sıch zıehend, zutage trıtt Denn dem lau-
ben das eld annn INan nıchts anderes entgegensetzen als den Jau-
ben Gott der eiıne andere grundsätzlıche Sinngebung Es annn 1er
keinen Kompromıiss geben! Miıt dem Gilauben ott aber treten andere
Werte ın den Vordergrund, dıe sıch adus der Geldwirtscha nıcht ableıten
lassen: Freıiheıt; 1ebe:; Solıdarıtä miıt den chwachen und Leıdenden,
Freundschaft, Naturverbundenheiıt, Verbundenhe1i In Gemeinnschaft, Tei-
len, Aufhebung VO  —_ Leıiden. Sıe sınd dıie Wertewelt des Reiches Gottes,
WIeEe Jesus VO  — azare S1IE verkündıigt, gelebt und mıt selinen Jüngern
antızıplert hat
Dem entspricht 1mM uddhısmus die Vısıon der nıbbanıschen bzw der
Dhamma-Gesellschaft mıt Strukturen, »ıIN denen dıe Werte y l1ebende (Jü-
e >Miıtgefühl«, Sympathıe und mpathıe bewahrt sind.«20 Die Realıisıe-
IuNng nımmt Santıkaro mıt des »Edien Achtfachen Pfades« VOT, den

als »>Edlen Elffachen Gesellschaftlıchen Pfad« DECUu konzıpiert, sSe1-
aktuelle gesellschaftlıche Bedeutung sıcher tellen

Zum Folgenden: Friedrich Delekat, Der Christ und das Geld DL Mün-
hen 1957

Santikaro, Möglıchkeıten, 109
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Abstract

»Money makes the WOT. round« 1S ONeC of the moOost impress1ive Ng In the mMus1-
cal » Cabaret«. Money 15 the maıno In WOr. NnOT only In the CCONCHMY but In all
subjects of socı1al and indıvıdual ıfe The only question 1S, how Carn much
ON possıble, what 15 the profit. In the global capıtalısm profit has ıts

in ıtself. Capıtalısm does nOot ask for the welfare ofall people for the whealth
of the nature They May be destroyed. In the present global capıtalısm und NCO-
lıberalısm contro|l the WOT. But there are hıstorical examples, that ON' and
always went together in the centurıes before » Avarıce |Habgier ]« 15 not only 1N-
dıvıdual behavıor but structural ON In concentrated VIEeW the short StOrYy by
Heinrich Öll » Dıie Waage der Baleks« Can show that vıl connection.
Relıgions often critizises Y aVarıce«, especılally 15 and chrıstian belıef. But
they have interpret Y AaVarıce« ın socı1al and polıtıcal onks of the Interna-
tional Network of Engage Buddhists (INEB) trıed that el] Chrıstian theolog1-
anls They should meet, hey should discuss the dıfferent polnts of VIEW and they
should learn, how they could work together. {It COU be the global Capı-
talısm and ıts present danger.



Lothar Teckemeyer und Christoph Bizer

»>Haste mal ne Mark«

Sprachspiele (Chrıstoph Bızer)
» Haste >  mal ne ark« In der Hauptstraße Von Heı1delberg heißt der
pruc für eın gehobenes ubBi1ıkum »Haben Sıe eıne Mark, bıtte?« Das
Sıie schafft Dıstanz:; der Angeredete wırd ın einer abständigen sozlalen
Welt lokalıisıert Ausdrücklic wırd eıne Bıtte kenntlich gemacht Die
Verweigerung 1mM schweıigenden Vorübergehen ist ınfach Dıie rage ist
keine rage; ass der eDetene eıne Mark esi ist vorausgesetzt. Eın
Ende des Satzes » für mich« klıngt unausgesprochen mıt Der Raum
der Handlung besteht AUus dem eiınen Menschen, der dıe Mark für sıch
will, und auf mich als se1in ausgesuchtes Gegenüber mıt offener and
zuläuft »Haben S1e eine Mark, bitte, für miıch? Und schon habe ich den
Raum mıt iıhm verlassen und bın ıhm vorbeigegangen.
Der Kontrast zeiet, Was in der ursprüngliıchen Formel steckt: »Haste mal
ne Mark?« Bündıige Dırektheit, die eın » Für mich« aufkommen lässt
Es geht Ur dıe Mark Der redende wırd als Person nıcht sıchtbar.
Seıin pruch, genuschelt, klingt VON der Seıite meın Ohr. Ich bın nıcht
als Person gemeınt: dır ja nıchts eın! Das Du, das der Spruch für
mich übrig hat, ist eın verächtlich-auslautendes »  Te« Markwirtschaft
DUr Ich müusste schon eın Fünfmarkstück investieren, einen diırekten
Blick erhalten.
»Haste »  mal ne ark« x PTE mal &< Wann? Gelegentlich! ber Du
hast immer eıne Mark übrig Das we1l1 Du 9 deshalb Je Keın
Kalros, nıcht der große eschatologische Moment, ın dem das entsche!i1-
dende Jetzt versaum werden kann Der Zeitpunkt ist ganz undramatısch:
Miır ann 6S Ja gleich se1n, Was u tust; das ist Dein Bıer, ich biete Dır
halt die Möglıchkeit, die Mark ruberlauien lassen. Das Wesen des
Rubels ist das Rollen, und ro OWIleso. ber unter selner Gleichgül-
tigkeit wirkt der pruch, auf mich, Spitz aggressIiV. Vermutlich leg das

meıner altchristlichen Disposıition; das Wort rı den es reffen soll
Du Nıchts mıt Geld, hast Ja keıine ung; mach‘’ schon5.4  Lothar Teckemeyer und Christoph Bizer  »Haste ’mal ’ne Mark«  1 Sprachspiele (Christoph Bizer)  »Haste ’mal ’ne Mark«: In der Hauptstraße von Heidelberg heißt der  Spruch für ein gehobenes Publikum: »Haben Sie eine Mark, bitte?« Das  Sie schafft Distanz; der Angeredete wird in einer abständigen sozialen  Welt lokalisiert. Ausdrücklich wird eine Bitte kenntlich gemacht. Die  Verweigerung im schweigenden Vorübergehen ist einfach. Die Frage ist  keine Frage; dass der Gebetene eine Mark besitzt, ist vorausgesetzt. Ein  Ende des Satzes »... für mich« klingt unausgesprochen mit. Der Raum  der Handlung besteht aus dem einen Menschen, der die Mark für sich  will, und auf mich als sein ausgesuchtes Gegenüber mit offener Hand  zuläuft: »Haben Sie eine Mark, bitte, für mich? Und schon habe ich den  Raum mit ihm verlassen und bin an ihm vorbeigegangen.  Der Kontrast zeigt, was in der ursprünglichen Formel steckt: »Haste ’mal  ’ne Mark?« Bündige Direktheit, die kein »Für mich« aufkommen lässt.  Es geht nur um die Mark. Der Anredende wird als Person nicht sichtbar.  Sein Spruch, genuschelt, klingt von der Seite an mein Ohr. Ich bin nicht  als Person gemeint: Bilde dir ja nichts ein! Das Du, das der Spruch für  mich übrig hat, ist ein verächtlich-auslautendes »...te«. Markwirtschaft  pur. Ich müsste schon ein Fünfmarkstück investieren, um einen direkten  Blick zu erhalten.  »Haste ’mal ’ne Mark« — »... ’mal ...«. Wann? Gelegentlich! Aber Du  hast immer eine Mark übrig. Das weißt Du genau, deshalb jetzt! Kein  Kairos, nicht der große eschatologische Moment, in dem das entschei-  dende Jetzt versäumt werden kann. Der Zeitpunkt ist ganz undramatisch:  Mir kann es ja gleich sein, was Du tust; das ist Dein Bier, ich biete Dir  halt die Möglichkeit, die Mark rüberlaufen zu lassen. Das Wesen des  Rubels ist das Rollen, und er rollt sowieso. Aber unter seiner Gleichgül-  tigkeit wirkt der Spruch, auf mich, spitz aggressiv. Vermutlich liegt das  an meiner altchristlichen Disposition; das Wort trifft, den es treffen soll:  Du Nichts mit Geld, hast ja keine Ahnung; nu mach’ schon ... Wer Geld  hat, ist gegenüber dem, der’s braucht, schuldig. »Haste ’mal ’ne Mark«:  Der Spruch, gesagt und doch nicht recht ausgesprochen, trifft mich. Ma-  che ich aus dem Murmelnden unwillkürlich einen Seiner Geringsten?  Ich, nicht der Spruch; der entzieht sich den Murmelnden dieser Rolle  glänzend! Stimmungen von vollbrachter oder verweigerter Barmherzig-  keit lässt er nicht aufkommen.Wer eld
hat, ist gegenüber dem, er's  ö braucht, schuldig. » Haste >  mal ne ark«
Der pruch, gesagt und doch NIC. recC. ausgesprochen, nm mich. Ma-
che iıch dus dem Murmelnden unwiılikürlıc einen Seiner Geringsten”?
Ich: nıcht der pruch; der entzieht sıch den Murmelnden dieser
glänzend! Stimmungen VonNn vollbrachter der verwe1gerter Barmherzig-
keit lässt nıcht aufkommen.
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Ich erinnere mich an den orlıentalısch aussehenden hageren Mann In der
Fußgängerzone. Er knıet auf einem kleinen Kissen, seitlıch dem Strom
der Passanten zugekehrt. Und WIe kniet! uIrecC och mıt gesenk-
tem Blıck Aufrecht hat miıt seinem Leıb eın Zeichen aufgerichtet, das
auf ber ıhm verwelst. Er steht dessen Schutz und ıst in Se1-
nNem Knıen unantastbar. Die offene rechte and streckt sıch den Vorü-
bergehenden en Nur sowelt komme ich den eılıgen Mann
heran, ass ich ıhm scheu eine abe in die and egen annn Er tellt, für
miıch mıt, die Armut der Menschen unter (jottes Hımmel dar und fleht In
professioneller Arbeıt Dagegen ist » Haste >  mal ne ark« reines (ie-
schäft
Eın Geschäft jedoch, das jede Gegenleistung konsequent ausschließt
geradezu eın Nıcht-Geschäft Der Drehorgelmann der Ecke verbreıtet
Nostalgie und bekommt dafür eınen Obulus:; der Artist, der sıch WIeEe eın
Roboter bewegt, macht sıch mıt hintergründiıgem Sınn cselbst DAr Spek-

und kassıert dafür. el vermuiıtteln sıch ın das gesellschaftliche
en ber verdientes eld » Haste d  mal ne ark« zweıgt, ınfach S!
VO  —_ den kursıerenden Geldströmen eın Rınnsal für den eigenen Bedarf
ab:; nıcht einmal ass der Bedarf ausgewlesen ware die Lilien auf dem
Felde? Eın aucCc VON Reichgottes-Gleichnis? Mit dem Kommen des
Reiches Gottes geht WIeEe INn der Geschichte Vo.  > Jenem Mann, der
sich IN die Einkaufsstraße ega UN 1er un Oort Menschen anmurmel-

» Haste ,  mal ne ark« Und UumM enhatte Markstücke IN seiner
Tasche. Ich bın versucht fortzufahren Er serinen Freunden:
» Kommt und lasst Uunls eınen trınken; CS ıst für alle a.« ber 11UT

keine Sozlalromantık. Die abendliıche Gemeinschaftsleistung ware das
gegebene eld wert
Das Peinliche der Geschichte ist der Umstand, dass der er sıch
unversehens mıt seinem bisschen Mark In der VO  _- (jottes Mıtarbei-
ter sıeht Das würde die empfundene Aggressıivıtät, gut protestantısch,
och VO eıner ganz anderen Seıite beleuchten der reiche Mann mıt SEe1-
nen unversehens geweckten Schuldgefühlen? { Der Spender wıder ıllen
und Achtsamkeıt als Miıtarbeiter Gottes? Beıides steht gemäß dem theo-
logischen Sprüchlein VO  — (Gjeset7z und Evangelıum unter dem Gesetz und
ist für eınen evangelıschen Chrısten notwendıgerweılse eıne unbehaglıche
Posıtion.

Dıie Berufsschule und das eld (Lothar Teckemeyer)
C Jugendlıche ZU eld
Wie kriege ich » Die entscheıdende rage Ist doch Wie Jege iıch
Geld«, sagt Tım »Geld Trauchs Du für alles, Was wichtig ıst für Ben-
Z1INn, ZU Saufen, für Zıgaretten. Ich ann VO  — meınem verdienten
eld nıchts bgeben; ich I11USS mir es selber kaufen Wenn Du eın
eld hast, 1ıst IDu eın Schwein.«
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Am Wochenende hettle ich Öfter dam erklärter Punker rzählt VO
Betteln » Wenn Du dann Mark hast kannst Du Fete
chen und dıch richtig besaufen Zwanzıg Mark dıe hat INnan Z,WCI
Stunden » Haste mal ark« reicht nıcht da INUSS schon
mehr kommen »ıIc INUSS unbedingt telefonieren Können Sıe I1T mal

Mark geben?/« geht schon besser ber INan INUSS mıt em rechnen
Neulıch hat un auf uns gehetzt Eın andrer
»Kannste ıch arbeıiten?« ber ann auch S15 ass Du ZWeEI Mark
ekKkomms hne ass du damıt rechnest <<

Benjamin schläft draußen Benjamın se1it CIN1ISCI eıt der Schule
Er 1ST sıebzehn äalter als dıe übrıgen Schüler der BVJ Klasse Der Gang
der ınge nımm SC1INEN Lauf Anfragen be1 den ern die
rückfragen Was 10s SCI Frısten werden gesetzt CIMn Bußgeldverfahren
eingeleıtet Schließlic we1lß3 Artur berichten Benjamın 1ST zuhause
rausgeflogen und ebt auf der Straße Benjamın 1ST schulpflıichtig;
hat eın Eınkommen
eld 1S$ nicht es Jugendliche können eld wıderständig SC
Das Andersseın wırd probıert Freıtag taucht INnan ab dıe Discosze-

Kınobesuche hbhoomen Hollywood bıetet dıe Sahnz andere Welt EFın-
mal Jahr ZUT OVvVe Parade und Rausch der Vıelen versinken!
Events be] denen nıcht sofort Geldkategorien gedacht wırd locken
1ele ahnen dass auch SIC längst kommerzılalıisıert sınd Bestimmte Dın-
SC kann INan nıcht mıiıt eld kaufen Gefühle Z eıspie Der Iren-
nungsschmerz ach zerbrochenen Freundschaft 1st groß Nıchts
kann Sabıne ıhrer {Irauer TOSten Miıchael möchte beıiıchten Er hat
vıiel Mıst SC1INETr Bezıehung mMi1t ('laudıa gebaut » Alles Pastor
erzählen das hat geholfen« sagt spater Als der Klassenlehrer der
BVJ plötzlıch stirbt 1ST dıe Betroffenheit groß Schule funktioniert

nıcht mehr Wır gehen FT rab des ollegen und sprechen CIM

Irgendwohin INusSssen WIT mıt unseTrTer Irauer
Statistisches Miıllıarden Mark können alle ec bıs Vıerzehn)Jjährı1-
SsCh Deutschlan (2001) ausgeben Dazu kommen noch Mıllıarden

Zugestecktem und Selbstverdientem und dıie des Geldes wırd
für elektronısche (jeräte und Markenkleıidung ausgegeben (»Luxus ıst
doch voll normal«, Frankfurter Rundschau, agazın, 2001, 20)
Vıele Jugendliche der BBS definieren sıch ber ıhr Außeres Haar-
schnıiıtt, Klamotten, Baseballcape, Sonnenbrıulle, andy Schuhe mıt ZWOI
Streifen sınd 1Ur Aldıdas und nıcht Adıdas {Der 1 7/-jährıge Marıo » Mıt

NON-Name Jeans würde iıch miıch Sal nıcht auf dıe Straße trauen <
Shirts vVon 1S  one Brille VON Calvın eın urnschuhe VO  — Fıla

Sınd nıcht unter 150 en aliur SCHATru Marıos Mutltter al-
leinerziehend SAaNZenN lag
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eld im Unterricht
Für eld {ue ich alles! In der Anstreicherklasse sınd sıch ein1ge sıcher:
Bestimmte inge werden für eld nıcht gemacht, Prostitution z B
»Nıcht einmal für eiıne Mıllıon würde ich eIwas un«, sagt Stefan » A-
ber wenn’s ann passıert, nehmen alle das Geld«, entgegnet Christıian. Er
rechnet VO  — »Eıne Mıllıon könnt ıhr im en nıcht verdienen.
Be!I einem Monatslohn VOoN 2500 INUSS für eine Miıllıon 40) Jahre
lang tapezıiert werden.« »Höchstens 5000 1im Jahr kannst du für dıch sel-
ber ausgeben!« »Nee, für eld machen S1IE doch alles, und iıch auch. Nur
wenn’s i1ımıne wiırd, ich nıcht!'« Ingo: » IC mache es für Geld, Was
nıcht das en kostet. ast es ber der Preıs 11USS stimmen.«
Alles hat Seinen Preis. ıls »IC gehe ZUT Schule, weıl iıch eld verdie-
nenNn 111 Um eld verdienen, brauche ich eınen eruf. Um einen
ständigen eruf jegen, I1NUSS ich ZUT Schule eld ist der Schlüsse]l
ZU ucC Wenn IDu davon hast, kannst Du Dır alles leisten,
auch Liehite: dıie für dich denken.« »Bıldung ıst wichtig, aber aliur annn
INan sıch nıchts kaufen«, eın Kollege, etaller und engaglerter (Ge-
werkschaftler » Wozu brauche ich das’?«, wjrd 1im Relıgionsunterricht
gefragt »Ethıik und ora und eıne eigene Überzeugung entwıckeln?«
»Ja, WEeNnNn ich persönlıch davon habe, annn sıch das«, ant-
worte‘ Boriıs.
Pfennig-Unterricht. Eın Kollege berichtet: » Wenn ich meılne Schü-
er/ınnen hne große Anstrengung ZUT Mitarbeit bewegen will, mache
ich >Pfennig-Unterricht«. Das kostet miıch höchstens ne Mark Ich lege
das Kleingeld aQus meınem Portemonnnaile auf das Pult, die Groschen,
die Fünfpfennigstücke und die Kupfermünzen. > Wer die nächste rage
richtig beantwortet, bekommt diese Münze .< Du glaubst Sal nıcht, WAas
dıe Schüler/innen für eın paar enn1ige es veranstalten. Sıe denken
nach, melden sich, engagleren sıch, Was INan eher selten erlebt.«
eld verbrennen? »Sılvester hat MIr die allereı besten gefallen.
120 habe iıch dafür ausgegeben«, rzählt Patrıck ach inuten
espräc ber dieses Geldausgeben lege iıch In dıe Miıtte des Stuhlkrei-
SCS eınen Zehnmarkschein. » Der MIır noch!« IC bın der ersSte«,
eiıner springt auf, als WO iıhn einstecken. Ich spiele mıiıt dem Zehn-
markscheın, zerknülle ıhn, tue als WO ich ıhn zerreißen. »So WAas tut
INan nıcht!'« »Sınd S1e verrückt?« » Was soll das?« Ich frage provozle-
rend: » WEeNn ich den Scheın verbrenne?« Ich We mıt ıhm ber
einem brennenden Feuerzeug. » [Das geht doch nıcht!'« » Verschwen-
dung!« »So kann eın Pastor nıcht mıt eld umgehen. Spenden Sıe den
Scheıin lheber!« Ich bleibe cool: »IC ann mıt meınem eld machen,
Was ich will; andere rauchen der schließen Raketen In den Hımmel:;
1eg der Unterschied?« Plötzlıch äng der Scheıin Feuer und verbrennt.
Schweigen. Stille Keıiner hat eingegriffen.
Ich 520 Miıllıonen Zehnmarkscheine fliegen Sılvester In die Luft
Nıemand rag 1er ach Schuld eld ıst doch [1UT eın ucC Papıer!«



»Haste mal NnNe Mark« 205

Annıiıka: »Geld ist»Haste ’mal ’ne Mark«  205  Annika: »Geld ist ... das ist fast heilig! ... Was man alles Gutes damit  tun könnte!« »Geld kann man doch nicht verbrennen. Das ist Gottesläs-  terung!«, steuert Mike bei. »Ohne Geld kann man nicht leben.«  2.3 Der Wert des Unterrichts  Zur Ökonomie der Schule. Ca. 120 DM gibt der Staat pro Schulstunde  für einen Lehrer / eine Lehrerin aus, für 1000 Schulstunden pro Jahr rund  120 000. Für das Gebäude der BBS in O. zahlt der Landkreis 2 Millionen  Miete, ca. 5500 DM pro Tag, Heizung, Strom, Lehr- und Lernmittel und  Reinigung nicht gerechnet. Die Schule wird von 700 Schüler/innen be-  sucht. Ich versuche zu erklären, was die Bildung der Schüler/innen kos-  tet. Die Modellrechnung kommt pro Schüler/in und Woche auf 350  Mark, 1500 pro Monat, selbst in den Ferien. Im Spiel übernimmt Kai die  Rolle eines Papierfacharbeiters mit monatlichem Einkommen von 3000  DM. Er zahlt 600 DM Steuern. Heute ist er in die BGJ Bau 01 a gekom-  men, um zu sehen, was die Schüler/innen mit seinen Steuern machen.  Kai beginnt: »Nun will ich mal Leistung sehen. Wer nicht lernt, fliegt.«  Was bringt mir das? »Warum Religionsunterricht? Ich bin doch schon  konfirmiert! Was bringt mir das?« Schüler/innen fordern einen Gegen-  wert für ihre Präsenz im Unterricht ein. »Es muss sich lohnen!« Der Leh-  rer / die Lehrerin muss seine/ihre Mark erbringen. Die Skala der Erwar-  tungen ist groß: Sie reicht vom Wunsch, »in Ruhe gelassen zu werden«  bis zu »Spaß und Unterhaltung«, von »Ich will etwas wissen« bis »Nicht  überanstrengen«, von »Beachte mich!« bis »Ich will eine Frage geklärt  haben«. »Hauptsache: nicht schreiben!«. Und: »Ich möchte Erfolg ha-  ben.«  Natürlich möchte ich, dass mein Unterricht Wert, einen Gegenwert hat.  Im Unterricht muss Recht gelten, ein Vertrag wird ausgehandelt. Beide  Vertragspartner messen dem Unterricht Wert zu und wissen die unter-  schiedlichen Wertdeutungen zu schätzen. Wenn Stefan am Religionsun-  terricht gut findet, »dass man da nicht so viel schreiben muss und  manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, dann ist das eine Wert-  schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ihrer eigenen Arbeit  einen Wert zuschreiben. Sie nehmen wahr, wenn sich Lehrer/innen Mü-  he geben, sich engagieren, sich um Schüler/innen kümmern und sich  Neugierde für Fragen der Schüler/innen bewahren.  2.4 Haste ’mal ’ne Mark — Die Metapher des Bettlers und das Dilemma  der Schule  In dem Musical »Lausige Zeiten« spiele ich einen Penner. Am Eingang  bettle ich. Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,  eine Narbe im Gesicht, braune Zähne, schmutziger Bart. Ich trage eine  abgerissene Lederjacke, auf dem Kopf eine braune Wollmütze. Die Kör-  perhaltung: leicht nach vorne gebeugter Oberkörper, gesenkter Kopf,das ist fast heilıg!»Haste ’mal ’ne Mark«  205  Annika: »Geld ist ... das ist fast heilig! ... Was man alles Gutes damit  tun könnte!« »Geld kann man doch nicht verbrennen. Das ist Gottesläs-  terung!«, steuert Mike bei. »Ohne Geld kann man nicht leben.«  2.3 Der Wert des Unterrichts  Zur Ökonomie der Schule. Ca. 120 DM gibt der Staat pro Schulstunde  für einen Lehrer / eine Lehrerin aus, für 1000 Schulstunden pro Jahr rund  120 000. Für das Gebäude der BBS in O. zahlt der Landkreis 2 Millionen  Miete, ca. 5500 DM pro Tag, Heizung, Strom, Lehr- und Lernmittel und  Reinigung nicht gerechnet. Die Schule wird von 700 Schüler/innen be-  sucht. Ich versuche zu erklären, was die Bildung der Schüler/innen kos-  tet. Die Modellrechnung kommt pro Schüler/in und Woche auf 350  Mark, 1500 pro Monat, selbst in den Ferien. Im Spiel übernimmt Kai die  Rolle eines Papierfacharbeiters mit monatlichem Einkommen von 3000  DM. Er zahlt 600 DM Steuern. Heute ist er in die BGJ Bau 01 a gekom-  men, um zu sehen, was die Schüler/innen mit seinen Steuern machen.  Kai beginnt: »Nun will ich mal Leistung sehen. Wer nicht lernt, fliegt.«  Was bringt mir das? »Warum Religionsunterricht? Ich bin doch schon  konfirmiert! Was bringt mir das?« Schüler/innen fordern einen Gegen-  wert für ihre Präsenz im Unterricht ein. »Es muss sich lohnen!« Der Leh-  rer / die Lehrerin muss seine/ihre Mark erbringen. Die Skala der Erwar-  tungen ist groß: Sie reicht vom Wunsch, »in Ruhe gelassen zu werden«  bis zu »Spaß und Unterhaltung«, von »Ich will etwas wissen« bis »Nicht  überanstrengen«, von »Beachte mich!« bis »Ich will eine Frage geklärt  haben«. »Hauptsache: nicht schreiben!«. Und: »Ich möchte Erfolg ha-  ben.«  Natürlich möchte ich, dass mein Unterricht Wert, einen Gegenwert hat.  Im Unterricht muss Recht gelten, ein Vertrag wird ausgehandelt. Beide  Vertragspartner messen dem Unterricht Wert zu und wissen die unter-  schiedlichen Wertdeutungen zu schätzen. Wenn Stefan am Religionsun-  terricht gut findet, »dass man da nicht so viel schreiben muss und  manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, dann ist das eine Wert-  schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ihrer eigenen Arbeit  einen Wert zuschreiben. Sie nehmen wahr, wenn sich Lehrer/innen Mü-  he geben, sich engagieren, sich um Schüler/innen kümmern und sich  Neugierde für Fragen der Schüler/innen bewahren.  2.4 Haste ’mal ’ne Mark — Die Metapher des Bettlers und das Dilemma  der Schule  In dem Musical »Lausige Zeiten« spiele ich einen Penner. Am Eingang  bettle ich. Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,  eine Narbe im Gesicht, braune Zähne, schmutziger Bart. Ich trage eine  abgerissene Lederjacke, auf dem Kopf eine braune Wollmütze. Die Kör-  perhaltung: leicht nach vorne gebeugter Oberkörper, gesenkter Kopf,Was InNnan es (jutes damıt
tun könnte!'« »Geld ann INan doch nıcht verbrennen. Das ıst OoOttes1as-
terung!«, steuert Miıke be1i »Ohne eld kann INan nıcht eben.«

Z Der Wert des Unterrichts

Lur Okonomie der Schule. Ca 120 g1bt der Staat DTIo Schulstunde
für eiınen Lehrer eıne Lehrerin ausS, für 000 Schulstunden pro rund
120 000 Für das Gebäude der BBS In zahlt der Landkreıis Millıonen
Miıete, 5500 PTO Tag, Heızung, Strom, Lehr- und Lernmiuittel und
Reinigung nıcht gerechnet. Die Schule wırd VO  — 700 Schüler/innen be-
sucht Ich versuche erklären, W as dıe Bıldung der Schüler/innen kOS-
tet. Die Modellrechnung kommt DPro Schüler/1in und OC auf 350)
Mark, 500 DTO Monat, selbst In den Ferıien. Im Spiel übernımmt Kal die

eines Papıierfacharbeiters mıt monatlıchem Einkommen VO  — 3000
Er zahlt 600 Steuern. Heute ist ın die BGJ Bau O1 gekom-

INECN, sehen, Was die Schüler/innen mıt seınen Steuern machen.
Kaıl beginnt: » Nun 111 iıch mal eıistung sehen. Wer nıcht lernt, fliegt.«
Was bringt MLr das? » Warum Religionsunterricht” Ich bın doch schon
konfirmiert! Was bringt MIr das?« Schüler/innen fordern eınen egen-
wert für ıhre Präsenz 1m Unterricht eın » ESs INUSS sıch lohnen!« Der Leh-
Ter die Lehrerin INUSS seine/ıiıhre Mark erbringen. Die ala der TWAar-
tungen ıst oroß Sıe reicht VOIN unsch, IN uhe gelassen werden«
bıs »Spaß und Unterhaltung«, VON »Ich 111 EIW.: W1ISSEN« bıs »Nıcht
überanstrengen«, VO  >; »Beachte mich!« bIs »Ich ıll eıne rage geklärt
haben« »Hauptsache: nıcht schreiben!«. Und »Ich möchte Erfolg ha-
ben.«
Natürliıch möchte ich,; ass meın Unterricht Wert, einen Gegenwert hat
Im Unterricht 111USS5 ecCc gelten, eın Vertrag wiırd ausgehandelt. el
Vertragspartner mMessen dem Unterricht Wert und w1issen die unter-
schıedlichen Wertdeutungen schätzen. Wenn Stefan Relıgi1onsun-
terricht gul findet, »dass INan da nıcht 1e] schreıben 111USS und
manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, ann ist das eıne Wert-
schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ıhrer eigenen Arbeıt
einen Wert zuschreıben. Sie nehmen wahr, WEeNnNn sıch Lehrer/innen MÜü-
he geben, sıch engagleren, sıch Schüler/innen kümmern und sıch
Neugıierde für Fragen der Schüler/innen bewahren

Haste ,  mal ne Mark Die etapher des Bettlers und das Dılemma
der Schule

In dem Musical »Lausıge Zeiten« spiele ich einen Penner Am Eingang
bettle ich Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,
eıne ar 1im Gesıicht, braune ähne, schmutzıger Bart Ich rag eıne
abgerissene Leder; acke, auf dem Kopf eıne braune Wollmütze Die KÖr-
perhaltung: leicht ach gebeugter berkörper, gesenkter Kopf,
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leicht humpelnder Gang Ich elz meınen Örper un pannung, als
hätte iıch Rückenschmerzen;: die Iınke and auf den Rücken gelegt, VeT-

stärkt diesen 1INaArucC Die rechte ıst ach ausgestreckt, SPan-
nungslos, zugleıc ordernd Nuschelnd »Haste d  mal ne Mark « Der
Satz dringt VON ach ben Der Augenkontakt iıst wichtig Ich bın
VON MIr überzeugt: »Ja nıcht nachgeben!«
Der Erfolg überrascht: Einige verlassen Protest ber dıe Bettele1l
dıie Vorstellung, bevor S1e begonnen hat Andere lassen sıch auf das Spie]l
eın und geben Die meısten wollen mich chnell los werden, bebettelt
werden ist ıhnen unangenehm. Be1l eiıner Vorstellung mıt 200 Besuchern
kommen die Ich bın als Bettler ıIn der stärkeren
Posıtion, ıch fNöße schlechtes (Gewissen e1in, werde ast und edro-
hung Ich bestimme, ob ich penetrant werde oder meınen Versuch Te-
che
Der chwächere ann stark se1n, der Bettler hat Ya Um sıch VO ıhm

befreıen, kauft INan sıch 10S, 6S kommt eiınem Vertrag: Der Bettler
bekommt se1ıne Mark, der Bebettelte selne uhe en WIT den Schü-
ler/ınnen dıe des Bettlers: s1e können nerven Jede/r och gute
Lehrer/iın stÖößt bel Störungen seine Girenze. Den Gründen der Störun-
gCch nachzugehen, verlangt Zeıt und Geduld, die Routine eines Soz1lalar-
beıters eıner Sozlalarbeıterıin, das Eiınfühlungsvermögen eines era-
peuten eıner Therapeutin. Iso wırd kaschiert, ruhıg gestellt, gedroht
der eben Almosen gegeben [)Das Schülerproblem bekommt eben mal
Raum, annn geht 6S gleich wlıeder weıter 1m »Stoff«
Im Religionsunterricht habe ıch dıe Chance, den Bettler dıie Bettlerin
ern: nehmen. An der alile steht » Jeder ann machen, Was wıll«
und »Ordnung 111USS SEeIN«. Jenny wiırd zunehmend ärgerlıcher: »>Ord-
NUung 111US5S5 SeIN, eın Blödsinn«, sagt sS1e Und » Was sol] das Ganze,
iıch ll Yy.« Störung? Ich spüre: Wenn ich Jetzt ausweıche, ist die
Stunde gelaufen. Die Mıtschüler/innen wart! neugler1g auf meıne Ant-
WO Eın »Bannkreıs des Bettelns« bestimmt dıe tmosphäre. Ich Orde-

ennYy auf, unNns WC S1Ee diesen Satz 1ebsten 111
»  © ıst doch egal!« » Deinem Vater?« » Der meınt, GF MuUSsSse durchgre1-
fen, el ıst selber eın Schlappschwanz!« Ich ordere enny auf, für
sıch und ıhren Vater Z7Wel Stühle aufzustellen Für hre Mutter und ıhren
Bruder kommen Isbald weıtere hınzu. Das DIE beginnt ach den Re-
geln des Psychodramas. enny und die Klasse en ıhr ema, ihre
»Mark« bekommen.

Lothar Ieckemeyer ist Berufschulpastor In (Osterode arz
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Norbert Mette

Hinweils auf aktuelle Materı1alıen ZU ema »Geld«

Als dieses Jahrbuch ZU ema »Geld« geplant wurde, ahnten dıe He-
rausgeber nicht, WeIC offensichtlich ın der Luft lıegendes ema S1e
damıt gewählt hatten. Es ann ohl aum ein Zufall se1n, ass ın Jüngs-
ter eıt auch andere Perio0dika diesen Themenschwerpunkt gesetzt ha-
ben /u erwähnen ist etwa das 1mM Stuttgarter Verlag erscheinende Jour-
nal für Philosophıe »der aque reiter«, dessen b Heft 1Im vVergangelNCch
Jahr mıt »Geld« überschrieben ist; unter den insgesamt höchst interes-
santen, zumelst kriıtiıschen Beıträgen finden sıch auch ein1ge, dıie auf dıe
Affınıtät VON eld und elıgıon eingehen. Zur eıt der Publikation dıe-
SCS Bandes ur auch das für Maı 2001 angekündıgte Sonderheft ZU

ema »Geld« der sozialwissenschaftlıchen Zeitschrift »Levıathan« e_

schlenen se1In.
Als Ergänzung den auf em theoretischem Nıveau argumentieren-
den Aufsätzen dieser beiden Periodika kann auf dıe beıden efte VON

religionspädagogischen Zeitschriften zurückgegriffen werden, dıie eben-
yAJeld« Z Schwerpunktthema en Es handelt sıch Heft

4/ 99% VON »Relig_ionsunterricht höheren Schulen« und Heft
2/1999 VO  — »TU Okumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht«.
Letzteres ist sehr stark auf den eDrauc für den schulischen Relıgi0ons-
unterricht hın konzıpiert und ergänzt somıt dıe sehr empfehlenswerten,
jedoch eher theoretisch-theologisch gehaltenen Beiträge eines früheren
Heftes dieser Zeıitschrift (4/1998: Das rhs-Heft nthält einen
informativen Aufsatz ber dıe des Geldes In der Lebenswelt heuti-
SCr Jugendlıicher; sehr anregend und gul verwendbar sınd auch dıe Bılder
dieses es ZU ema Das Heft 7/2001 der Fachzeıitschrift für Kın-
dertageseinrichtungen » Welt des Kındes« ist einte »Ohne Moos N1X
os? Kınder und Geld« und nthält Beıiträge, dıe auch für dıe Grundschu-
le noch VO  — Belang Ssınd. Informationen und Unterrichtsanregungen SPC-
zZIie Z Kınderarmut nthält Heft 1/2001 der Zeitschrift »Grundschule«:
auch der Religionsunterricht wırd eigens angesprochen.
Stärker In theologisch-kirchlicher Perspektive wırd dıe Problematık des
Geldes In folgenden Periodica thematisıert: unge Kırche (2000) VeI-

schıedene eıträge ZU ema; Dıakonia 2/1995 »Kırche und Geld«;
»Relıgionspädagogik und Pluralıtät« (Gütersloher Verlagshaus erd
Mohn)
Dırekt für dıe unterrichtliche Praxıs verwendbar ıst dıe VO Institut für
Theologie und Polıtik (Münster) und VO Pädagogisch-Theologischen
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Instıitut der evangelıschen Kırche VOoN Kurhessen-Waldec asse 1im
re 998 herausgegebene Werkmappe für den Relıgionsunterricht
» Dıie (Götzen des Verwirrers. elıgıon 1mM Kapıtalısmus«, die VO  — Hart-
mMut Futterlıeb verfasst worden ist; S1e stellt dıe Versuchungserzählung
Mt 4,1—11 In den Mittelpunkt und gnthält azu anregende und Z 1 auch
provokatıve religionsdidaktıische Überlegungen SOWIE Unterrichtsbau-
steine. Im Zusammenhang mıiıt der Mıiısereor-Fastenaktıion 2001 er
dem Motto » Teılen mıiıt (GGewinn« ıst eıne eı VO  —_ Materıialıen erschie-
NenNn, die ebenfalls für dıe Praxıs In Schule (nıcht UT für den Relıgionsun-
terriıcht) und Gemeıinde verwendbar sınd. Zaur Grundlegung dient das
ter dem Motto der Fastenaktıon erschıenene Sachbuch, das in dıe uDr1-
ken »Globalıisıierung, eld und Ethik«, »Miıkrofinanzıerung und Kleın-
kredite« und »Herausforderung Schulden  1S5C« eingeteılt ıst und azu
jeweıls informatıve und gul esbare eıträge und Diskussionsanstöße
nthält Zur Jugendaktıon wurde eın »Nachdenkzette für uns Reiche«
zusammengestellt. uch das Misereor-Lehrerforum Nr 40 (Februar

befasst sıch mıt dem ema der Fastenaktıon und o1bt Anregun-
gCn se1iner unterrichtlichen Behandlung. Besonders gelungen ist die
ebenfalls anlässlıch der Fastenaktıion 2001 herausgegebene Arbeıtsmap-
PC (mıtsamt CD-ROM) »Kopf oder Tahl« (Misereor Materı1al für dıe
Schule 34); S1e nthält sechs thematische Eınheıten, dıe konkret für den
Unterricht autfbereıtet Ssiınd: (1) Vom Umgang mıt Gold, eld und Besıtz.
Bıbeltheologische Aspekte, () Von Kaurımuscheln und Eısenbarren.
Tradıtionelles eld im Afrıka des Jahrhunderts und heute, (3) Stra-
Benkınder und eld Zum eıspiıe 1im indıschen Butterflies-Projekt, (4)
Frauenförderung Urc Spar- und Krediıtprogramme. Zum eıspie ıIn
Kenı1a und ganda, (5) Entschuldung ist amp Armut Bolıylanı-
sche rfahrungen, und 6) Museum des Geldes ıne Kunstaktıon. ıne
weitere ammlung VO  - Unterrichtsmaterıialıen (für die Sekundarstufe
ıst In der el »Relıgion betrifft als Heft 1/2001 unter dem Tıtel
» Wıirtschaftsethik eld bewegt dıe elt« herausgegeben worden.
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KTlaus Wegenast

ıne reliıg1onspädagogische Enzyklopädıie
brauchen WIT das eigentlıch, und schaffen WITr das
angesichts der 1e VonN Theologıe und
Bildungswissenschaften”?

[)Das WAarTr meıne rage, als das euec »Lexikon der Relıgionspädago-
S1k« auf meınem Schreıibtisch lıegen kam Meiıne zweıte autete ann
en WITr denn nıcht schon genügen andbücher der Religionspäda-
g0£21K, Monographien er Art, Lehrmuittel?
Eirst dann f1e] MIr ein, dass 6S In den /70er und &0er Jahren Ja auch schon
relıg1onspädagogische Lexika gab, römisch-katholische, dıe den An-
spruch erhoben, das Terraın zureichend beschreiben Edgar Josef
Korherr Hge.) Pra  i1sches Wörterbuch der Religionspädagogik und Ka-
techetik, reiburg und ann VOT em Joseph (Grevaert Hg.) D1-
z10Narıo0 dı Catechetica, Turın 1986, dem ich mitgearbeıitet hat-

ber ich INUuSss gestehen, ass ich Aaus diesen pera keıine entsche1i-
denden Eindrücke empfing. Lexıiıka ınfach nıcht das wesentlıiıche
edıum, dıe Arbeıitsfelder, dıe Theoriıe und Prax1ıs der Relıgions-
pädagogık ıhren 1m Rahmen der Theologıe, der Erzıiehungs- und So-
zialwıssenschaften, ıhre Vorstellungen VO Verhältnis zwıschen Relig1-

und Gesellschaft, Pädagogık und Theologie, ınd und Glaube eic
AaNSCINCSSCH entfalten und dıe sıch 1er zeiıtigenden robleme dıis-
kutieren. War 6S da nıcht das »Handbuch«, dem 65 1e] eher möglıch
WAär, e]ınen Gesamtentwurf christliıch verantworteter relıg1öser Bıldung
und Erziehung in einer sıch rasch wandelnden säkularen esellschaft
entwıckeln? Das schon deshalb, weıl dıe Probleme eıner Wissenschaft
WIe der Relıgionspädagogık, die In vielen durchaus verschıedenen Fel-
dern der esellscha ıhren hatte und ihr Wıssen, hre Arbeıitsmetho-
den und hre Problemstellungen durchaus verschıedenen wıssenschaftlı-
chen Bemühungen verdankte, dıe eben nıcht ın kurzen Artıkeln aNgC-
essen abgehandelt, Ja nıcht einmal dargestellt werden konnten. War A

überhaupt möglıch, 1n einem Lex1ıkon eıne wıissenschaftlıche emühung
wWw1ıe dıe Relıgionspädagogik, dıie en ist gegenüber den Entwıcklungen
sowohl der Theologie als auch den Erzıehungs-, Sozı1al- und HumanwISs-
senschaften zureichend erschliessen und die Funktionen und Lern-

chrıstliıch verantworteter Bıldung und Erziehung 1Im Spannungs-
feld zwıschen Relıgion und emanzıplerter Humanıtät aufzuzeigen und
dabe] das wechselseıitige Wiırkungsverhältnıs VO  n Theorıie und Praxıs 1m
Kontext spezifischer » Lebenswelten« VON Kındern, Jugendliıchen und
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FErwachsenen estimmter Phasenzugehörigkeiten relig1ösen Bewusst-
SeINs 1mM Auge behalten?
Ich War also9als ich die Lektüre der beiıden dıcken Bücher be-
gann, und interessierte mich, ob sS1e das Nıveau der MIr bekannten and-
bücher (Handbuch der Religionspädagogik, hg VO  —_- Erich Feifel, Robert
Leuenberger, Günther Stachel, Klaus Wegenast, (Gütersloh und Zürich
3-1  ‚ andDucC relig1öser Erziehung, Bde, hg VO  —_ Werner BöÖ-
cker, Hans-Günter Heimbrock und Engelbert Kerkhoff, Düsseldorf 987
SOWIEe andDucC relıg10nspädagogischer Grundbegriffe, Bde, hg VO  .

Gottfried Bıitter und Gabriele iller, München erreichten und dem
ökumeniıischen Anspruch gerecht werden vermochten, den S1E mıt den
genannten Handhbüchern teilten. Was WarTr das Speziıfische eınes Lex1ikons
gegenüber einem Handbuch? Wıe bewältigten Herausgeber und Autoren
das Problem der durchaus pluralen Ansätze in der Relıgionspädagogik
und der In ıhnen integrierten Entwürfe VonNn Theologie und Bıldungswis-
senschaften?
on be1 der Lektüre einiger »Schlüsselartikel« wI1e »Religionspädago-
g1ik«, »Religionsunterricht«, »Dıdaktık, Religionsdidaktik«, »Evangelı-
sche Erzıiehungslehre«, »Relıgionspädagogik und Theologie«, » Herme-
neutıik un Dıdaktık«, »Eschatologie«, »Entwicklungspsychologie«
wurde mI1r eutllıc. ass CS den Autoren nıcht Abbrevıaturen tun
WAar, dıe lediglıch einıge Außenlinien der avısıerten egriffe skizzlieren,
sondern WITrKI1C eıne Erörterung der In den Begriffen angezeıigten
robleme, verschiıedener Posıtionen und erst ann eiıne begründete
Stellungnahme. Jetzt War ich motıvıert, gründlıcher In die Lektüre eINZU-
treten
Natürlıch ıst 6S MIır nıcht möglıch, alles und jedes Jetzt Revue passıeren

lassen, aber 6S ıst meıne Absıcht, doch eınen Gesamteıindruck, den ıch
habe, vermuiıtteln. el möchte iıch vorgehen, dass ich

Zzuerst auf theologische Grundbegriffe reaglere, ann spezıfısch d1-
daktısche Artıkel In Angriff nehmen und ndlıch das weiıte Feld der
bıografischen Artıkel SOWIEe dıe Einblicke in dıe Verhältnisse anderer
Länder und remder Relıgionen In Sachen relıg1öser Bıldung und Erzie-
hung In den 1C nehmen. Dann wırd 6S der Zeıt se1n, eın Fazıt
ziehen. Bevor ich dieses Programm iın Angrıff nehmen kann, 1er och
eiıne rage: Wo 1eg eigentlıch der Unterschie elnes Lexıkons der elı-
gionspädagogik egenüber einem Handbuch? ach meılınen ersten Eın-
drücken be]l der Lektüre nıcht darın, ass In dem MIır vorlıegenden eX1-
kon jetzt eıne andere Relıgionspädagogik ITstande teierte, welche 7B
die pannung zwıschen dem Normatıven der Tradıtion und dem aktı-
schen aktueller S1iıtuationen entweder In Rıchtung auf dıe Autorität
veräußerlicher Tradıtion oder Zugunsten sıtuativer omente auflöst,
sondern darın, ass dıfferenzierter, als das bısher geschehen ist, das oft
unübersıchtliche Terraın der Relıgionspädagogik als Verbundwıissen-
SC VO  — sehr verschiedenen Fragehinsıchten, Forschungsperspektiven
und Erkenntnisinteressen her »kartographieren« versucht wiırd. Vor
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em Praktıiker sollen 1er dıe Möglıchkeıit zugespielt bekommen, the-
matısche Zusammenhänge zwıschen mehreren Dıiszıplinen erkennen
und für hre Tätigkeıit 1mM Bereich relig1öser Bıldung und Erzıiehung
fruchtbar machen. Dabe!1 sınd sıch sowohl dıe beiden Herausgeber als
auch viele Autoren darın ein1g, ass 6S ohl och früh ist, etIwas
wıe eıne Systematık entwıckeln, In der es und jedes seınen hat,
aber dass s doch heute schon möglıch erscheıint, »Jene egriffe, een,
Personen, ewegungen und Ereignisse ammeln« und miıtelin-
ander In Bezıehung setizen, die für eiıne aktuelle Theorie und auch
Praxıs der Religionspädagogik bedeutsam erscheıinen.
[)Dass be]l der dieser Absıcht entsprechenden Auswahl der tiıchworte
immer wıeder auch durchaus als »subjektiv« bezeichnende Vorlıeben
und auch Aversionen eıne spiıelen, entspricht dem Jblichen und
col] nıcht a  e  T  ert werden, ist aber die Ursache afür, ass der/dıe
eıne oder andere Leser/ıin hm/ıhr wichtige Stichworte vermi1sst, während
der/dıe eiıne oder andere Leser/ın womöglıch ausführlıch bearbeıtete
Stichworte für überflüssıg hält Nun aber den Dıngen! Zuerst theo-
logischen Stichworten, dıe Ja In relıgı1ıonspädagogischer IC bearbeıtet
werden ollten Aus der wähle ich 1ıbel, Jesus Nazareth, Gott,
eılıger Geıist, Kreuz und Auferstehung, Rechtfertigung und Verkündi-
Sung und rage danach, inwleweiıt die evangelıschen und die katholı-
schen Autoren eınerseıts der Bezugswissenschaft Theologıe und anderer-
seıts auch den relıg1ıonspädagogischen Leser/innen, dıe Aaus gegebenem
Anlass danach agen, wI1ıe S1e diese »schweren Namen« In ıhrem Ars
beıtsfeld kommuni1zlıeren sollen und können, gerecht geworden sınd.
Ich begınne mıt dem »Stichwort« Gott, das VON Peter Biehl, dem yste-
matıker unter den Relıgı1onspädagogen, bearbeiıtet worden iıst Interessant
auch der Beıtrag VO  — Hans Zirker, einem katholischen Systematıker,
Z Gottesverständnis der 16 der abrahamıtischen Relıgionen«,
der en und Muslıme 1M usammenhang eines christliıchen Gottesver-
ständniısses. Die Spıtzenaussage Bıehls Aaus religionspädagogischer Sıcht
lautet: » Wer VoO  —_ ott verantwortlich reden wiıll, INUSS das auch selbst
Ver  twortfen.« Er enel unableıtbare Erfahrungen VO  _ (jewIl1ss-
heıt 1mM Kontext des Lebens und der rage, welchen Instanzen WITr wiırk-
ıch Vertrauen schenken sollen, ott oder dem E1ıgentum. Mır
der Choral »Unverzagt und hne (Girauen soll eın Christ, ist,
sıch lassen schauen« eI, und iıch erinnere miıch bestimmte S1ıtuat10-
NC  - Als elementaren des Redens ber (jott 1e. aber nıcht
das Bekenntnis publıco, sondern das ebet, ıIn dem sıch (jotteser-
fahrung und Lebenserfahrung durchdringen, offnung erinnert, 1m
Namen (jottes protestiert und In der »Für-Klage« 1m Namen Leiıdender
angerufen wird. Zustimmend zıtiert Chrıstian Link, der die geschicht-
lıche Gestalt Jesu als authentische Interpretation des (Gjottesnamens be-
zeichnet, als Gleichnis Gottes, das rzählt werden IMNUSS, WEeNn 7 B Kın-
der In die Spur (jottes geraten können sollen. IDEN es und 1e] mehr
bettet 1e eın 1n eıne krıitische Würdigung der uns umgebenden Sıtua-



Klaus Wegenast

tıon eiınes » Atheismus der Indıfferenz« und des postmodernen Pluralıs-
[NUS; aber auch In eıne Darstellung psychoanalytıscher Einsiıchten ın dıe
Entstehung vVvon Gottesvorstellungen VO  en Kındern und deren andel
Kurzum, 1e wiıird sowochl! den religionspädagogischen Erfordernissen
aktueller (jottesrede 1m Horıizont humanwıssenschaftlıcher Erkenntnis
als auch der Theologıe systematıscher und exegetischer ichtung g_
recht Eın Hıghlıght des Lex1ikons! Eın olches eı ann ich leider
nıcht 1m a auf dıe Artıkel » Jesus VON Nazareth« und » Kreuz und
Auferstehung« fällen, da CS dem Verfasser, Folkert Rickers, offensıcht-
ıch nıcht gelungen ıst, dıe Von den Herausgebern als Maßstab definıerte
Spannung zwıschen Normativıtät und Faktızıtät der aktuellen dıdaktı-
schen Sıtuation aufrecht erhalten Das ist besonders 1mM 1C auf den

» Kreuz und Auferstehung« bedauern. Statt die »schwere Erschüt-
terung des Fundaments« (Jörns) eklagen, ware 6S 1er notwendig
SEeWECSCHH, sıch das In Kreuz und Auferstehung theologisch (Gemeinte

kümmern. Hılfreich ware 6S da SCWESCH, WenNn der Autor sıch dessen
eingedenk geworden wäre, Was der Autor des Artıkels »Chrıistus« ber
dıe Fähigkeıt der Chriısten vieler (Gjenerationen und Kulturen, dıe Bedeut-
samkeıt des Mannes VO  ; Nazareth Je NECUu In Sprache bringen,-
führt hat Hıer genuügt 6S ınfach nıcht » Jesu theologischen Anspruch und
die rage ach dem dıdaktısch Sınnvollen und Möglichen« S g_
geneinander stellen und ann »dıe affen strecken«. Was und
WeIn hılft dıe Behauptung, das Ere1ign1s des Kreuzes SEe1 1m Urchristen-
tum schon chnell »durch dıe höhere Sınngebung der urchristliıchen Ge-
meılınden« überlagert worden‘ Was heißt das eigentlıch”? Hıer wurde
nıcht überlagert, sondern das einschneıdende Ere1gn1s VonNn olgatha
wurde 1im 1C der Ereignisse VO Ustermorgen und VO  — Deuterojesaja
MCU verstanden, gerlet ZU Heıilsereigni1s und ZUT Begründung eben jJenes
Vertrauens, VOo  - dem ı1ehl In seinem Artıkel »Gott« reden we1ß.
uch dıdaktısch erfuhr ich leider 1Ur wen1g Weıterführendes Wo sınd
enn dıe Begegnungssıtuationen mıt Jesus und seinem esSCHIC für
Kınder und Jugendlıche"? elche Vorverständnisse gehen um”? Wiıe ist
das, Wäas WIT VO historischen Jesus w1issen können, und dıe »Erfahrun-

HRNSSTIEeET Schüler/iınnen mıteinander 1InNns espräc bringen, hne
dass WIT gleich femiıinistische und andere Versuche, Jesus verstehen,
In Szene setzen? 1e] lernen gEeWESCH ware da be1 Ingo Baldermann
und ann be]l 1eirıc Steinwede In seinem Buch »Auf beıden Seıten des
Flusses wächst der Baum des Lebens Bılder und Jexte VO Kreuz
Christi«, Gütersloh 1999, und, auch 1n den Artıkeln »>Bıbel (1ın der elı-
gionspädagog1k )«, »Bıbelarbeit, Bıbeldidaktık« VON Detlev Dormeyer,
Roland OlLMAann und Friedhelm unzel Lesenswert und weıterführend
der Artıkel »Geist, eılıger (je1st« VonNn Gottfried Bitter, besonders iIm
Abschnıiıtt »Relıgionspädagogische nnäherungen und Vermittlungen«
(664{f£f) insonderheıt auch der Vorschlag, VOT anderem das Wortfeld
Geist/Heıliger Geilst VOIN » Atem« bIS »Zeıtgeilst« zusammenzutragen, den
Gelilst, der ınnen und außen, fromm und TeC ärtlıch und vernichtend,
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physıisc und psychısch SCINECN Wırkungen vernehmen 1ST anzu-
schauen und bedenken Hıerher gehören auch Blicke auf aktuelle
Suchbewegungen (Esoterik) als Versuche Identität und dıe
Betrachtung ausgewählter bıblıscher Texte
Ich breche ab nıcht ohne auf WIC  ıge we1ıtere tiıchworte hinzuwelsen
Bekenntnis Glaube Eschatologıe under Mensch/Menschenbild
(theologisch) Rechtfertigung und viele andere dıe dem Anspruch DC-
recht werden theologische Forschung und Reflexion Horızont
Theorie der Praxıs relig1öser Bıldung und Erzıehung veran  rten
Wır kommen den spezifisch religionspädagogischen Beiträgen Sıe
bılden den Schwerpunkt des Lex1ikons In ihnen ze1gt sıch die Stärke und
spezifische Kompetenz sowohl der Herausgeber als auch vieler Autoren
AUS beıiden großen Konfessionen Hıer wırd der Bewels gelıefert ass
die wıissenschaftlıche Religionspädagogik Erfolg gehabt hat be]l ıhren
Anstrengungen der etzten re ıhr Verhältnis sowohl den klassı-
schen theologıschen Dıszıplinen als auch den Erzıiehungs- und Sozı1al-
w1issenschaften klären und nıcht 1Ur ıhre unmıiıttelbaren Partner dıe
Kınder und Jugendlichen Erwachsenen und en denen hre Arbeıiıt
gılt ernst nehmen und ıhnen gerecht werden ıhren Fragen ıh-
IC en und Denken sondern auch ıhrer »Lebenswelt« säku-
laren und pluralıstischen Gesellscha welche den Kontext bıldet für iıhre
Fragen Ööte und Hoffnungen
Die Artıkel der parte Religionspädagogıik lassen sıch VICT Bereiche
glıedern aus denen der Rezensent ihrer L1UT einzelne
würdıiıgen VErMAaS.
(3 ZUT Religionspädagogik als Theorie der Praxıs relıg1öser Bıldung und
Erzıehung 1 Kırche und esellscha:
(2) eiınzelnen Arbeıtsfeldern der Relıgionspädagogik ı Schule und
Kırche
(3) Informationsartikel ber die Geschichte der verschıedenen Zweıge
wıssenschaftlıcher Relıgionspädagogik über besonderer Weıise edeu-
tungsvolle Zweıge verschıedener Humanwıssenschaften und der Päda-
20g1 und ıhr Verhältnis ZUT Relıgionspädagogik
(4) Übersichtsartike mıiıt Informationen ber relıg1öse Bıldung und Er-
ziehung anderen Weltreligionen dıie westlichen esellschaften Aal-
beiten über das Erscheinungsbild relıg1öser Bıldung und Erziehung
den verschıedenen Bundesländern der Bundesrepublık Deutschlan und
fast en europäıischen Staaten, der USA, Australıens und CIN1gZCT ande-
Ier Länder
Dazu kommt e1INe große Zahl VON Beiträgen Vätern und Müttern relı-
D10SECETr Bildung und Erziehung und ıhrer Bedeutung für dıe Relıgionspä-
dagogik wichtigen Verbänden Kırche und Gesellscha dıe sıch
für bestimmte Bereiche relıg1ıonspädagogischer Arbeıt einsetzen Par-
1en die sıch zr Bereıiıch relıg1öser Erzıiehung und Bıldung (Ge-
schichte und egenwa: verhalten und nıcht zuletzt Begriffen aus
verschiedenen Kulturbereichen zwıschen »Angst« und »Zeıt« dıe Be-
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deutung en für die religionspädagogische Theoriebildung, aber auch
für bestimmte Unterrichtsprojekte und für die Klärung VO fächerüber-
greifenden Fragen VonNn Erzıiehung und Bıldung, wıe z.B »Sprache«,
» Pluralıtät« der » Natur«.
Was den ersten Bereıich anbetrifft, umfasst S alle wesentlichen Arbeıiıts-
felder der Religionspädagogik in Kirche und Gesellschaft und repräsen-
tıert den etzten Wiıssensstand unserTer Wissenschaft umfassend. Hierher
gehö 7B der vielgegliederte Artıkel »Religionspädagogik«, für den
arl Ernst Nipkow egr1 und Geschichte), Ulrich Hemel (Konzeptio-
nNenNn se1it 945aFolkert Rickers EV3 Peter Biehl (Methoden), Her-
hert Schultze (Vergleichende Religionspädagogi1k), Hans-Georg Ziebertz
(Empirische Religionspädagogik), Friedrich Johannsen, Harry Noor-
MANN und Henning Schröer (Religionspädagog1 und Theologıe) VeTr-
antwortlich zeichnen. Jeder der genannten Autoren vertritt da seıne Sıcht
der inge, und doch entstan: eın »Entwurf« VON Religionspädagogik, In
dem ZWAaTr Spannungen nıcht übersehen sınd, der Leser aber nıcht
»hın- und hergerissen WIrd« zwıschen sıch gegenseıt1ig ausschließenden
Posıtionen. Das ıst S weiıl sıch alle Autoren 1mM Ziel ein1g Sınd, christlı-
chen Gilauben und relig1öses Denken und Handeln In einem breıiteren
Spektrum für Menschen In einem Je spezifischen Umfeld und un
durchaus verschiedenen anthropogenen Voraussetzungen erschließen
und el für die Selbstwerdung der Adressaten EeIW. beızutragen. Jle
sınd sıch auch darın ein1g, ass der normatıv-deduktive Weg der Ver-
mittlung zwıschen Tradıtion und eutigem ensch-Sein nıcht mehr be-
gehbar ist, sondern in einem Spannungsfeld zwıschen Tradıtion und
eutiger Lebenswelt spezıfischer Adressaten der Dıalog 1im Horıiızont
beıder Pole bewegender Fragen gesucht werden I[NUSS Dass dabe! Be-
mühungen nıcht MNUur er theologischen Dıszıplınen eıne olle spielen,
sondern auch VON Pädagogıik und Humanwıissenschaften, ist ebenfalls
Konsens.
Besonders hervorheben möchte ich dıe Beıträge VON Nipkow, Hemel,
Biehl und Schröer, we1l sS1eE nıcht L1UT referieren und aufzählen, sondern
kritisch-konstruktiv und zuweılen auch innovatıv das Terraın der wWwI1sSsen-
schaftlıchen Relıgionspädagogik durchforsten und NECUu »bestellen«. Eın-
drucksvoll die Definıition Biehls, Relıgionspädagog1 sSEe1 »dıe metho-
1SC geklärte Theorje« relıg1öser ErziehungspraxI1s, welche »dıe 1m
Vollzug rel1ıgionspädagogischen andelns ımplızıte Theorie WIS-
senschaftstheoretisch geklärten Kriterien expliziert und weıter entwI-
kelt«:; und lesenswert ann dıe dichte Beschreibung der für dıe Relıg1-
onspädagogik als Theorie wesentliıchen ethoden, der historisch-her-
meneutischen, der empirisch-analytischen, der phänomenologischen und
der dıalektisch-ideologiekritischen. Wie immer, der gesamte Artıkel Re-
lıg1onspädagogik ann nıcht 1Ur en Studierenden der Religionspäda-
Z20£21K, dıe sıch Klarheıt verscnaliien wollen, ZUTr Lektüre empfohlen WOI -
den, sondern allen, die relıg1ıonspädagogisch In Kırche der Schule, Er-
wachsenenbildung der Kınderarbeit tätıg SInd.
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Dem Artıkel Relıgionspädagogik unmıiıttelbar benachbart 1st der Artıkel
Religionsunterricht Deutschland mıt den Teılen Begriff und eschich-

(Dieter Stoodt), Rechtslage orz2 Ennuschat) Bundesländer O  er
ickers), Primarstufe Sekundarstufen und Berufliche Schulen
Sonderschulen Gesamtschulen (Martin Rothgangel Petra reudenber-
ger-Lötz Richard Schlüter arl Baus (/we Gerber O  1€e Adam
Susanne Kapp Walter ange Anton Bucher) Vertiefungen des Theo-
rieartikels Religionspädagogik findet der Leser dıe Leserıin be]l den Be-
schreibungen der verschiedenen didaktischen Formen des Relıgi0ons-
unterrichts und gemeıindepädagogischer Aktıvıtäten zwıschen relıg1öser
Famıilıenerziehung und Altenarbeı und dann Artıkeln WIC Elementarı-
S1ICTUNg (Godwin Lämmermann) ınd (Friedrich Schweitzer) Jugend
(Albrecht Schöll) (Fritz Weidmann) also den einzel-
nen Arbeıtsfeldern gew1ıdmeten Beıträgen die VOT em auch für Praktı-
ker wiıchtig sınd
Neu gegenüber den erwähnten Handbüchern und Lexıka 1ST der dem OC

vangelıschen Herausgeber Folkert Rickers besonders wichtige Bereich
des S5S0R »ınterrelıg1ösen Lernens« dıie der bıografischen Beıiträge

oft auch schon VETBCSSCHNECNM Vertreter/iınnen der Zunft und dıie Beıträ-
SC oft der Religionspädagogik begegnenden Begriffen Aaus Theolo-
SIC Erziehungswissenschaften Religionswissenschaft und Phılosophıe

dıe »Länderberichte« denen dem deutschen Leser oft völlıg
Unbekanntes und auch überraschend Vertrautes egegnen
Es 1ST der eıt eiINe Gesamtwürdigung versuchen /uerst CIMn RIO
Ber ank dıe beıden Herausgeber Norbert Mette und Folkert Rickers
Norbert Mette dem engagıerten Theologen und Pädagogen der nıcht 1Ur

WIC  1ge Artıkel beitrug (Identität Kırche Gemeılnde Famılıie Freiheit
dıie ihn als echten »Zeıtgenossen« sehen lassen der nıcht 11UT »Uu-

berliefert« sondern mıiıt heißem Herzen mıiıtlebt und miıtdenkt dem
Was ran 1STt und Was WIT als Chrıisten azu beizutragen en und
Berdem dıie STOSSC Arbeıiıt derc ach Autor/ınnen, dıe Redaktıon der
dus der katholiıschen Welt kommenden eıträge und der konzeptionellen
»Überwachung« übernommen hat Ich we1ß, WAas das Arbeıt, Frustra-
tıon, rger, aber auch Befriedigung mıiıt sıch bringen kann; und Folkert
Rickers der unermüdlıch der erwiırklıchung SCEINECS Planes gearbeıtet
hat den Relıgionspädagogen er CIn Buch dıie and geben
das ihnen die Möglıchkeıit g1ibt sıch rasch Orıentieren unlösbare Fra-
SsCh kompetent beantwortet bekommen, Anregungen finden für
konkreten Unterricht und Sıtuationen ı vielen Bereichen der gemeındlı-
chen Arbeıt und Anstöße ZUT erprüfung der CIgCNCN Praxıs. Eınen
besonderen Wert hat Folkert Rickers der verhältnısmäßig » Bewe-
YUNZ« der christlichen Religionspädagogik ZUBCINCSSCH sachge-
mäßen den » Anderen« gerecht werdenden Erschließung VO  —_ el1-
g10NenN die unseTrTeT Gesellscha auf Schriutt und Irıtt egegnen und
entweder mıiıt Unverständnıiıs oder gar mıiıt unkontrollierten Aggressionen
Zur Kenntnis werden Seine Vorschläge dıe C ZU hıer sıch
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zeıtigenden Problem ın seinem »Interrelig1öses Lernen« macht,
sınd beachtenswert und weıterführend. uch dıe polıtiısche Verantwor-
tung relıg1öser Erziehung gehö den Postulaten des Duisburger elı-
g]1onspädagogen. Beıden Herausgebern gebührt auch Dank, ass S1IE iıhre
unermüdlıche Arbeiıt, ebenso WIEe dıie Autoren, unentgeltlıch, in der
Schwe17z sagt INan »gratis«, geleistet en bıs hın ZU Lesen der K ODr.
rekturen, der rmahnung säum1ger Autoren und der Nachbesserung VoNn

Beıiträgen, dıe lang der auch lückenhaft Nur konnte der
Preıs des NUN zweıbändıgen erkes, dem ich eıne weıte Verbreitung
wünsche, In (Girenzen gehalten werden.
{JDer Gegenwert ıst nıcht 1Ur für dıe groß, welche eıne Examensarbeiıt
schreıben mMusSsen der ach Materıal für eıne Unterrichtseinheit suchen
oder In eiıner Krise In der Alltagspraxıs relıg1öser Erzıehung stehen, S0OTM-
ern auch für dıe, welche In der Schulaufsicht arbeıten, In der Ausbil-
dung tätıg sınd oder polıtische Verantwortung für Bıldung und Erzie-
hung tragen. nen allen empfehle ich das ODUS IMAagNUum VO  Z Herzen.
ast hätte ich’s VEITSCSSCHH. Das Layout, die Ausstattung des zweıbändi-
DCcHh erks, dıe Druckqualıtät und nıcht zuletzt dıe Sprache der eıträge
Sınd vorbıildliıch Daran hat auch der Verlag eıinen Anteıl

Lex1ıkon der Relıgionspädagogiık. Herausgegeben VON Norbert Mette und
Folkert Rıckers, Bde mıt 2750 Seıten, Neukirchener Verlag, Neukir-
chen -Vluyn 2001 248 CD-Rom-Ausgabe 248

Ir Klaus Wegenast ist Prof. für Praktıiısche Theologıe der Unı versıität Bern
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Martin Schreiner

Relıgionspädagogik 2000
Eın Lıteraturbericht

Praktısch-theologisches Hors d’oeuvre

Horızonte der elıgıon Konturen des neuzeıtlıchen Chrıstentums
Strukturen der relıg1ösen Lebenswelt olfganga vollzieht mıt dem
vorlıegenden ersten Band seiner » Praktischen Theologie« eindrucksvaoll
den Perspektivenwande der Pra  i1ıschen Theologıe VO  — der Handlungs-
theorıe AT Wahrnehmungswissenschaft.
Eın /Zıtat AdUus der knapp hundertseitigen Eınführung In se1ın Theoriekonzept skizziert
den Neuansatz: » Dıie phänomenologische Perspektivierung, dıe vielschichtige KOom-
posıtıonstechnık und das mehrdimensionale Kategorienensemble bılden dıe mitelin-
ander verschränkten Komponenten eıner integralen praktısch-theologıischen Theorie-
konzeption, ın deren Kahmen eiınerseıts dıe Strukturlogik der relıg1ösen Lebenswelt
aufgedeckt und andererseıts dıie Fortschrıttsdynamık der relıg1ösen LebenspraxI1s
erfasst werden soll DiIie AaUus der wıssenschaftlıchen Arbeıtsprax1s entwiıckelte heo-
rietechnık dient vornehmlıch einer präzıseren Wahrnehmung der relıg1ösen Praxıs.
Darüber hınaus möchte das rogramm eıner phänomenologisch orıentlerten Praktı-
schen Theologie aber auch eınen wıssenschaftstheoretischen Beıtrag Modernisıe-
[IuNng der praktısch-theologischen Reflexionskultur leisten« (23)
Stecks Theoriekonzeption zielt also auf eiıne wıissenschaftliıche Neukon-
stitution der Pra  i1schen Theologıie als phänomenologische JTopographıe
der zeıtgenössischen Relıigionskultur ab, dıe 1ın dem VONn Eberhard Hau-
schild, Martin Laube und Ursula Roth herausgegebenen Sammelband
» Praktische Theologie als Topographie des Christentums« In vielfältiger
Weilse theoriebildende und praxıswahrnehmende Entfaltungen erfährt
ıne luzıde Studıie ZUT Wiıssenschaftsgeschichte der Praktischen Theolo-
g1ie 1eg mıt der übınger Habiıilitationsschrift »Hıstorische Kulturwis-
senschaft neuzeıtlıcher Chrıistentumsprax1S« VON Christian Albrecht VOT,
dıe klassısche Protestantismustheorien iın ihrer Bedeutung für das Selbst-
verständnıs der Praktischen Theologıe untersucht und präzıse den theo-
logisch begründeten Strukturwandel der Pra  1schen Theologıe 1im auTie
ihrer Geschichte nachzeichnet. Zu eigener Urteilsfähigkeit 1m Span-
nungsfeld VO  x aktuellen Phänomenen un wıssenschaftlıchem Dıiıskurs
leıtet das übersichtliche und verständlıche Arbeıitsbuch »Grundwissen
Praktische Theologie« VON Martin Nicol d das auch eın kurzes Kapıtel
» Unterricht. Religionspädagogik« (43 LA 63) nthält und mıt dem aktuel-
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len iInwels auf die »auffällige >Patchworkkonstruktion<«« ıIn der
Anlage des großangelegten Steck’schen NIWUrIS abschließt.
Schließlic ıst noch einleıtend auf dıe Bochumer Dıssertation »Kırche 1mM Zeıtalter
der Pluralisierung VO  S Relıgion« VO  — Martin Kumlehn hınzuwelsen, der einen inte-
ressanten Beıtrag ZUuTr praktiısch-theologischen Kirchentheorie vorlegt. 7u Recht stellt
Kumlehn fest » Dass dıe Praktische Theologie ıhre Theorieanstrengungen heutzutagekeinestalls auf das 1M CNgeEreCN Sinne kirchliche Handeln beschränken, sondern
uch auf dıe Wal  e  ung indıviıdueller wıe gesellschaftlıcher Religionsvollzüge
einzustellen hat, ur innerhalb des Faches weıtgehend konsensfähig seIn. Unge-
klärt ıst dagegen nach WIE VOT, auf welcher relıg10nS- und kırchentheoretischen
Grundlage dıe Praktische Theologıe dıe angestrebte Erweıterung iıhrer Aufmerksam-
keıtsspanne für relıg1öse Praxıs auch theologısch fundieren Von eiıner
theologischen Begründung der Entgrenzung des praktısch-theologischen Interesses
wırd jedoch wesentlich abhängen, ob der Praktischen Theologıe gelıngt, dasje-
nıge Handlungssubjekt über sıch aufzuklären, das die Hınwendung ZUT gelebten Re-
lıgı0n praktısch vollzıehen hat« 17 In der gesellschaftsöffentlichen Identifizie-
IUuNng der transzendenten Bedingtheıit VOon Selbstseıin und KulturpraxI1s sıeht Kumlehn
dıe unverzıchtbare Funktion einer Kırche, die für dıe Relıgion der Menschen da se1n
11

Perspektiven zeıtgenössischer Relıgionspädagogik
Eınen hervorragenden Einblick in grundlegende Problemfelder aktueller
Relıgionspädagogik gewıinnen Fachstudierende und Lehrende In der
Aus- und Weiterbildung Urc das VOoN Ulrich Becker, Harry Noormann
und Bernd Irocholepczy herausgegebene »Ökumenische Arbeıitsbuch
Relıgionspädagogik«:
»Ausgehend VO  — einem weıten Relıgionsbegriff werden dıe Bezugsgrößen Kınder/
Jugendlıiche, Selbstkonzept und Rolle der Lehrerin und des Lehrers, Relıgion 1mM
Handlungsfeld Schule abgeschritten, In konzeptionellen hıstorıschen und N-wärtigen Paradıgmen entfaltet und schließlich auf relıgı1onsdidaktische und metho-
dısche Fragen hın fokussiert« (9)
Die Präsenz und Aktualıtät des Christusereignisses 1im gegenwärt  1gen
Bıldungsgeschehen pädagogisch-theologisch [ICUu buchstabieren ist die
Absıcht der Innsbrucker Dıssertation VOoNn Ulrike Greiner mıt dem ıtel
» Der Spur des Anderen folgen?«. Sıie geht Adus VOoN einer theologischen
Anthropologie des Fremden und trıtt 1ın Dıalog mıt eiıner selbstreflex1iv
gewendeten Pädagogık, dıe bereit ist, dıe anthropologischen Grundkate-
goriıen iıhrer Iradıtion ınterdiszipliınär MNECU befragen, hne dıe theolo-
gıische Stimme margınalısieren. Greıiner versteht Relıgionspädagogikstimmig »IM Kontext der empirischen en! der Humanwissenschaften
und der anthropologischen en! der Theologie als doppelt, nämlıch
theologisch-pädagogisch bestimmte Dıszıplın, die Reflexionsort der Pra-
X1S relıg1öser Lernprozesse 1m Bewertungshorizont der chrıistlichen
Glaubensbotschaft 1St« 19) Besonders interessant ıst dıe Dıskussion der
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relıg1ıonspädagogischen Zentralbegriffe »Korrelation« »Subjekt« »der
Andere und der 1a109« »Gemeninschaft« 57354 Wer ZeITgE-
mäß VON ott reden 111 [NUSS dem Menschen 111S Angesıicht sehen
diese Intention verbindet auch die eıträge katholischer AutorInnen
dem VO  — Werner Tzscheetzsch herausgegebenen Sammelband » Z w1-
schen Exodus und Exil?« Insbesondere die Aufsätze »SınnvollIl 1ST Was
Zukunft hat« VO  — Günter Biemer den prospektiven ufgaben der
Relıgionspädagog1 (15—30) und » Im Angesıcht des Menschen VO  —_ ott
reden« VOoN dem christlıchen Archäologen und Kunstgeschichtler Rainer
Warland (37-48) sınd beachtenswert Der Leitfrage » Was brauchen He-
ranwachsende und Erwachsene unter der Perspektive relig1öser Bıldung,
W ds$s geht SIC WITKIlIC an?« wıdmen sıch die eıträge MCUu konziıplerten

Band des » Jahrbuchs der Relıgionspädagogik« mıiıt dem ıtel
»Schlüsselerfahrungen« Der Band nthält neben dreizehn nachlesens-
werten Erfahrungsberichten Miıttelteil (53 188) Z WCI1 wichtige kon-
zeptionelle Studiıen VO  — Peter Biehl » Schlüsselerfahrungen lernen
Schlüsselerfahrungen hermeneutischer theologischer und relıg10nspä-
dagogischer Perspektive« 3—49) und Friedrich Schweitzer (»Schlüssel-
erfahrungen ein relıg1ıonspädagogisches Konzept/« 191—212)
»{ die rage ach Schlüsselerfahrungen verschränkt den Nachvollzug
fremder rfahrung mıiıt dem Entwurf der CISCHCN Lebensgeschichte und
annn damıt Zugang relıg1ösem Fragen eröffnen sıch dieser
Fragestellung ein relıg1onspädagogisches Konzept abzeıichnet
äng davon ab ob >Schlüsselerfahrungen« pädagogischen Räu-
INenNn hre CIBCNC Dıgnität und Verbindlichkeit entfalten können« (Vor-
wort) Zr Beantwortung dieser spannenden Leıtfrage en ande-
r auch dıie Rekonstruktionen aus Theologıe und Pädagogık dem
VON Ludwig Duncker und Helmut Hanisch edierten Band »Sınnverlust
und Sinnorientierung der Erziehung« Ci1 die JE unterschiıedli-
chen historischen systematıschen ethischen un praktıschen Perspekti-
ven dıe rage ach dem Zusammenhang VO  — Sınn und rfahrung auf-
greifen und 1NDI1C auf den Entwurf und die Reflex1i1on VO  — Lebens-
führung und Erzıiehung bearbeıten

Hervorzuheben sınd iınsbesondere dıe Überlegungen VO:  : arl Ernst Nipkow (»Sınn-
und Wertfragen Interdiszıpliınäre, analytısche Überlegungen vA komplexen
Formel«, 13—3 Wolfram Kurz (»Erlebnisorientierung und Bıldung Dıiıe Sınnfrage

Kontext der Erlebnisgesellschaft«, H Z 1536); Helmut Hanisch (»>Coping« als
rel1gı1onspädagogische Herausforderung. Anmerkungen ZUT Frage nach ınn und
Glaube Jugendalter« 155 176) Christian Grrethlein (»Vom Sinn des Ler-
CNSs und dem Lernen VO  —_ S1INnNn« 19/7-221)
Eın relıg1ionspädagogisches Handlungsmodel ZU Umgang mıt Sınnkri-
sSCcMHh entwıckelt Siegfried Stajkowskı SCINeTr Münsteraner Dıssertation
»Religiöse Erziehung zwıischen ngs und Hoffnung« mıt dem Ziel
schöpferisches Verhalten AdUSSCWOSCHECF Verbindung mıiıt kognitivem
Vermögen durch >kundige Hoffnung« verwirklichen«
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DDem relıg1onspädagogischen Grundbegri »Bıldung« wıdmet sıch
ans-Jürgen Fraas In seinem Buch »Bildung und Menschenbild in theo-
logischer Perspektive«.
7u Recht stellt fest »Bıldung ist eın Kulturphänomen, Erziehung hat daran Anteıl.
Erudıtio ist unverme1ıdbar mıt den nhalten der vorgegebenen Kultur verbunden. Dıie
abendländısche Kultur ıst ıne K ultur der Freiheıit. Christliche Bıldungsvorstellungen
zielen auf ıne freıe Persönlıichkeıt, nıcht die In sıch ruhende harmoniısche Persön-
ıchkeıit des deutschen Idealısmus, sondern die offene, ın der Spannung zwıschen
Partızıpation und Dıstanz iıhre Entscheidungsfähigkeıt suchende und ewährende, dıe
auch 1m Scheıitern dıe ıhr vorauslıegende Gewährung hrer Bestimmung als Chance
begreıft. Dıie Gemeinschaft der Christen steht beım eıgenen Nachwuchs, ber auch
be1 der (pluralıstıschen) Gesellschaft 1n der Schuld: Sıe schuldet dıe Vermittlung der
Ermöglıchung solcher ın der Gottesbeziehung gründender freier personaler Entfal-
tung des Menschen, dıe Vermittlung protestantischer Freıiheıit 1Im Z/Zusammenhang mıt
deren Bedingungs- und Ermöglıchungsgrund. Denn Wenn die Bedingungsstruktur der
Freiheit verloren ginge, wäre auf Dauer auch dıe Freıiheıit selbst In Gefahr«

FKEıner ganz anderen Neubestimmung des Bildungsbegriffs, nämlıch iIm
Sınne Helmut Peukerts als intersubjektiver Kreatıvıtät, gehen viele der
Beıträge ach in dem umfangreıichen iınterdiszıplınären, VO  .. Sönke
Abeldt und anderen herausgegebenen Reader » Was CN bedeutet, VeTlT-
letzbarer ensch SEIN«. Erziehungswissenschaft 1m espräc mıt
Theologıe, Phılosophıe und Gesellschaftstheorie 1—5
Prägnante Orıentierungshilfen 1m schıer unübersıichtliıchen Feld relıg1öser Bıldung
bıetet oOhn Hull ın seıinen zweıbändıgen ausgewählten Schrıiften » Glaube und
Bıldung« und » (GJott und Geld«. 7u Recht he1ßt darın nde des Aufsatzes über
» Christliıche Erzıiehung und kritische Offenheit«: » Das hıer Ausgeführte erscheiınt
vielleicht etiwas komplızıert. och dıie Fragen, VOT denen das Chrıistentum ıIn den
säkularısıerten pluralıstıschen Gesellschaften Von heute steht, sınd 1U eınmal
schwier182. Es g1ıbt keıne einfachen ntworten darauf. Wenn WIT uns der Problematık

den aufgezeıgten Punkten jedoch nıcht stellen, esteht dıe große (1 dass der
christlıche (Glaube ınfach VOT UNSCICHN ugen verschwindet« 89) Erzählte Ge-
schıichte relıg1öser Erzıehung und Bıldung dus der Feder VO neunzehn namhaften
deutschsprachıgen RelıgionspädagogInnen vereıint In bewährter Weıse der VO  —_ Rai-
ner Lachmann und Horst Rupp herausgegebene drıtte and »Lebensweg und relı-
g1Öse Erzıehung. Relıgionspädagogıik als Autobiographie«. DEN Manuskrıpt VON
Dietrich Steinwede für dieses uch WAar Anlass für iıne gesonderte Veröffentliıchung
des Meıstererzählers mıt dem Tıtel »So viel (Gjott stromt über. Streifliıchter eines Le-
bens«

ue Verortungen des Relıgionsunterrichts
» Wıieviel elıg10n braucht die Schule?« lautet die Titelfrage des VON
Martin Vetter edierten Berliner Tagungsbandes, der das ach wıe VOT
höchst aktuelle ema ebenso kaleıdoskopartig beleuchtet WIeEe der VO  —
Peter Cleiß, Wilhelm Schwendemann und Joachim Walter herausgege-
ene Freiburger Reader »Famılıie 1mM andel Schule ıIn Entwicklung«,
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der unter anderem nachlesenswerte Überlegungen VO  —_ arl Ernst Nip-
kow und Friedrich Schweitzer ZUr Zukunft des Relıgionsunterrichts 1im
Rahmen der Schulentwicklung (1—-13 und 4—2 enthält. Auf empir1-
schem Wege eıne vorzügliıche einführende Gesamtschau empirischen
Forschens In der katholischen Relıgionspädagogıik vermuittelt der VonNn
Burkard Porzelt und Ralph üth herausgegebene Sammelband »Empirı1-
sche Religionspädagogik« nähern sıch 1er wichtige Veröffentlichun-
gCcn der relıg1onsunterrichtlichen Realıtät: Die 1im Auftrag der eut-
schen Bıischofskonferenz 1m Schuljahr 998/99 durchgeführte und VO  —_
Anton Bucher herausgegebene, bıslang umfangreichste empirische Stu-
die über dıe eptanz des Relıgionsunterrichts In Deutschlan rag den
1ıte »Religionsunterricht zwıschen Lernfach und Lebenshilfe« Sie e_
mıiıttelt ach der schriftlichen Befragung Von insgesamt 7239 Schü-
ler/ınnen und 100 Relıgionslehr/innen in Ost und West eine für viele u..
berraschend hohe eptanz des katholischen Relıgionsunterrichts, und
G gelingt ıhr durchaus dıfferenziert ach Schularten »zugegebener-
maßen grobmaschig den Ist-Zustand zeigen und dabe!i gegebenenfalls
Stereotype oder Klıschees korrigieren« (14)
Nach der Vorstellung VO  —; acht dıskussıonswürdıigen Konsequenzen AdUus dem empir1-
schen Materıal fasst Bucher »Relıgionsunterricht ist keine
vergebliche Liebesmühe, der vielen Schwierigkeiten, die ıhn behıindern, se1
schulıntern (organısatorische Schwierigkeıiten mıt Kleingruppen), sSe1 schulextern
(säkulares Umffeld, ädıjertes Kırchenimage). ass auch heutige Schüler/iınnen mıt
Namen wWwIıe Moses, Kaın, Jesus und nıcht zuletzt ott etwas anfangen können, dass
etliıche der Zehn Gebote nach WwIe VOT ekannt sınd und miıtunter handlungsleıtend
werden, dass S1e über ıne Semantık verfügen, mıt den letzten Fragen UMZU£C-
hen, das ist angesichts der geringer gewordenen relıg1ösen Sozıjalısatiıon In den Famı-
1en eın wesentlıches Verdienst der abertausend ReligionslehrerInnen, die sıch In
ıhrem Beruf Jag für Jag engagleren«
Wie 6S die »»Religion« bel RelıgionslehrerInnen« este ist, zeıgt
die breıt angelegte, außerordentlic empfehlenswerte Studıe VO  - And-
ea eige, Bernhard Dressler, Wolfgang Lukatis und Albrecht Schöfll.

ach eiıner profunden Eınführung Von Feige (»Dıie relıgıonskulturelle Vermittlungs-
sıtuation des Schulıschen Relıgionsunterrichts: Gelehrte« Relıgion zwıschen FEın-
flussverlust der kırchliıchen Relıgions-Gestalt und Plurıformität relıg1öser Deutungs-
und Erlebnispraktiken«, 15—3 folgen 1im eıl Analyseergebnisse VO  —_ aufwen-
dıg au  te, berufsbiografische narratıve Interviews (»>Relıgion« In 10grafi-
schen Erfahrungszusammenhängen: Zur Daseinshermeneutik be1 Relıgionslehrer/in-
N  , 33—204) und 1mM eıl Ergebnisse eıner repräsentatıven Meınungserhebung
unter evangelıschen Relıgionslehrer/innen In Nıedersachsen (»»Relıgıon 1m elı-
g10nsunterricht« ın demoskopiısch auflösender Analyse: Zielvorstellungen für gelehr-

Kelıg10n« 1m bıografischen, weltanschaulıchen, unterrichtspraktischen und schul-
organısatorischen Kontext«, 05—442) Im Teıl fassen Feige und Dressler dıe ent-
ralen (C'harakteristika der quantıtatıven und qualıtativen Erhebungsergebnisse -
sammen (»>Bıldungsrelıigion< zwıschen dem Sakralraum Kırche und pluralısıerter
Lebenswelt. Dıe relıgıi1onskulturelle Vermittlungssituation des Schulıschen elı-
g1onsunterrichts 1mM Spiegel der Selbstbeschreibungen der evangelıschen Relıgionsle-
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herInnenschaft«, 443—469), bevor ıne umfassende Dokumentation in eı1l 471—
591) ZUT Anschauung dreı ausführliche Fallanalysen, ıne Evaluatıon VOLij  Cgange-
NeT Studıen ZU Ihema »Religionslehrer/innen« und ıne Stichproben-Statistik VOI-
stellt.

Insgesamt eın Meılensteıin für die rel1ıg10onssoziologische und —pädagog1-
sche Praxıs und Theoriebildung! Aus der Perspektive VON fast 700
Oberstufenschüler/innen Aaus ber dreißig badıschen und württemberg1-
schen Gymnasıen nähert sıch die drıtte Untersuchung » 1000 Stunden
Religion« der Praxıs des Relıgionsunterrichts und bietet spannendes Ma-
ter1al. In der VOoNn Peter Kliemann und artmut Rupp herausgegebenen
Dokumentation einer Aufsatzaktion blicken dıie Jungen Erwachsenen
sümı1erend uf über 000 Stunden erliebtfen evangelıschen Religionsunter-
richts ıIn ıhrer E der 13)ährıgen chulkarrıere zurück 49-—-201). Die
leider nıcht weıter ach Geschlecht und anderen Kriterien gegliıederten,
anonymıiısıerten Texte werden Von Dietlind Fischer, Lothar Kuld, FEck-
hart Markkraf, Heinz Schmidt und Friedrich Schweitzer eiıner ersten
ewertung unterzogen —4 Die vierte empirische Studie führte
Barbara Asbrand ZUT grundschulpädagogischen Konzeption eiınes inter-
relıg1ösen Relıgionsunterrichts 1m Klassenverband der Grundschule
durch In ıhrer Frankfurter Dıiıssertation » Zusammen Leben und Lernen
1mM Religionsunterricht« versucht s1e, auf der Basıs eıner qualıtativ-
empirischen Analyse der Unterrichtspraxı1s In 7WEe] Hamburger und einer
hessischen Grundschule eine interrel1ig1öse entwiıckeln, die
dıe Kınder In ihrer rel1g1Öös pluralen Lebenswirklıichkeit ZU usgangs-
pun nımmt. en »Identität« und »Dialog« wırd als drıtter relıg10ns-
pädagogischer Schlüsselbegriff In diesem Z/Zusammenhang auch »Relıg1-
(1< theoretisch reflektiert. Zu Bestimmung und Abgrenzung dieses
»Streıtfalls »Religion<« legt Ernst eıl als Herausgeber einen interessan-
ten Sammelband mıt einem VOoO  — ıhm verfassten Hauptartıke und 74 krı-
tischen Stellungnahmen aus verschiedenen Dıszıplınen VOL.

Konzepte und Konkretionen für eiınen zukunftsfähigen Relıgionsunterricht vermiıtteln
auch dıe VOonNn 'anfred Pirner zusammengestellten relıgı1ıonspädagogischen und rel1ı-
gıonsdıdaktischen Beıiträge Rainer Lachmanns In » Relıigionspädagogische Spuren«.
Insbesondere dessen intensive theoretische Impulse einem ökumenisch-christlıi-
chen Relıgionsunterricht sınd ebenso nachlesenswert WIE dıe Erörterung VO  — Hınter-
gründen, Kontroversen und Perspektiven In dem uch » Konfessioneller Relıgionsun-
terricht heute?« selnes katholischen Pendants Richard Schlüter. Zur Probe auf das
kxempel ädt ıne Fülle praxıserprobter Hılfestellungen ın den Bänden »Religionsun-
terricht 1mM Schuljahr ıIn gemischt-konfessionellen Lerngruppen« VO  —; Lena Kuhl
und Ingeborg Klöppel eın Konfessionell-kooperative Gestaltungsformen des Relıig1-
onsunterrichts lıegen VOT allem auch in den Berufsbildenden Schulen VOT, dıe ın der
oben erwähnten Bucher-Studıie mıttels 563 SchülerInnen aus der Regıon Frank-
aınz relatıv undıfferenziert repräsentiert werden /-1 eın Tatbestand,
den beispielsweise Josef Jakobi iın der Zeıtschrift »rabs« Recht anmerkt und der
nıcht untyp1sc für die relıg1onspädagogische Theoriebemühungen ist Um freudi1-
CI ist das Erscheinen der Göttinger Dıssertation »Relıgionsunterricht iın der Berufs-
schule: Verheißung vergegenwärt1i gen« VOoON Thomas Klie begrüßen, der darın ıne
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verdienstvolle NECUC dıdaktısch-theologische Grundlegung des Relıgionsunterrichts
dem komplexesten, nach SchülerInnenzahlen knapp hınter der Grundschule größten
zugleıich aber auch wenıgstens ekannten schulıschen Bıldungssystem der
Bundesrepublık vorlegt Klıe fasst » Dıie Dıdaktık der Verheißungen
we1lst dem BSn insofern ıldende unktion Z} als sıch Inszenı1erten
pıel Räumen für robedenken und Probehandeln explızıt dem gesellschaftlichen
Streıt dıe Wahrheit stellt Er sucht S1C unterrichtlich dergestalt aAarTang1erecn
dass dabe1ı Verständnıis- und Argumentationshilfen mıiıt dem Ziel orıentierenden
Vergewılsserung für dıe Lernenden den 1c geraten Als relıgıionsfähig könnte
sıch ein olcher Religionsunterricht gerade darın erweılsen ıhm der UrCc dıie
bıblıschen Texte repräsentierte Verheißungsüberschuss nıcht etwa lediglıch de71s10-
nıstiısch behauptet sondern SC1INCNMN Wırklıichker setzenden WIC erschlıießenden AS-
pekten ZU[r Darstellung gelangt«
Religionspädagogıik bıldungspolıtıischen Dıskurs das Schulfach
Lebensgestaltung Religionskunde und den Relıgionsun-
terricht Bundesland Brandenburg untersucht mıiıt beeindruckender De-
taılfülle und Materı1alreichtum allerdings leider hne egıster dıe
Heidelberger Habilitationsschrift »Relıgıion als Bıldungsgut iıchtwe1-
SCI] Staat und evangelıscher Kırche« VO  - Dieter Fauth Gewıinnbrin-
gend 1ST dıe Lektüre allerdings 11UT mı1T Leser mıtzubringen-
den kritischen Verstehensapparat«(582) der sıch »dıe Voraussetzungen

Denken Weltsicht und relıg1öser Prägung« des Autors bewusst
macht Pädagogische theologıische wıissenschaftstheoretische und for-
malmethodische Gründe ER-Kritiken führt auch Henning Schluß

SCINECIN Artıkel» Nıe WAar krıtisıeren ınfach WIE heute« auf
während die vVvon au unverhältnısmäßig stark angegriffene Posıtion
VON arl Ernst Nipkow (insbesondere 558 582) dessen Aufsatz »Re-
1g1Ööse Bıldung Pluralısmus« nachgelesen werden ann Die Notwen-
dıgkeıit vermittlungstheoretischen Perspektive für e1ine Theorie des
Relıgionsunterrichts eiıspie des Streıits LER und Niıpkows rel1ı-
glionspädagogischen Ansatz (25 174) betont SC1INCT Wiıener {[Dıissertati-

»Überzeugung CWINNENK« Hans-Jörg Wahl der relıg10nspä-
dagogischen Theoriebildung interdiszıplinären Dıskurs beıtragen
möchte

Aus staatskırchenrechtlicher pädagogischer und relıgıonspädagogischer Perspektive
geben dıie Deutschweizer Beıträge dem Von Helga Kohler-Spiegel und Adrian Lo-
Frelan herausgegebenen ammelban: »Relıgionsunterricht der öffentliıchen Schu-
E« Orılentierungen und Entscheidungshilfen für den Relıgionsunterricht der
Deutschschweiz. S1e möchten belegen, dass überraschenderweise keinem eutsch-
sprachiıgen Land dıe Viıelfalt Formen und dıe Experimentierfreudigkeit ı Bereich
des relıg1ıösen Lernens groß sınd WIC der chwe1ız. Überwiegend Öösterreichische
Autor/innen fragen dem Von Hans-Ferdinand Angel edierten Reader nach der
» Iragfähigkeıt der Religionspädagogik« als wıssenschaftlıcher Dıszıplın und VeOTI-
schıiedenen Handlungsfeldern iınsbesondere österreichıschem Relıgions- und EK-
thıkunterricht 7u Spezlalthema entführt ebenso dıe Amherster germanıstische
Dıssertation von Wendy Wagner mıt dem Tıtel »Georg Büchners Religionsunterricht
1821 1831« dıe quellengestützt chrıistlıch-protestantischen Wurzeln sozlalrevolutio-
aren Engagements nachgeht
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Relıg1öse Elementarerziehung
Es 1ST sehr begrüßen ass Berichtszeitraum gleich mehrere erOolI-
fentlichungen 71 relıg1ösen Erziehung Elementarbereich erschienen
sınd nachdem diese wichtige Lebensphase ange Zeıt nıcht relıg10nS-
pädagogischen Aufmerksamkeitshorizont stand Heiko Franke und Hel-
mul Hanisch möchten mıiıt ihrem Buch »Relıgiöse Erzıehung Vor-
schulalter« theologische und pädagogische rundlagen der chrıistliıchen
Erzıiehung VON den Anfängen bıs heute praktısche Hınweise VeTr-
mıtteln. Eın Aaus dem verdienstvollen Geraer »tr1pp-DDProjekt« ent-
standenes Praxısbuch mıiıt dem Tiıtel »Christlich erziehen menschlıch
erziehen« legt Hans-Jürgen Fraas VOT Es gelingt ıhm darın sehr VOI-
ständlıch aufzuzeigen WAas e1 mıiıt kleinen Kındern dıe Spuren (jot-
tes erfahren

her Ratgebercharakter haben dıe uchleın » Gott entdecken aber WIE « VO  - Birgilt
und Thomas Hjewski und » Wohnt der hıebe (Gjott Hımmel?« VO  — eiInNarı Abeln

das völlıg überarbeıteter Auflage erschıenene Standardwerk »Gott für Kın-
der« vVon einmar Tschirch

Warum Erwachsene Kındern Antworten auf relıg1öse Fragen geben soll-
ten und alle denen das ınd und Erzıiehung wiıchtig sınd
rmutıgt werden ollten für das ec des Kındes auf Relıgion eINZULrEe-
ten klärt einleuchtender relıg1onspädagogischer Dıktion Friedrich
Schweitzer SCINECINMN grundlegenden uch » [Das ecC des Kındes auf
Relıgion«
Einıge sehr hılfreiche Praxıshilfen ZUT relıg1ösen Erziehung Kındergarten gılt
ebenfalls NZUZCI£LCNH Franz Wendel 1e: und andere entfalten » Damıt wıeder
CIMn Fest wiırd CC acht anschaulıche Projektideen auf der Basıs des Neuen rıerer
Plans für den konkreten Alltag Kındergarten während dem ansprechend 111US-
rıerten Buch » Unsere Welt 1ST voller Wunder« VO  - Beate Challer fünfzıg Stille-
übungen dem Wechsel der Jahreszeıten den großen Festen der Vıelfalt der Natur
und den Schönheıten der Schöpfung enthalten sınd und » Kınder entdecken sıch

der Bıbel« VOonNn Hanne Stäudel mıl vielen Tıpps und Odellen 1NE NeEUEC Methode
vorgestellt wırd lebensnah rzählen DiIie mıt » Kınder brauchen Hoffnung« be-
SONNCNC vorzügliıche Reıihe ZUT Relıgıon Alltag des Kındergartens wırd fortge-
setzt durch die beıden VO  —; Christoph CcCNeulke und Friedrich Schweitzer heraus-
gegebenen Bände » Das 1ST ber ungerecht! Miıt Kındern Gerechtigkeıit erfahren« und
» Musst du uch sterben? Kınder begegnen dem 10d« Zur ausführlıcheren Informa-
tıon über dıe christlıche Hoffnung auf dıe Überwindung des Todes eıgnet sıch für
Erziehende auch das Arbeıts- und Praxısbuch » Der Iraum VO CWILCH Leben« VO  —
Sabine Pemsel Maier
In Form lıterarıscher Verdichtung nähern sıch folgende Kınder- und Jugendbücher
relıg1ıösen Vorstellungen und Fragen: FEıne orıgınelle, lustig ıllustrierte, kleiıne phılo-
sophısche Geschichte ZU Woher, Wozu und Wohirn des Lebens bietet William Steig
mıiıt »Gelb und Rosa«. Über ott und dıe Welt unterhalten sıch Nına und Felıx ı
»Ich und der lıebe Gjott« VON Angelika Stampfer mıt Bıldern Von Betina Gotzen-Beek

WEeNnNn auch nıcht ındgemäßer Sprache und lebendigem und humor-
vollen Dıalog Jacques Duquesne mi SCIMNCIN NCUBICHSCH Enkelkındern Fabıen und
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Marıon ın »Opa, WAas ıst Gott?«. WEe1 Klassıker sınd ın Form erschıenen: Dıie
bewährte Geschichte relıg1ösen Erzıiehung »Benjamın sucht den lıeben (jott« VO  —

Regine Schindler mıt Bıldern VOonNn [rsula Verburg und » Anna schreıibt Mister
Gott. Neues Von Ann: über ott und den Lauf der Welt« VON Fynn mıt Illustratiıonen
VON Silvio Neudorf.

Grundschulpädagogik
iıne Auswahl davon, Was Grundschulkinder ber (Gott und die Welt WI1S-
SCN, findet sıch mıiıttels zahlreıcher Texte und ein1ıger Bılder in dem hın-
tersinnıgen Entdeckungsreisebuch » Die eelje ıst eıne SOonNNe« Von Rai-
ner Oberthür. Oberthür geht davon auS, ass Kınder als auf ihre Weise
Weltneulinge und Phiılosophen, unstler und Sprachspieler, Gottsucher
und Theologen »eıne natürliıche ähe Z Eıiınfachhei der Tiefe« en
»Sıe können in ihrem radıkalen fragenden Staunen ber das Daseın VON

ensch und Welt eıne 1eie des Denkens erreichen, dıe 1mM Erwachse-
nenalter 11UT Zu häufig verblasstReligionspädagogik 2000  227  Marion in »Opa, was ist Gott?«. Zwei Klassiker sind in neuer Form erschienen: Die  bewährte Geschichte zur religiösen Erziehung »Benjamin sucht den lieben Gott« von  Regine Schindler mit Bildern von Ursula Verburg und »Anna schreibt an Mister  Gott. Neues von Anna über Gott und den Lauf der Welt« von Fynn mit Illustrationen  von Silvio Neudorf.  5 Grundschulpädagogik  Eine Auswahl davon, was Grundschulkinder über Gott und die Welt wis-  sen, findet sich mittels zahlreicher Texte und einiger Bilder in dem hin-  tersinnigen Entdeckungsreisebuch »Die Seele ist eine Sonne« von Rai-  ner Oberthür. Oberthür geht davon aus, dass Kinder als auf ihre Weise  Weltneulinge und Philosophen, Künstler und Sprachspieler, Gottsucher  und Theologen »eine natürliche Nähe zur Einfachheit der Tiefe« haben:  »Sie können in ihrem radikalen fragenden Staunen über das Dasein von  Mensch und Welt eine Tiefe des Denkens erreichen, die im Erwachse-  nenalter nur allzu häufig verblasst ... Die mögliche Tiefgründigkeit von  Kindern ist aber nicht abstrakt und vergeistigt, sondern sehr konkret der  Realität verpflichtet« (163).  Eine Einladung zum Nachdenken über Kinder und unseren leichthändig lebendigen  Umgang mit ihnen stellt auch das mit vielen Praxisbeispielen ausgestattete Buch  »Ausflüge in die Wirklichkeit« von Ute Andresen dar, das das Lernen von Grund-  schulkindern im Dreifachen Dialog beschreibt. Zwar kommt darin leider die religiöse  Dimension nicht einmal am Rande vor, aber es eignet sich hervorragend als Einfüh-  rung in die Probleme des Grundschulkindesalters ebenso wie die grundlegenden  Veröffentlichungen »Die 6-12jährigen« von Dieter Baacke, »Einführung in die  Grundschulpädagogik« von Ursula Drews, Gerhard Schneider und Wulf Wallraben-  stein sowie »Grundschule 2000. Lernen und leben im neuen Jahrtausend«, das von  Dieter Haarmann und Peter E. Kalb herausgegeben wird.  6 Jugend- und Konfirmationsalter  Neben Bezugstheorien zur Sozialisation (21-71), Theorien und For-  schungen zur Sozialisation in der Familie (73-107) und Schule (109-  143) enthält das übersichtliche Fachbuch »Grundwissen Sozialisation«  von Peter Zimmermann auch präzise Angaben zu den Sozialisationsvor-  gängen in der Jugendphase (145—162) und zu geschlechtsrollentypischer  Sozialisation (163—-194). Unterschiedliche Positionen und Perspektiven  am »runden Tisch« zu Jugendweihe, Konfirmation, Firmung und Alter-  nativen unter gegenwärtigen gesellschaftlichen und sozio-kulturellen  Bedingungen stellt der von Hartmut M. Griese edierte materialreiche  Reader »Übergangsrituale im Jugendalter« vor.  Nach der Einleitung des Herausgebers mit der Überschrift »Der »Kampf um die Ju-  gendweihe<: gesellschaftlich-historisches Phänomen, traditionelle Familienfeier,  kirchlich-theologische Herausforderung, sinnleeres Ritual oder aktueller Kommerz-Die möglıche Tiefgründigkeıt VO  —
Kındern ist aber nıcht aDstra und vergeıistigt, sondern sehr konkret der
Realıtät verpflichtet«
ıne ınladung ZU) achdenken über Kınder und uUuNnseTIeCN Gc  ändıg lebendigen

mıt hnen stellt auch das mıt vielen Praxısbeispielen ausgestattiete uch
»Ausflüge ın dıe Wırkliıchkeit« VOonNn (te Andresen dar, das das Lernen VON rund-
schulkındern 1im Dreifachen Dıalog beschreı1bt. war kommt darın eıder dıe relıg1öse
Dımension nıcht eınmal ande Va aber eignet sıch hervorragend als Eiınfüh-
Tung in die Probleme des Grundschulkindesalters ebenso WIE dıe grundlegenden
Veröffentlichungen » Die 6—12)  12EN« VO  —_ Dieter Baacke, » Eiınführung in dıe
Grundschulpädagogik« VON Ursula Drews, Gerhard Schneider und ulf Wallraben-
stein SOWIle » Grundschule 2000 Lernen und en 1m UuCM Jahrtausend«, das VON
Dieter Haarmann und Peter Kalbh herausgegeben wırd

Jugend- und Konfirmationsalter

en Bezugstheorien ZUT Sozlalısatıon (21—71) Theorien und For-
schungen ZUT Sozlalısatıion in der Famılıe 73—107) und Schule (109—
143) nthält das übersıichtliche a  uCcC »Grundwissen Sozlalısat1ion«
VO  —- Peter /immermann auch präzıse Angaben den Sozlaliısationsvor-
gaängen In der Jugendphase 5—]1 62) und geschlechtsrollentypischer
Sozlalisation 3-1 Unterschiedliche Posıtionen und Perspektiven

»runden Tisch« Jugendweıihe, Konfirmatıion, Fırmung und er-
natıven gegenwärtigen gesellschaftlıchen und soz10-kulturellen
Bedingungen stellt der VON artmut Griese edierte materıalreiche
Reader »Übergangsrıtuale 1Im Jugendalter« VOLT.

ach der Eınleitung des Herausgebers mıt der Überschrift » Der >Kampf dıe Ju-
gendweıhe«: gesellschaftlıch-historisches Phänomen, tradıtionelle Famılıenfeier,
Kirchlich-theologische Herausforderung, sinnleeres Rıtual oder aktueller OmMmMerTZ-
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Event?« (36—56) folgen Jugendtheoretische Reflexionen Übergangsritualen (57—
118), Posıtionen und Perspektiven verschiedener Jugendweıhe- bzw. Jugendfeıer-
Anbıeter (119-1 kırchlich-theologische Posıtionen und Kritik Jugendweıhe,
Konfirmatıon und Fırmung 3—2 SOWIle dıe Vorstellung VOomn Alternatıven (221—
243)

Interessante Kontexte und nalysen Jugendlicher Sınnsuche und Ok-
kultfaszınation finden sıch In der sich qualıtativen etihoden 10gra-
phisch-rekonstruktiver Sozlalforschung orıentierenden Fallstudie » Wege
der Entzauberung« VOoON Albrecht Schöll und Heinz Streib: » Aus vielen
Erzählinterviews mıt okkultfaszınıerten Jugendliıchen wurden 1m Laufe
der Forschungsarbeı 15 kontrastıv ausgewählt und in einem aufwendi-
SCh Interpretationsprozess bearbeiıtet. Gefragt wurde el insbesondere
ach den Lebensthemen, ach den Spielräumen für Handlungsalternati-
ven und Bewältigungsstrategien, die den Jugendlichen ZUT erfügung
stehen, SOWIe ach dem Verhältnis VONN Religlosıität und Okkultfaszına-
tion. Daraus eröffneten sich Einblicke In dıie Spannung zwıschen Verun-
siıcherung einerseıts und Bewältigungs- und Entwicklungsmöglıchkeiten
andererse1lts« (12) Als Ergebnis wiırd eine Iypologıe vorgelegt, dıe Ge-
meıiınsamkeıten und Unterschiede ach dem Prinzıp der maxımalen Kon-
trastıerung aufzeigt sSowle Schritte der Entzauberung aufgeführt (193—
225) IDERN chmale a6  1 mıt Praxıshilfen für Schule und Erwachse-
nenbiıldung ZU ema »Okkultismus Satanısmus« VON Roland Bie-
ald bıetet diıesem ema weltere Informationen.

DIie VON Ute Beyer-Henneberger und (arsten Mork herausgegebene Arbeıitshilfe
»Angeregt« enthäilt ebenso wertvolle nregungen für das gemeinsame spiırıtuelle
Leben In Andacht und Gottesdienst, für die Gestaltung der Unterrichtsbegegnungen
und für die UOrganısatıon der Konfirmandenzeıt WIe dıe Von Markus Hentschel, (Jün-
ler Törner und Birgit Weindl herausgegebenen Praxısmodelle für KU-RU-Jugend-
arbeıt mıt dem Tıtel »Knockın) eaven’s OOT. Band Spuren des Paradıeses«.
Letztere ädt —Wenn uch mıt chmaler theologischer Fundıierung dazu ein, mıt Ju-
gendliıchen die relıgıonspädagogisch unterschätzte Dımension der Schönheıt hrer
Lebenswelt ahrzunehmen Worum im chrıstlıchen Glauben geht, versucht Her-
MMNUann Brünjes ın » Checkpoint Konfirmatıion. Für Konfis, die’s wI1Issen wollen« auf
anschaulıche und Jugendgemäße Weıise beschreıben, während eın eme:
» Jugendarbeit« der Zeıtschrift »Lebendige Seelsorge« unter anderem dıe Fragen be-
handelt » Miıchael Jackson oder Opa ”« (Anton Bucher) und » Per Mausklıck ıIn dıe
Heimatlosigkeit?« (Horst Opaschowski)

Gemeindepädagogik und Erwachsenenbildung
Den notwendıgen Dıskurs ber dıe Weiterentwicklung VOIN Gemeinde-
pädagogik als Wissenschaft und als Beru{fstheorie EINCUCIN die eiıträge
In dem VO  — Ludwig Metzger und Nicole Piroth herausgegebenen Buch
»Gemeılndepädagogik 1m Wandel« Den konzeptionellen Schlussteil
krönt der Artıkel »Gemeindepädagogische Perspektiven für eıne Kırche
der Zukunft« 752 VOoNn Roland egen, dessen bısherige, oftmals
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provozlerenden Beıträge ZUT (Gemeıinde- und Relıgionspädagogik durch
den VON Martin Steinhdäuser edierten umfangreichen Band »ım en
glauben ernen« gewürdigt werden. I ieser ädt ZU Nachlesen und
Nachdenken eıner VON Degens ostdeutschen Expertisen AUSs den
VErSaNgCNCH Jahren des Umbruchs und Neuaufbruchs den Schnittfel-
ern VOoON kırchlicher und ScChHNhulıiıscher Bıldungsverantwortung eın ber
Relıgion un: Bıldung in den evangelıschen Kırchen 1ın der DDR infor-
miıert ebenfalls die anhand VO  — reichem Quellenmaterıal zeıtgeschichtlı-
che und systematisch-theologische Fragestellungen verbindende Mün-
chener Dissertation »Lerngemeınschaft 1m Erziehungsstaat« VO  — Iko-
[aus Hueck /Z7u ec he1ßt P dort abschließen » Dıe vorgelegte Arbeit
ann einen Beıtrag leisten, in der aktuellen Debatte dıe gesellschaft-
IC Rolle der Kırche 1mM Osten Deutschlands den Aspekt der Bıldung
wıeder IICU 1INs Bewusstseıin rufen. Die rage der eteilıgung der Kır-
chen den gesellschaftlıchen Bıldungsprozessen, dıe rage also ach
ihrem >Bildungsauftrag<, ist wesentlich eıne rage danach, wıe weıt die
Kırchen azu bereit sınd, das cNrıstliıche Erbe In der neuzeıtlıchen Kultur
und iıhrem Bildungsbegriff wahrzunehmen« ])ass eıne Kırche, die
sıch ıIn ıhren Binnenverhältnissen nıcht auch als Bıldungsgemeinschaft
versteht, keıiıne OTIiIeNTıCHE Bıldungsverantwortung wahrnehmen können
wird, belegen mannıgfaltıg dıe eıträge 1m vierten Themenheft »(Ge-
meılnde des Lernens’?« der » Zeıtschrift für Pädagogıik und Theolo-
DIEK: » Das Lernen in der (Gjemeilnde wırd nıcht hınter den pädagogischen
und dıdaktıschen Modernisierungsgewınnen professioneller Bıldungsıin-
stitutionen WI1Ie der Schule hınterherhinken dürten A sollte sıch aber
auch nıcht den Standards eines Lernens orlıentieren, das sıch immer
stärker bloßen Effizienzkalkülen unterwirft«

Auf der Basıs eines Denkens in omplementarıtät entwıckelt Thomas Bornhauser In
selner Berner Dissertation »Gott für Erwachsene« eın Konzept kırchlicher Erwach-
senenbildung 1Im Zeichen postmoderner Vıelfalt mıt dem Zıiel, eiınen lebensförderl ı-
chen mgang mıt wıdersprüchlıchen Siıchtweisen und Meınung einzuüben. [)Das
uch bletet neben der theoretischen Grundlegung des onzepts auch vielfältige dı-
daktısche Hılfestellungen ZUT Planung und Durchführung VOonNn Veranstaltungen SOWIE
ıne Reihe ausgeführter Praxısbeispiele ZUT Gottesirage. DIie JTübıinger Dıssertation
Von Rainer Möller » ıe relıgionspädagogische Ausbıildung Von Erzieherinnen«
wıdmet sıch der hıstorischen, empirischen, didaktischen und qualıfikationstheoreti-
schen Dımensıion der Ausbildung der Fachschule/Fachakademıie für Sozlalpäda-
gogık Erstmalıg werden hıer dıe Möglıchkeıiten eıner spezifischen relıgı1onspädago-
gıischen Dıdaktık für dıe Erzıeherinnenausbildung gründlıch reflektiert. [ )a dıe kırch-
lıche Bıldungsarbeit mıt en kaum INn eın öffentliches oder wıissenschaftlı-
ches Bewusstseıin vorgedrungen und eshalb auch ın selner Besonderheıt und Bedeu-
tung als professionelles Dienstleistungs- und Unterstützungssystem nıcht hinreichend
bekannt geworden ıst, ist sehr verdienstvoll, dass Dietlind Fischer In dem Von ihr
herausgegebenen Reader » Im Dıienst VOIl LehrerInnen und CNhule« Aufgaben, Kon-

und Perspektiven kırchlicher Lehrerfortbildung gebündelt vorstellt. Auf unter-
schıedlıche Weise gehen dıe Beıträge In diesem Band auf olgende Fragestellungen
eın Welche Theologıe egründet oder leıtet dıe professionelle Arbeit In dıesem

Wo wırd das konfessorische Prinzıp erkennbar und konzeptionell integriert”?
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Für welche Schule und für welchen Unterricht werden Lehrerfortbildungskonzepte
entwickelt? Wıe kann UrC Lehrerfortbildung dıe relıg1öse Selbstbesinnung und
Vergewısserung VON Lehrkräften gestützt werden? Perspektiven verschıedener Fach-
dıszıplınen auf den Studienbereich Relıgıon in der Hochschullehre vereınt dagegen
der VOon Dieter Fauth und Ulrich Bubenheimer edıierte Sammelband »Hochschullehre
und Relıgi0n«, der durchaus für dıe ınterdiszıplinäre Kooperatıon zwıschen den FÄä-
hern Brücken bauen kann Schließlic untersucht dıe Marburger Diıssertation Vvon
Kristina Augst auf der Grundlage VO  - sıeben qualıtativ ausgewerteiten Interviews das
Vorkommen Von »Relıgion ın der Lebenswelt Junger Frauen AdUus soz1alen Unter-
schichten«. Neben dem Aufzeigen VO  —_ Funktionsäquıvalenten Von kırchlich g-
bundener Relıgion stellt dıe Autorın unter anderem dıe Dımension des sozlalen
Kontakts und seıne Bedeutung für dıe iındıvıduelle Relıgliosıtät und dıe Ausbildung
VON verschiedenen Relıgionstypen heraus.

Seelsorgerliche Dımension 1mM Schulleben

Mıt der Trierer Dissertation »Schulseelsorge als sozlıales ystem« VON
Gundo Lames ist eın eindrucksvoller Beıtrag ST praktiısch-theologischen
Grundlegung eıner unverkennbar katholischen Konzeption VO  —_

Schulseelsorge unter geschichtlichen, systemtheoretischen und relı-
gıionspädagogischen spekten erschiıenen.

ames geht VON folgenden Leıtthesen adus »Kırche verlhert 1im geschichtlıche:
Prozel} die Definıtionsmacht über dıe Schule S1ıe reagıert mıt der Veränderung hrer
schulbezogenen Posıtion und entwickelt mıt der Schulseelsorge ein u  ' eigenstän-
diges Handlungsfeld, über das S1E neben dem Relıgionsunterricht ihr Verhältnıs ZUT
Schule regulıert bZzw. mıt dem S1eE sıch ın eıner bestimmten und Weıse In der
Schule Wort meldet«. »Schulseelsorge dıfferenziert sıch angesıichts der Ver-
hältnısbestimmungsprozesse zwıschen Schule und Kırche als eın innovatıves kırchlı-
ches Handlungssystem dUuU>S, das In der Lage ist, NEUEC Verbindungen zwıschen Kırche
und Schule bereıtzustellen«. » Schulseelsorge reflektiert sıch mıt Hılftfe der Relig1-
onspädagogık und gewınnt adurch ıhre theologısche SOWIeE pädagogisch-didaktische
Legıtimation und Handlungskompetenz, der Schule und den Menschen In der Schule
gemeınwesenorientierte und sıtuationsoffene Angebote machen«

Diese Arbeıt möchte mıttels eiınes interdiszıplınären Forschungsdes1igns
»eher grundlegend das schulseelsorgerliche Handlungssystem ıIn selınen
Entstehungszusammenhängen wahrnehmen, C6c5 als systemisch operleren-
des odell beschreiben, O® relıgionspädagogisch reile  leren und esS mıt
dem relıg1ıonspädagogischen odell der Elementarısıerung In Verbin-
dung bringen« (19) Die systemiısche Schulseelsorge als eın »kırchlich
ausdıifferenziertes Subsystem der Peripherıie der Kırche und der
(Girenze ZU Erzıiehungs- und Schulsystem« entwickelt ach Lames eın
eigenes e1  1 »codiert als unbedingte Zuwendung edingte Zuwen-
dung« und profiliert e1 en eigenes Leistungsangebot (31 3) Inwıiefern
1Im konkreten Schulalltag eıne eigenständıge msetzung mystagogischer
und diakonıscher Programme möglıch ist, die sıch den VoO  — der u_
seelsorge »beobachteten konkreten Bedürfnıis-, Interessen- und Problem-
agen der soz1]1alen Systeme der Schule SOWIle der ihnen beteiligten
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psychıschen 5Systeme orientieren« (3 13), wiıird ebenso weıter dıiskutie-
ren se1in wı1ıe beispielsweise die Formulıerung, systemische Seelsorge SEe1
»>Kırche ın der Schule«< als eın (möglıcher) Vollzug VON Kırche für
dere««(319). Zweifellos ist Schulseelsorge ein wichtiges, aktuelles reli-
gionspädagogisches ema, das In der evangelıschen Religionspädago-
g1ik leider völlıg vernachlässıgt wiırd.

uch in den beiden NECU erschıenenen, ansonsten TEe111C sehr instruktıiven Ü-
chern »Seelsorgelehre« VO  — Jürgen /iemer und » Theologıe der Seelsorge« VON Hol-
SCr Eschmann, eıner trinitätstheologıschen rundlegung der Seelsorge, tauchen dıe
Stichwörter » Schule«, » Schulseelsorge« oder » Religionsunterricht« überhaupt nıcht
auf. Überzeugende Zeichen des Miteinanders Von Kırche und Schule können Schul-
gottesdienste se1ın ıne sabbatlıche Unterbrechung des Schulalltags, dıe noch eiıner
grundlegenden religionspädagogischen Bearbeıitung bedarf. Wenigstens ergänzen dıe
Schulgottesdienste In dem VO  —3 (C'lemens Stroppel herausgegebenen uch » Du hast
unNns, Herr, gerufen« für dıe Klassenstufen und In » Der Sehnsucht nach Leben
TauenNn« VO  — Klemens Rasche für dıe Sekundarstufen dıe Fülle vorliegender erprobter
Gottesdienstmodelle. ertvolle Impulse für die Frage nach der seelsorgerlichen DI-
mension 1mM Schullleben sınd 1m 1inDlıc auf exemplarısche Auseinandersetzungen

eın theologisches Menschenverständnıiıs und Leitbilder auch der Kıeler DIis-
sertation »Menschenfreundliche Diakonie« VO  . Dörte Gebhard entnehmen. /Zum
Thema » Diakonie ufgaben und Zukunftsperspektiven« empfiehlt sıch auch das
erste Heft der Zeitschrift au! und Lernen«.

Religionspädagogisch-psychologische L.uıteratur

Die aktuelle Forschung auf dem Gebiet der Religionspsychologie in den
USA, In Skandınavıen und in Deutschland wırd muıttels grundlagentheo-
retischer rDeıten ber methodische Probleme und geistesgeschichtliche
Hintergründe der Religionspsychologıe SOWIeEe mıiıttels qualıitativer un
quantitativer empirischer Einzelstudien ZUT Entwicklung VO  —_ eh:
g10s1tät, Okkultismus, ekehrung und ystik und Ost-West-
Unterschiıieden bezüglıch der Religlosıtät un protestantischen Studıe-
renden anschaulıch dokumentiert ın dem VOoN Christian Henning und
Erich Nestler herausgegebenen Band »Religionspsychologıe heute«. Aus
der Fülle VON anregenden Beıträgen sınd insbesondere hervorzuheben
dıe Studien VO  — Hans-Jürgen Fraas ZAM » Anthropologie als Basıs des
Diskurses zwıschen Theologie und Psychologie« und VO y DE
rich Nestler ber den » Versuch eıner Verhältnisbestimmung VOoN psycho-
logischer un: theologischer Religionspsychologıe Beispiel der Seel-
sorgetheor1e« Empirıische und konstrukttheoretische Umeset-
ZUNSCH für Religionspädagogıik und Seelsorge biıetet dıe Osnabrücker
Habilitationsschrift »Religiosıtät und Kontingenzbewältigung« VO Nor-
hert Ammermann.

Sıe sucht auf innovatıve Weise »yeınen empirischen Zugang anomen Relıg10-
sıtät 1Im Hınblick auf Kriterien praktıscher Auswertbarkeıt gewinnen. Religiosıtät
wırd als kognitıve Landkarte VO  — Indıviduen verstanden, dıe mıt ılfe relıg1öser
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Leitbegriffe ıhren Glauben WIıeE iıhre Umwelt als Erfahrung organısieren u-
chen. Diese Organısatiıonen Von Erfahrung können als Ndıkatoren für Kontingenz-
bewältigungsversuche mıttels der Relıgiosıtät oder als Indıkatoren psychıischen Be-
ındens und der Suche nach seelıscher Balance interpretiert werden. Dıie empiırıschen
Untersuchungen sınd qualıtativ ausgerichtet auf das Ziel, ıne direkte methodische
Anwendbarkeıt für dıie Arbeıitsbereiche praktıscher Theologie ermöglıchen INS-
besondere für dıe Relıgionspädagogik und Poımenıik, da in diesen Arbeıtsfeldern der
Kontakt VO  — Theologen mıt anderen Menschen besonders auf Nähe ausgerichtet ist
oder se1ın sollte« 5)

Der Autor möchte auf der Basıs verfeinerter konstrukttheoretischer Me-
thodık eın Prolegomenon eıner Theologie erarbeıten, die sıch empirisch

operationalısıeren und einzubringen versucht eın wichtiger Beıtrag
für den VO  —_ der Praktischen Theologie angestrebten und dringend enÖ-
tigten Dıiskurs mıt moderner kognitıivistischer, konstrukttheoretischer
und bewusstseinsphänomenologischer Forschung.
Hıstorische und systematische Studien Granville Stanley Hall, James
Henry eu und WIN Dıller arbuc re1 Pionieren der amerıkanı-
schen Relıgionspsychologie, legt Irsten Huxel mıiıt iıhrer umfangreichen
übinger Dissertation »Dıe empirıische Psychologıe des Glaubens« VO  =
Die In den klassıschen Konzeptionen ıhrer Pıonıjere selbst immanent
gelegte Krise der Relıgionspsychologie scheınt auch heute TOTLZ vielfäl-
tiger Wıederaufnahmen relıg1onspsychologischer Forschungen In den
letzten Jahrzehnten sowohl iın den USA als auch In Europa noch nıcht
überwunden Se1IN:

»Bıs heute ist nıcht eıner allgemeınen Verständigung über dıe Aufgabe, den
Gegenstand, diıe Methoden und den wıssenschaftlıchen dieser Forschungen g-
kommen. dıe Relıgionspsychologıie innerhalb der Theologıe, Relıgi1onswıissen-
schaft oder Psychologıe einzuordnen ıst oder ob sıe ıne eigenständıge Dıszıplın dar-
stellt, all das ıst umstritten. Für dıe noch ausstehende Beantwortung diıeser Fragen
besıtzt die vorlıegende hıstorisch-systematische Betrachtung einen exemplarısch klä-
renden Sınn Sıe votiert auf dem Hıntergrund hrer Untersuchungen erstens für dıie
Annahme, dass zumındest ıne Konzeption der Relıgionspsychologıe als eigenstän-
dıge Diszıplın nıcht iın Frage kommen kann. enn für deren Forschungen en sıch
weder eın genumner Gegenstandsbezug noch Gegenstand aufweisen lassen. Sıe votiert
zweıtens für dıe Annahme, dass dıe protestantısche Theologıe mıt hrem spezıfıschen
Praxisınteresse jedenfalls 11UT auf solche relıgıonspsychologıschen Theorien zurück-
greifen kann, dıe auf dem en christlıcher Leıtüberzeugungen gebilde SINd«

uxe fordert Schluss iıhrer Arbeiıt eCcC »elıne entschlossene Fnt-
faltung VO  _ psychologischer Selhbsterkenntnis dezıdiert eolog1-
schen Bedingungen, die die kategoriale Psychologietradition nıcht
unberücksichtigt Läßt, sondern aufnımmt und krıtisch fortschrei Dass
6S für dıe kırchliche Praxıs jedenfalls unverzıchtbar ıst, dıe dynamısche
Struktur christlichen Lebens als eines Wachstums iIm Glauben auch hın-
sıchtlich seiner psychıischen Dımensıion theoretisch beschreıiben, WT -
den zumındest diejenıgen nıcht bestreıiten, dıe dıe Grundaufgabe der Kır-
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che als eine spezıfische Bildungsaufgabe und deren Inbegriff selbst WIe-
derum als Seelsorge 1mM weıten Sınne verstehen«
Wesentliche Bausteine eiıner olchen Beschreibung 1efern sowohl dıe repräsentatı-
VE Texte 1mM VO  - (G(erhard Bülttner und eit Jakobus Dieterich herausgegebenen
Sammelband » Die relıg1öse Entwicklung des Menschen. Eın Grundkurs« als auch
das erstmals als Taschenbuch veröffentlichte Standardwerk » Stufen des Glaubens.
ie Psychologıie der menschlıchen Entwicklung und dıe Suche nach S1INN« Von
James Fowler. Auch eın weıterer »Klassıker« ist 1mM Berichtszeitraum In voll-
ständıg überarbeıteter, fünfter Auflage DICU erschienen, ämlıch die 981 erstmals
gedruckte und se1ıtdem für dıe Religionspädagogıik ın Schule und Gemeinde grundle-
gende »Religionspädagogische Psychologie des Kleıinkınd-, chul- und ugendal-
TEerS« Von EernnNarı (rom Wiıchtige Berührungspunkte und Konflıkte zwıschen
»Psychologie Relıgion Theologie« beleuchtet Heft 2/2000 der Zeitschrift »Prak-
tische Theologie«.
Zur Wiederentdeckung VOIN Phantasıe für Theologie und Relıgionspäda-
g0og1 ädt der VO  - Werner Ritter herausgegebene Sammelband »Relı1-
g10N und Phantasıe < eın Sowohl bıblıschen lexten als auch Be1i-
spielen relig1öser Lern- und Bıldungsprozesse erläutern die Autor/innen
Phantasıe als notwendıge und egıtime Gestalt jüdısch-chrıstliıchen lau-
bens, als »der sichtbare, spürbare und Gestalt gewordene USdruc der
Sehnsucht ach sinnlıcher Religion und veränderbarer Wırklıc  e1t«

Lesenswert sınd insbesondere dıe eıträge des Herausgebers ber
»Kındlıche elıg10on und Phantasıe dargestellt einem exempları-
schen Kapıtel der Religionspädagogik« 1-1 und VON Helmut Ha-
nisch ZUu unterschiedlichen Phantasıegebrauch VON Kındern mıt dem
1ı1te » manchmal träume ich, ass ott eıne Tochter hat, die sıch
die edanken, Wünsche und Iräume der Kınder kümmert« (89-—1 12)
/Zugänge ZUT kındlıchen relıg1ösen Vorstellungswelt hefert muıttels Bıl-
dern und Gesprächen auch die äußerst anregende Pılotstudie >Gottesbil-
der VON ädchen« VOoON Stephanie eın ach präzıser Entfaltung der
theoretischen und methodologischen Problemstellung SOWIE der Vorstel-
lung eıner empirıschen Kınderbildstudie und wichtigsten Einzelergebnis-
SCcM o1bt die Verfasserin 1Im vlierten Teıl wertvolle relıg1onspädagogische
Hınweise, wWwI1e Kınder ın der Entfaltung ıhrer Relıigliosıtät unterstutzt
werden können: ern, Lehrer/innen und Erzieher/innen ollten den Er-
fahrungsbezug stärken, Kınder ZU eigenen Theologie-Treıiben AaNTCRCI,
die 1e der Bılder für das Göttliche fördern und weıbliche Bılder für
das Göttliche 1Ns pıe bringen 4-1 Dieses Buch geht auf Kleıns
Miıtarbeit In eınem Mıtte der Q0er re inıtı1erten ökumenischen For-
schungsprojekt des Comenius-Instituts in ünster zurück, dessen Er-
gebnisse über empirische Erkundungen ZUTr elıgıon VO  —_ Jer- bıs zehn-
Jährıgen Kındern über Bılder In dem VON Jeilin Fischer und Albrecht
Schöll herausgegebenen Band »Religiöse Vorstellungen 11den« veröf-
fentlicht sınd. Konzentriert auf gemalte Gottesbild-Vorstellungen VO  e

Kındern 5 ] farbıge Abbıildungen 1m Text (f) nthält eine VON
interessanten mpulsen sechzehn ausgewlesener Fachleute für eıne
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flektierte relıg1ionspädagogische Praxis; dıie Kınder als rel1g1Öös produkti-
ubjekte mıt iıhrer indıvıduellen relıg1ösen Erfahrungs- und ernge-

schichte wahr- und ernst nımmt. Es ergeben sıch VOT em folgende SYS-
tematısch-theologische und fachdıdaktische Anknüpfungspunkte
» 1 Die rhebung der Lemvoraussetzungen der Kınder 1st eın zentrales Flement 1M
dı  ıschen Gefüge der Klärung Von Zielen, nhalten, Methoden und Materıalıen
des Unterrichts. Das Bıldermalen rel1g1ös bedeutsamen Sachverhalten kann VO  —_
Lehrenden als dıagnostische Möglıchkeıt des Wahrnehmens und Gewahrwerdens
genutzt werden234  Martin Schreiner  flektierte religionspädagogische Praxis, die Kinder als religiös produkti-  ve Subjekte mit ihrer individuellen religiösen Erfahrungs- und Lernge-  schichte wahr- und ernst nimmt. Es ergeben sich vor allem folgende sys-  tematisch-theologische und fachdidaktische Anknüpfungspunkte:  »1. Die Erhebung der Lernvoraussetzungen der Kinder ist ein zentrales Element im  didaktischen Gefüge der Klärung von Zielen, Inhalten, Methoden und Materialien  des Unterrichts. Das Bildermalen zu religiös bedeutsamen Sachverhalten kann von  Lehrenden als diagnostische Möglichkeit des Wahrnehmens und Gewahrwerdens  genutzt werden ... 2. Lernerfahrungen und -ergebnisse des schulischen Religionsun-  terrichts können durch Aufgabenstellungen des Malens und bildnerischen Gestaltens  gesichert und kommuniziert werden  . Solche Ergebnisse, von Schüler/innen ins  Bild gesetzt, können wiederum als Ausgangsbedingung für weiterführende didakti-  sche Entwürfe von Nutzen sein. 3. Das Malen wird als eine Form der Verzögerung,  Verlangsamung und Sistierung einer Vorstellung zu einer Lernchance, in der Schü-  ler/innen innehalten, verweilen und ihrer selbst bewusst werden können, sodass auch  erst fragwürdig werden kann, worum es inhaltlich geht. 4. Die Gottesvorstellungen  der Kinder, die sie malend zum Ausdruck bringen, sind auf ihre Anschlussfähigkeit  an systematisch-theologische Grundbescheide zu prüfen und behutsam weiterzuent-  wickeln ... Hilfreich wäre die Entwicklung von >»Landkarten« religiöser Anschluss-  dimensionen aus der Systematischen Theologie, sodass Lehrende über ein Über-  blicks- und Zusammenhangswissen verfügen, aus dem sie Anregendes für die Kinder  schöpfen können. 5. Ob es notwendig ist, das Gottesbild eines Kindes gezielt weiter-  zuentwickeln, anzureichern und auszudifferenzieren, um einer Vielfalt möglicher  Gottesbilder den Weg zu bahnen, wäre noch zu klären. Vielfalt von Gottesbildern  bedeutet nicht Beliebigkeit, Unverbindlichkeit oder Gleich-Gültigkeit. Möglicher-  weise kann es im christlichen Religionsunterricht nicht nur darum gehen, vorliegende  Gottesbilder zu enthüllen, den deus revelatus zum Vorschein zu bringen, sondern  auch der Weg zum verborgenen Gott, zum deus absconditus, ist zu gehen, zum Gott,  der durch Bilder nicht zu vergegenwärtigen ist. Das Bewusstsein für >das Transzen-  dente«, »>das Religiöse« muss gewahrt und durchgehalten werden durch die Modifika-  tionen und Transformationen religiöser Vorstellungen hindurch ...« (297f).  Gottesbilder von Kindern und Jugendlichen heute sind auch das zentrale Thema in  Heft 3/2000 der »Katechetischen Blätter« sowie in Heft 2/2000 der Zeitschrift »ent-  wurf. Religionspädagogische Mitteilungen«, deren Beiträge zur realistischen Wahr-  nehmung Gottes und zum Nicht-Verschweigen der dunklen Seiten Gottes auffordern,  ähnlich wie Andreas Schweizer in seinem Buch »Der erschreckende Gott. Tiefenpsy-  chologische Wege zu einem ganzheitlichen Gottesbild«.  10 Interkulturelles und interreligiöses Lernen  Die von der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau als Dissertation  angenommenen zweibändigen Untersuchungen zu paradigmatischen  mentalitätengeschichtlichen, ethnologischen und soziologischen Zu-  gangswegen zu fremden Sinnwelten von Klaus Neumann mit dem Titel  »Das Fremde verstehen — Grundlage einer kulturanthropologischen Exe-  gese« liefern auf über 1100 Seiten einen eindrucksvollen interdis-  ziplinären Antwortversuch auf die Frage nach der Möglichkeit und dem  angemessenen Rahmen für das Verstehen von »uns« zunächst unver-  ständlich und »fremd« erscheinenden Äußerungen anderer Kulturen odererner:  ngen und -ergebnisse des schulıschen Religionsun-
terrichts können durch Aufgabenstellungen des Malens und bıldnerischen Gestaltens
gesichert und kommunıizıiert werden Solche Ergebnisse, Von Schüler/ıiınnen INns
Bıld gesetzl, können wıederum als Ausgangsbedingung für weıterführende dıdakti-
sche Entwürtfe VON utzen se1InN. [)as Malen wırd als ıne Form der Verzögerung,
Verlangsamung und Sıistierung eiıner Vorstellung eıner Lernchance, ıIn der Schü-
er/ınnen innehalten, verweılen und hrer selbst bewusst werden können, sodass auch
erst iragwürd1g werden kann, WOTUMmM iınhaltlıch geht Die Gottesvorstellungen
der Kınder, dıe s1e malend ZU Ausdruck bringen, sınd auf iıhre Anschlussfähigkeıt

systematisch-theologische Grundbescheide prüfen und ehutsam weıterzuent-
wıckeln234  Martin Schreiner  flektierte religionspädagogische Praxis, die Kinder als religiös produkti-  ve Subjekte mit ihrer individuellen religiösen Erfahrungs- und Lernge-  schichte wahr- und ernst nimmt. Es ergeben sich vor allem folgende sys-  tematisch-theologische und fachdidaktische Anknüpfungspunkte:  »1. Die Erhebung der Lernvoraussetzungen der Kinder ist ein zentrales Element im  didaktischen Gefüge der Klärung von Zielen, Inhalten, Methoden und Materialien  des Unterrichts. Das Bildermalen zu religiös bedeutsamen Sachverhalten kann von  Lehrenden als diagnostische Möglichkeit des Wahrnehmens und Gewahrwerdens  genutzt werden ... 2. Lernerfahrungen und -ergebnisse des schulischen Religionsun-  terrichts können durch Aufgabenstellungen des Malens und bildnerischen Gestaltens  gesichert und kommuniziert werden  . Solche Ergebnisse, von Schüler/innen ins  Bild gesetzt, können wiederum als Ausgangsbedingung für weiterführende didakti-  sche Entwürfe von Nutzen sein. 3. Das Malen wird als eine Form der Verzögerung,  Verlangsamung und Sistierung einer Vorstellung zu einer Lernchance, in der Schü-  ler/innen innehalten, verweilen und ihrer selbst bewusst werden können, sodass auch  erst fragwürdig werden kann, worum es inhaltlich geht. 4. Die Gottesvorstellungen  der Kinder, die sie malend zum Ausdruck bringen, sind auf ihre Anschlussfähigkeit  an systematisch-theologische Grundbescheide zu prüfen und behutsam weiterzuent-  wickeln ... Hilfreich wäre die Entwicklung von >»Landkarten« religiöser Anschluss-  dimensionen aus der Systematischen Theologie, sodass Lehrende über ein Über-  blicks- und Zusammenhangswissen verfügen, aus dem sie Anregendes für die Kinder  schöpfen können. 5. Ob es notwendig ist, das Gottesbild eines Kindes gezielt weiter-  zuentwickeln, anzureichern und auszudifferenzieren, um einer Vielfalt möglicher  Gottesbilder den Weg zu bahnen, wäre noch zu klären. Vielfalt von Gottesbildern  bedeutet nicht Beliebigkeit, Unverbindlichkeit oder Gleich-Gültigkeit. Möglicher-  weise kann es im christlichen Religionsunterricht nicht nur darum gehen, vorliegende  Gottesbilder zu enthüllen, den deus revelatus zum Vorschein zu bringen, sondern  auch der Weg zum verborgenen Gott, zum deus absconditus, ist zu gehen, zum Gott,  der durch Bilder nicht zu vergegenwärtigen ist. Das Bewusstsein für >das Transzen-  dente«, »>das Religiöse« muss gewahrt und durchgehalten werden durch die Modifika-  tionen und Transformationen religiöser Vorstellungen hindurch ...« (297f).  Gottesbilder von Kindern und Jugendlichen heute sind auch das zentrale Thema in  Heft 3/2000 der »Katechetischen Blätter« sowie in Heft 2/2000 der Zeitschrift »ent-  wurf. Religionspädagogische Mitteilungen«, deren Beiträge zur realistischen Wahr-  nehmung Gottes und zum Nicht-Verschweigen der dunklen Seiten Gottes auffordern,  ähnlich wie Andreas Schweizer in seinem Buch »Der erschreckende Gott. Tiefenpsy-  chologische Wege zu einem ganzheitlichen Gottesbild«.  10 Interkulturelles und interreligiöses Lernen  Die von der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau als Dissertation  angenommenen zweibändigen Untersuchungen zu paradigmatischen  mentalitätengeschichtlichen, ethnologischen und soziologischen Zu-  gangswegen zu fremden Sinnwelten von Klaus Neumann mit dem Titel  »Das Fremde verstehen — Grundlage einer kulturanthropologischen Exe-  gese« liefern auf über 1100 Seiten einen eindrucksvollen interdis-  ziplinären Antwortversuch auf die Frage nach der Möglichkeit und dem  angemessenen Rahmen für das Verstehen von »uns« zunächst unver-  ständlich und »fremd« erscheinenden Äußerungen anderer Kulturen oderHılfreich ware die Entwicklung VO  = »Landkarten« relıg1öser Anschluss-
dımensıonen aus der Systematischen Theologıe, sodass Lehrende über eın Über-
blicks- und Zusammenhangswissen verfügen, adus$s dem s1eE Anregendes für dıe Kınder
schöpfen können. notwendıg ist, das Gottesbild eines Kındes gezielt weıter-
zuentwiıckeln, anzureichern und auszudıfferenzieren, eıner Vielfalt möglıcher
Gottesbilder den Weg bahnen, wäre noch klären. 1e VO  ; Gottesbildern
bedeutet nıcht Belıebigkeıit, Unverbindlichkeıit oder Gleich-Gültigke1 Möglıcher-
welse kann 1M christlıchen Religionsunterricht nıcht 1Ur darum gehen, vorlıegende
Gottesbilder enthüllen, den deus revelatus ZU Vorschein bringen, sondern
auch der Weg ZU verborgenen Gott, ZU deus absconditus, ıst gehen, ZU Gott,
der durch Bılder nıcht vergegenwärtigen ist. Das Bewusstseıin für das Tanszen-
dente«<, das Relig1iöse«< INUuSS gewahrt und durchgehalten werden ur dıe Od111KAa-
tıonen un:| Transformationen relig1öser Vorstellungen hındurch «
Gottesbilder VO  —_ Kındern und Jugendlıchen heute sınd auch das zentrale Thema in
Heft 3/2000 der » Katechetischen Blätter« SOWIle in Heft 2/2000 der Zeıitschrift »ent-
wurt. Reliıgionspädagogische Mitteiılungen«, deren Beıträge ZUT realıstischen
nehmung Gottes und ZU Nıcht-Verschweıigen der unklen Seıliten (jottes auffordern,
10 WwIıe Andreas Schweizer In seinem Buch » Der erschreckende ott Tiefenpsy-
chologische Wege einem ganzheıtlıchen Gottesbild«

Interkulturelles und interrel1g1öses Lernen

Die VONN der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau als Diıssertation
ANSCHOMMNCNECN zwe1ıbändıgen Untersuchungen paradıgmatischen
mentalıtätengeschichtliıchen, ethnologischen und sozlologıschen P ül
gangSWeCgRCH remden Sınnwelten VO  _ Klaus EeumMann mıt dem ıtel
» Das Fremde verstehen Grundlage eiıner kulturanthropologischen E xe-
DCSCM lıefern auf ber 100 Seıiten einen eindrucksvollen interdıis-
zıplınären Antwortversuch auf die rage ach der Möglıchkeıt und dem
aANSCIMNECSSCHCN Rahmen für das Verstehen VonNn UNS<« zunächst CI-

ständlıch und »fremd« erscheinenden AÄußerungen anderer Kulturen der
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historıischer Epochen Wesentlich schulalltagsnäher gehen die Beıiträge
in dem VO  - Gisela Führing und Jutta Burgdorf-Schulz herausgegebenen
Berliner Tagungsreader »Globales Lernen und Schulentwicklung« die
Aufgabe des nachhaltigen Lernens In weltweıitem Horizont Es geht
darın Konkretisierungen des och immer schillernden egriffs des
globalen Lernens, »der dıe ucC ach pädagogischen Antworten auf die
Globalısıerung aller Lebensbereiche kennzeichnet und In Übersetzung
den englischen Sprachgebrauch VO  —_ >global educatıon< überniımmt« (9)
Perspektivenwechsel ZUT Erfahrbarmachung anderer Denkweıisen und
Lebenswelten ermöglıcht auch die umfangreiche Dokumentatıon des In-
ternationalen Relıgionspädagogischen Kongresses In FEichstätt den
dre1ı tıchworten » Weltkirche erleben«, » Voneinander ernen« und »Erde
ewohnbar machen«. S1e wırd unter dem 1fe »Relıgi1öses Lernen der
Kırchen 1m globalen 1a102« VOIN Engelbert Groß und Klaus Önig he-
rausgegeben und ädt angesichts weltwe1l akuter Herausforderungen
der Praxıs eiıner Weggemeıinscha für eıne Eıne-Welt-Relıgionspädago-
gik ebenso facettenreıch eın wıe dıe Beiträge ZÜFr kontextuellen relig1ö-
SC} Bıldung und ZUT interkulturellen Kompetenz ın dem. von Thomas
SchreijJäck edierten Frankfurter Tagungsband »Relıgion 1mM Dıalog der
Kulturen«. Dort sınd VOT em die relıg1ıonspädagogischen Überlegun-
SCH VO  — Hans-Günter Heimbrock, Bert Roebben, Werner TIzscheetzsch
und Thomas Schreiijäck relıg1öser Bıldung und Erzıiehung In interkul-
tureller Perspektive3VO  —_ besonderem Interesse.

Eınen wertvollen Überblick über dıie Sıtuation der relıg1ösen Erzıiehung In vierund-
ZWanzıg Ländern kuropas g1bt die VON Peter Schreiner edierte Publıkation der Inter-

Commissıon Church and Schoo| mıt dem Tıte]l »Relıg1i0us Educatıon In
Europe«, Spannende Aspekte eiıner Erstbegegnung mıt dem chrıistlıchen (Glauben
werden In dem IT hemenheft » Fremdes Christentum« der ökumeniıischen Zeıitschrift

beleuchtet.
Eınzelne wichtige Kommunikationspunkte 1mM zwıschenkulturellen und zwıischenre-
lıg1ösen Bereich »zwıschen Curry- Wurst und e  al Kopftuch und 1d2aS« O:
Heinrich, 9—22) beschreıiben dıe Autoren des VO  _3 Folkert Rickers herausgegebenen
Duisburger 1 agungsbandes » Alltagserfahrungen 1mM interrelıg1ösen Kontext«, unter-
suchen sS1e systematısch nach S1e verbindenden Aspekten und loten S1E nach Mög-
lıchkeiten interrelig1öser Lernprozesse aus Nachdenkenswert erscheinen insbesonde-

dıie abschließenden Überlegungen VO  —; Ram ar Mall » Zur Theorie und Praxıs
der Interkulturalıtät und Interrelıgi0s1tät oder dıe Kunst des Verstehens e-

(7/7—92)

Religiöses Lernen In eıner pluralen Welt steht auch 1mM Mittelpunkt des
s 10124 Hamburger Modells eines dialogisch orjıentlierten »Relıgionsunter-
richts für alle« Dessen Hıntergründe, konzeptioneller Rahmen und
terrichtspraktische Auswirkungen können Befürworter wI1e ıtıker dıe-
SCS ın dıiıametralem Gegensatz ZUT EKD-Denkschrift 994 »Identıität und
Verständigung« stehenden Modells sowohl In dem VON Wolfram Weiße
und Folkert Doedens herausgegebenen Hamburger Novemberakademıie-
ericht »Relig1öses Lernen In einer pluralen elt« als auch in dem VOoO  —
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Thorsten Knauth Sibylla Leutner-Ramme und Wolfram Weiße edıerten
INNOV.  1ven nterrichtsforschungsbericht »Religionsunterricht Aaus Schü-
lerperspektive« nachlesen

eizterem 1ST CIMn Vıdeofilm mıiıt dem Tıte] »Gerechtigkeit Lebenshilfe Gottesfrage«
als Rom beigelegt, der dıe wiıchtigsten Unterrichtsszenen enthält, die dem
Buch analysıert werden: » Wır präsentieren empirisches Materı1al ZUT Realıtät Ham:-
burger Relıgionsunterrichts, WIT stellen NSCTC Überlegungen Frage VOT, WIE
Schülersichten Relıgionsunterricht erforschen und analysıeren n! WIT
untersuchen CIMSC dıdaktısch relevante Kategorien schülerbezogenen und dıa-
ogısch orjlentierten Relıgıionsunterrichts und entwıickeln VOT diesem Hıntergrund
konzeptionelle Überlegungen Kelıgıonspädagogık, dıe Schülersichten
Relıgionsunterricht ernstnehmen wiıll« (3)
Die relıg1onspädagogischen Expert/innen sSınd uNne11NSs Horst Gloy unter-
stutzt beispielsweıise SCINEM Beıtrag » Unterschiedliche Konfessionen
und Relıgionen getrenn der SEINCINSAM unterrichten ?« Heft 4/2000
der Zeıtschrift »Pädagogik« das Hamburger odell während CS VOoNn
arl Ernst Nipkow dessen Stellungnahme Heft 3/2000 der » Zeıt-
schrı für Pädagogık und Theologie« dıe ähe des Brandenburger
ER-Modells gerückt und auf fehlende evangelısche Identität be-
rag wırd

11 Asthetische Bıldung Relıgion Medien Kunst Musık und Laıtera-
tur

Kırche besıtzt heute IN© hohe und beachtete Medienpräsenz pfIleg e_
SCHNC edien modernen Zuschnuitts und 1St selbst Gegenstand der Me-
1en 1Dem Gestaltwande der Kırche als Kommunikationsgemeinschaft
gehen dıe eıträge des VO  —; Reiner Venu und Reinhard Chmidt-Rost he-
rausgegebenen Sammelbandes AD A E1senacher Jagung der Fachgruppe
Praktische Theologie der Wiıssenschaftliıchen Gesellschaft für Theolo-
IC mıt dem 1ı1te »Kırche und Medien« ach

Reiner Preul fragt SCINECIN grundlegenden Eröffnungsbeitrag nach den spezıfiıschen
Bedingungen unter welche dıe der Kırche aufgetragene Kommunikatıon des van-
gelıums der modernen Mediengesellschaft gestellt 1ST (9—5 Es geht ıhm nachle-
seNswert T1Mar »dıejen1ıge Kkommunıikatıon des chrıstlıchen Wırklıchkeitsver-
ständnisses, dıe auf die Entstehung oder Bekräftigung des aubens bzıelt Die
sachgemäße ntwort auf dıe Verkündigung des k vangelıums, der Rechtfertigungs-
Oischa: iıst der KRechtfertigungsglaube. Der Rechtfertigungsglaube ıst mehr als dıe
Kenntnis des chrıstlıchen Wırklichkeitsverständnisses, 1ST dessen persönliche Ag
CIBNUNg als wirklichkeitserschließende und lebensorientierende Wahrheit« 101) Die
weıteren Artıkel untersuchen mehrperspektivischen /ugängen unter anderem
»Kırche der Mediengesellschaft« (Michae. Schibilsky, 81—/1), »Relıgion den
Medien und mediale Relıgiosität« (Volker Drehsen, 2-83), » Medium und Message.
/7u hrem Verhältnis der christlıchen Publizistik« (Reinhard Schmidt-Rost,
121) und » Werbung Kınder Medienpädagogik Theologie« (Sven Kommer,
12 180)
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/u eCc stellt Thomas lie In der Eıinleitung des VonNn ihm herausgege-
benen Sammelbandes »Darstellung und Wahrnehmung. elıgıon 1mM
dialen (CTOSSOVeEer« fest, ass dıe mediale Verwandlung der Weltverhält-
nısse In Interpretationsverhältnisse theologischen und dıdaktıschen
ärungen nötigt, »auch und gerade wWenn die elıgıon als wahre Ange-
legenheı menschlichen Lebens In den 50g umfassender Semiotisierun-
SCH gera Die Rüc  indung (relig10) sinnhaftes Selbst- und Weltwis-
SCMH scheıint längst eıner Von der sınnenfälligen Ordnung virtueller
Texturen abhängiıgen Varıablen geworden SEIN« (7) Die Fortsetzung
der elıg10n mıt dıgıtalen Miıtteln ordere nıcht moralısche Sanktıonen,
sondern eıne CcCuec Wahrnehmung 1im Sınne äasthetischer Bıldung » Zeı-
chenkosmen, dıie intens1ives en verheißen, schöner Scheın se1n
preisen und zıitieren ohne belegen, wollen allererst verstanden werden.
Die Miıtteilung und Darstellung VO  —_ mediıal sıch zeigender relig1öser
Praxıs ist für Theologıe und Relıgionspädagogik nıcht Ur eine rage
ach dem Geltenlassen anderer ıle, sondern auch eıne rage ach der
Verhältniısbestimmung VOoNn Kompetenz und Performanz des Evangelı-
u Wıe verhält sıch der Glaube, WenNn VOT den popkulturellen Kulissen
die Opposıtıon VON yfact« und yfiction« SCHNIEC  1n obsolet werden
scheıint? Inwıewelilt schrumpfen ann Rüc  ındung und Vergewisserung

ephemeren Akten?« (9)
Die chtzehn iıllustren Beıiträge fragen VON der Cyber(n)ethık (Bernd Beuscher,
58) und Vırtual Realıty (Hans Weder, über -Spiele (Bernd Abesser, 33
149) und Scıence-Fiction-Filmen Stefan Wolf, 6/-173) bıs ZUT Liındenstraße
Stegmann, 215—-219) und Star rek (Alexandra Riebe, 20—-240) nach dem, Was dıe
Verlässlichkeit der sprachlıchen und reflexiven Bezugnahmen auf Wırkliches garan-
tıert und uNnseTeN Bıldern VO  —; Welt Wahrheıiıt verleıht. Bleibt der Relıgi1onspädagogıik,
dıe sıch dıesen Phänomenen In bıldender Ansıcht nähert, wirklıch 11UT noch dıe Opti-
9} »auf der Oberfläche tanzen«, WwIe Thomas Klie ın seinem abschlıeßenden
Artıkel über Oszıllationen und Reinszenierungen mıt ezug auf den urıner Phıiloso-
phen (Hannı Vattımo behauptet (250—263)?
Müssen dıe Themenbestände der Theologıe insgesamt eıner Neuinterpre-
tatıon unterzogen werden, den Verstehensbedingungen der Spätmo-
erne entsprechen? Stimmt dıe Gleichung Theologıie el die
Klaas Huizing »ohne falsch verstandene Zurüc  altung und forsch« In
» Der _e_:rlesene Mensch«, dem ersten Teıl selner auf dre1 an konzıpler-
ten » Asthetischen Theologie«, aufstellt eıtere bunte Mosaıkste1-

der rage relıg1öser Spurensuche ın der urbanen Alltagswelt tellen
die theologischen und relıg1ionspädagogischen Annäherungen In der VO  —;
Michael ermke edierten Arbeıtshiılfe »Jugend&Kultur&Religion« dar
Die sämtlıch lesenswerten eıträge ın dem VOoO  — Peter Biehl und Klaus
egenast herausgegebenen Band »Religionspädagog1 und UltUr« ble-
ten passend azu eıne kulturhermeneutische, bıbeltheologische, Systema-
tiısch-theologische und pädagogische Grundlegung eiınes relıg10nspäda-
gogischen onzepts kulturell vermıittelter Praxıs der elıgıon. Kultur
erscheınt für dıe namhaften Autoren ım usammenhang mıt den Begrif-
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fen Lebenswelt, Lebensform, Lebensstil, Lebenserfahrung, ebensge-
staltung, Lebensqualıtät. ıne bevorzugte tellung nımmt der phänome-
nologische Lebensweltbegriff e1IN« (71)
Der Basısbeıitrag VO  — Peter 1e. »Symbo und Kultur« (15—-53) eröffnet einen WEel-
ten hermeneutischen Horıizont, entwirtft eınen gemeiınsamen Bezugsrahmen für Kul-
{ur, Relıgion und Symbol und markıert dıie relıg1onspädagogischen Konsequenzen 1mM
Hınblick auf das Bıldungsverständnıs: »Bıldung ist eın Kulturphänomen, das auf
dıfferenzierte Formen der Weıtergabe, also seinerseı1lts auf Bıldung, dıe Krıtıiık ent-
bındet, angewlesen 1St« (8) Im Mittelpunkt des Bandes stehen dıe für iıne rel1g10ns-
pädagogıische Kulturtheorie unerlässlıchen Aspekte. Am Schluss weıtet ıch dıe rel1ı-
g1onspädagogische Perspektive auf den multikulturellen Kontext kuropas Besonders
hervorzuheben sınd dıe Beıträge » Kultur und Bıbel Bıbel und Kultur« VO  — Klaus
Wegenast (55—81), » Kultur als Lebensform des Glaubens« VO  — Henning Schröer
(125—139), »(Global lokal der yglokald?« VOoON Hans-Günter Heimbrock (201—
237 SOWIEe » K ultur und Bıldung« VON Jürgen 0Qelkers (233—24
Die anspruchsvolle Frankfurter Habiıilıtationsschrift ultur als Lebens-
welt« VON Michael Moxter beinhaltet äaußerst prägnante Studien ZU
Problem der Kulturtheologie, dıe VOT em für eıne lebensweltorientierte
Relıgionspädagogik und der dort dıskutierten ermittlung Von em1011
und Phänomenologıe VO  ‚; OCANAStem Interesse sind. Konkretionen eıner
Theorie relıg1öser Bıldung 1mM Kontext massenmedialer Symbolprozess
biletet dıe Bochumer Habiılıitationsschrift » Dıdaktık der relıg1ösen KOom-
munıkation« VON Eckart Gottwald, die eiıner Spurensuche ach alltäg-
ıch praktızıerter Auseinandersetzung mıt Fragen der Transzendenz e1n-
en

Zur Erforschung der sınngewährenden und elıgı1onsbıldenden Kraft populärer zeıt-
genössıscher Fılme tragen sowohl dıie materıalreiche Bochumer tiılmwıssenschaftlı-
che Dıssertation VO  — Bettina Brinkmann-Schaeffer mıiıt dem Tıtel » Kıno Kırche«
als auch der Von Inge Irsner und ichael Wermke sorgfältig edierte Sammelband
»Relıgion 1im K1iıno« beıi In etzterem bestechen neben Grundsatzbeıiträgen Relıi1-
g10N und Kıno, ythos und Wiırklichkeit SOWIeEe verblüffenden themenspezifischen
Fılmanalysen (Inge Kirsner, 240 und zahlreiche didaktısche Konkretionen,
deren alternatıv auch In anderen Filmkontexten einsetzbare Bausteine für dıe Ver-
wendung in Schule und Erwachsenenbildung sämtlıch unter www.vandenhoeck-
ruprecht.de« brufbar S1nd. Dreißig praxiserprobte Unterrichtsanregungen für die
Arbeiıt 1mM und mıiıt dem ntierne stehen im Mittelpunkt der beachtenswerten Veröf-
fentliıchung » Internet 1mM Relıgionsunterricht« Von Andreas Mertin 52-113), dıie
auch eınen Unterrichtsentwurf für die Sekundarstufe {{ Möglıchkeıten und 18S1-
ken des nternet 15—-142) SOWIE nützlıche Übersichten und Links (143—1854 ent-
hält Ob und inwılefern das Fernsehen als zentrale Orıientierungsinstanz und Öf-
ftentliıcher Symbolisierung Kommunikationsformen und Funktionen der Relıgion
übernommen hat. iragen dıe Beıträge des VOoN (Jünter Thomas herausgegebenen He1-
delberger Tagungsberichts »Religiöse Funktion des Fernsehens?« Aus medien-, kul-
(ur- und relıg1onswissenschaftlıchen Perspektiven wird darın eın spannendes ınterna-
tiıonales und interdiszıplınäres Forschungsprojekt Z Interaktıon zwıschen elıgıon
und Fernsehen dokumentiert.
Durchweg interessante Veröffentlichungen erschıienen 1M Berichtszeıitraum
Grenzgängen zwıschen Musık und Theologıe: um eınen der wohlklıngende, VO  —_
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(rotthard Fermor, Hans-Martin (yutmann und Harald Schroeter herausgegebene
ammelban:!ı » Iheophonie« mıt lesenswerten Beıträgen un' anderem » Modo
rel1g10S0. Klang und relıg1öse Bedürfnisse« (Hans-Günter Heimbrock, 04—236) und
» Religionspädagogik und Musıkpädagogik entfremdete Schwestern auf dem Weg

einer Sachlic  e1t?« Manfred Pirner, 67-284); ZU zweıten der VON

olfgang USs edierte Forschungsbericht »Popularmusık, Jugendkultur und Kır-
che« mıiıt Aufsätzen eıner interdiszıplınären Debatte die Kultur der Gegenwart
SOWIE dıe Dortmunder Dissertation » Rockmusık als Jugendlıche Weltanschauung
und Mythologie« VO  —_ Christa Zöller und dıe eindrucksvolle Münsteraner Diıssertati-

» Land unter”? Populäre Musık und Relıgionsunterricht« VOoO  r Matthias kverding
mıt eiıner Untersuchung Rezeption deutschsprachiger Rocksongs 1m Relıgionsun-
terricht (285—-317 und 43—369) SOWIE ZWO abschließenden Thesen (318—34 dıe
in der berechtigten Forderung gıipfeln, der Ausbildung eıner » Kommuniıkatıonskom-

musse In der Relıgionslehrer/innenausbildung eın orößerer Stellenwert ein-
geräumt werden als eiıner überwıegend theoretischen Wıssensvermittlung. Indem SIE
Popmusiıker unterschiedlicher Couleur selbst Wort kommen Äässt, eıistet diıe
Sammlung » 1S I« VON Matthias CAhroder einen weıteren anregenden Beıtrag
ZUT Diskussion über Relıgion und Popmusık.
FEınen Blick auf möglıche Beziehungen zwıschen elten der
Kunst und der elıg10n verheißt der Untertitel der römischen, sıch nıcht
unbedingt auf den ersten lıc erschließenden Dissertation »Freıheit zZUT
(Gjenese« VO  —_ Grernot Wisser. Dieser rag unter ınbezug der edanken
yotards, Derridas und Vırılıos durchaus berechtigt, ob eıne Begegnung
VO  — künstlerischer und relıg1öser, postmoderner und theologischer
Wahrnehmung Z Förderung eines realıtätsnahen und freıien Umgangs
mıt der Tradıtion und der heutigen Wiırklichkeit möglıch ıst Das (GJe-
melınsame VO  — Kunst und Theologıe eines Höheren wıllen als Ge-
meılınsames entdecken versuchen, intendieren auch dıe feinfühlıgen
eıträge ın dem VO  —_ Thomas Schreijäck herausgegebenen Buch »Spuren
ZUuU Geheimn1s«. Ausdrücklıic betont der Herausgeber eingangs, ass
Kunst 1m (jJanzen und Lıteratur 1m Besonderen keinesfalls Ekrsatz für
Theologie und deren Sprache se1in könne und Theologıe 11UN nıcht als
Asthetik betreiben se1 ber 1m Sınne eıner strukturellen nalogıe
sınd Schriftsteller und unstler einerseıts und Theologen andererseıts
»Spurensucher auf dem Weg den Orten des Wahrscheinlichen als Er-
fahrungsgrund der umfassenden ahrheı 1mM ntiterschıie PAR bloßen
Schein. I ıteratur und das espräc mıt ıhr wırd ZUT Seh- und Hör-
schule für Theologie und zugle1ic ZU kritischen Orre  1V gegenüber
Scheinsicherheiten und vorschnellen LÖösungen« (8f)
Besonders lesenswert sınd neben den Vorausgedanken des Herauséebers dıe grund-
legende INIU.  ng ZUT Rede VO  — ott iın der modernen Lıteratur (Magda Motte, 8
52) SOowl1e dıe Untersuchungen ZUur (Gjottesrede be1ı Odon VO  —_ Horvath Stefan Heil,

und Cesar Vallejo (Beate-Irene Hämel, 86—140).
In unterschiedlichen relıgionspädagogischen Praxiszusammenhängen sınd olgende
Veröffentlichungen einsetzbar: dıe orıginellen Radıo-Geschichten für dıe Ewigkeıt
» Von NıX kommt N1IX« VO  = Markus Nolte und Ludger Verst samıt dazugehörıgem AT
beitsbuch mıt Impulsen für den Religionsunterricht In der Sekundarstufe VO  — NNe
Jürgens und Edith Verweyen-Hackmann; dıe VOoNn Klaus Vellguth unter dem Tıtel
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»wwW.gott.com. daran glau iıch« zusammengestellte Auswahl Von Glaubensbe-
kenntnissen Jugendlicher SsSOowl1e das AusLeseBuch des Jahrhunderts » Stimmen
der ehnsucht«, das über 150 VvVon Stefan Herok und Agnes Molzberger-Stich heraus-
gegebene zeıtgenössısche lıterarısche Texte, Lieder, Bekenntnisse und Sachtexte
nthält.

Ethisches Lernen

Als gemeinsame Aufgabe der beiden modernıtätsspezıfisch verankerten
Dıszıplınen, der Praktiıschen Theologie und der Theologischen Ethık,
wırd In dem VON Wilhelm räb herausgegebenen Band »Christen-
tum und Spätmoderne« dıe öÖrderung der Verständigung In Theorie un
Praxıs Urc einen glaubwürdıgen Lebensvollzug angegeben Die auf eın
Symposıon 1M Wiıssenschaftsforum der Universıtät Heıidelberg zurück-
gehenden konzısen eıträge namhafter ınternationaler Theologen e1-
191001 Dıskurs ber Praktische Theologie und reflektieren alle theo-
logisch-ethıische, relıg10nSs- und moralpädagogısche sowle praktisch-
theologische Aspekte des Zusammenhangs VO  ; Relıgion, Glauben und
en unter pluralıstıschen Bedingungen. In seinem Aufsatz »Relıgiöse
Bıldung als 1Nnn- und Wertvermittlung.
Möglıchkeıten und renzZzen kırchlicher Pädagogık In pluralıstıschen Gesellschaften«
benennt Friedrich Schweitzer zusammenfassend bedenkenswerte wıissenschaftstheo-
retische Konsequenzen für das Verhältnis Von Praktıscher Theologıe und » Dıie
Ausdıfferenzierung VON Praktıiıscher Theologıe und als unterschıiedliche Diszıp-
lIınen ist arbeıitsökonomiısch sınnvoll und vielleicht SORar zwingend. S1e erwächst
jedoch nıcht aus einem prinzıpiellen, definıtorisch ın wünschenswerter arheı
statuı1erenden Unterschie der Gegenstandsbereiche und Zugriffsweisen. Ob dies als
Identi:tätsschwäche der Praktischen Theologıe eklagen oder ob als ANgCMCSSC-

Reaktion der wıissenschaftlıchen Diszıplınen auf dıe veränderte S1ıtuation der Plu-
ralıtät bewerten ist, lässt sıch dieser Stelle nıcht abschließend beantworten.
och sSe1 dıe Vermutung erlaubt, dass dıe Herausforderungen der gesellschaftlıchen
und besonders der relıg1ösen Pluralıtät beıde, und Praktische Theologıe, VOT dıe
Notwendigkeıt tellen, hre ufgaben wıissenschaftstheoretisch und methodologısch
LCUu bestimmen, und dıes scheiıint nıcht ohne Folgen bleiben uch für das Ver-
hältnıs zueinander« (80)

Der internatıionale Ansatz findet siıch auch in eıner Veröffentlichung VO  —_
Barbara Brüning wlieder: In ihrem Buch »Ethikunterricht In Europa«
versucht sie, Urc eıne komparatıve Analyse europälischer e  an-
konzepte iıdeengeschichtliche Tradıtionen, curriıculare Konzepte und-dı-
daktısche Perspektiven des Ethikunterrichts In der Sekundarstufe dar-
zulegen Als tragfähiges Deskriptions- und Interpretationsschema dient
ıhr auf der Grundlage der systematischen und ormalen Kategorien der
phılosophıschen Disziplın und deren iıdeengeschichtlicher radı-
tionen der problembezogene selektive Ansatz der multiplanen Ver-
gleichstechnık, der 1mM Rahmen einer ikroanalyse mıiıt Hılfe des herme-
neutischen Verfahrens wesentliıche Sınnzusammenhänge jedes einzelnen
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nationalen Lehrplans klären hılft und mıttels einer Makroanalyse 1mM An-
chluss die Einzelanalysen eiıne länderübergreifende Zusammenftfas-
SuNng curricularer Schwerpunkte ermöglıcht. Besonders interessant für
dıe Diskussion dürften neben der tabellarıschen Zusammenfassung Curr1-
cularer Schwerpunkte der natıonalen Lehrpläne die sıeben
didaktisch-methodischen Strukturprinzıpien für eıne Neuorientierung der
Lehrplangestaltung des Ethikunterrichts mıt europäıischer bzw iınternati-
onaler Dimens1ıon sSowl1e das überraschende abschließende
ädoyer für eın Unterrichtsfach Philosophie mıt dessen Bezugsdiszıpl1-
nNeNMN Anthropologıe, Erkenntnistheorie und Religion se1n.

Unentbehrliche Orientierungen für eın olches Unterrichtsfach würden sıch ın der
opulent bebilderten »Geschichte der Philosophie« Von Bryan Magee und in dem
hochkarätigen er‘  uCcC » Theologische Ethiık«, das Von Gerfried Hunold, Tho-
MAaSs Laubach und Andreas Greis herausgegeben wiırd, finden lassen.
(jJanz aus natiıonaler Sıcht unternıiımmt dıe Hallenser Habilitationsschrift » Ethikunter-
richt« VON Seiferlein ausgehend VOoN der Untersuchung der Entstehungsbe-
dingungen und unterschiedlichen Konzeptionen des Ethikunterrichts als außerordent-
lIıchem Schulfach ıne konzeptionelle Verhältnisbestimmung zwıschen dem Ethik-
unterricht und dem konfessionellen Religionsunterricht 1mM Sınne eınes dynamıschen
Miteinanders. Es bleibt abzuwarten, ob dem Autor gelıngen wird, damıt »dıe
grundsätzliche Diskussion die Zukunft der relig1ös-ethıschen Bıldung inspirle-

können (5) Diese Skepsıs gilt auch der Wirkkraft der Vorträge katholischer
Autoren 1m Rahmen des LT Münsterschen Gesprächs IThemen der wissenschaftlı-
chen Pädagogık, dıe in dem VoNn eInNarı Schilmöller, OYySIUS Regenbrecht und
Karl Gerhard Pöppel herausgegebenen Band » Ethik als Unterrichtsfach« dokumen-
tıert sınd. Als vier didaktısche Konzeptionen des FEthikunterrichts werden herausge-
stellt » Moralerziehung« als Werteerziehung; y Ethische Reflex1on« als klärende Re-
flex10n ethischer Grundsätze angesichts einer kontingenten Lebensbewältigungspra-
X1S: » Lebenshilfe« als Selbstfindung des Indıyiduums und Gestaltung se1nes Sozı1al-
verhaltens SOWIle » Praktische Philosophie« als kognıiıtıve Auseinandersetzung mıiıt
ethıschen Systemen (3} Auf S1IE hın werden verschiedene Ansätze des Ethikunter-
richts In Bayern, Nordrhein-Westfalen und Brandenburg kritisch gewürdigt SsOoWwle

Rech? und reNzZzeEN staatlıcher Einflussnahme eroörtert.

WEe1 richtungsweisende rojekte fiınden erneu ihren Niederschlag in
wichtigen religionspädagogischen Neuerscheinungen: ZU eınen das
990) VON Hans Küng inıtılerte Projekt Weltethos und ZU anderen das
9972 1M Auftrag der Arbeıtsgruppe y»Innovation« der Zentralstelle Bıl-
dung der Deutschen Bischofskonferenz begonnene Compassion-Projekt.
Johannes Lähnemann und Werner Haußmann sınd dıe Herausgeber der
beıden an »Unterrichtsprojekte Weltethos Grundschule, aupt-
schule ‚Sekundarstufe I« und »Unterrichtsprojekte Weltethos I1 eal-
schule, Gymnasıum, Berufsschule«, die sechzehn ideenreıiche, meist fä-
cherübergreifende rojekte ZUm lext der Weltethos-Erklärung des Par-
aments der Religionen in Chicago 993 dokumentieren. Weltprogramm,
Miıtle1d, Diakonıie, Solıdarıtät, ethisches Lernen und Erlebnisbezogenheıt
sınd sıgnıfıkante Stichworte der Zielvorgabe des auf die Wahrnehmung
eines sozjialmoralıschen Defizıts antwortenden Schulprojekts Compassı-
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besten übersetzbar mıt »Miıtleidenschaft«, »Barmherzigkeit«
das inzwıschen vielen kırchlichen und staatlıchen Schulen aufgegrif-
fen worden ıst Johann Baptist Metz, Lothar uld und Adolf Weisbrod

beleuchten in dem Sammelband »Compassıon. Weltprogramm des
Christentums« dus ethiıscher, sozlologıscher und pädagogischer Perspek-
tıve dıe Chancen: In der Schule die Haltungen sozlalverpflichteten Enga-
gements entwıckeln und stärken. Der gesamte Modellversuch ist
wissenschaftlıch samt theoretischen Orıentierungen, Fragebogen, Be-
schreibung der beteiligten Schulen und Ergebnissen der Erhebungsphase
dokumentiert und evaluıert In »Compassıon sozlalverpflichtetes Ler-
nNenNn un Handeln« VO  — Lothar uld und Stefan GÖönnheimer.
Von Gedankenexperiment, Cluster und Ekxperten- 1eam über philosophisches Ge-
spräch und kreatıver Textarbeiıt bıs hın Problem- und Dilemmageschichten SsSOwIle
Parlament-Spiel und Gerichtsszene reicht dıe Viıelfalt der methodischen Möglıchkei-
ten 1Im Ethıkunterricht, WIıeE S1E beispielsweise In den VON Till armbo. herausgege-
benen Unterrichtsentwürfen und Arbeıtshıiılfen für dıe Sekundarstufe enthalten sınd.
Unter dem Tıtel » Ethikunterricht praktısch Schuljahr« sSınd acht »klassısche«
IThemen des Ethiıkunterrichts NCU für dıe Unterrichtspraxis erschlossen und ın iıhrer
täglıchen Praxıs schülerorijentiert erprobt. Einzelthemen sınd olgende Veröffentlı-
chungen gewlıdmet: Passend ZUT Dekade violence des ORK verfaßte Rein-
hold Okrosch für die Sekundarstufe {{ eın Arbeıitsheft ZU[r Friedensethik mıt dem
Tıtel » Gewalt«; eıt Jacobus Dieterich fragt als Herausgeber eines umsıchtıg -
sammengestellten Leseheftes für diıeselbe Adressatengruppe » Haben ügen kurze
Beıine? Oder Was ist Wahrheıit?«; Dietmar Peter stellte Aufsätze und Unterrichts-
bausteine Z.U) Ihema » Fremde Nächste« ZUSamMmenNn für dıe Sekundarstufe I‚ wäh-
rend Bernhard Dressler als Herausgeber für eınen bunten Strau/ß Von lesenswerten
Überlegungen ZU Expo-Ihema » Mensch Natur JTechnık« unter dem Tıtel »Re-
lıgıon EXPOniert sıch 1M 2000« zeichnet. Neben dokumentierten Unterrichts-
und Projektbeispielen Aaus der Schule werden AaUus rel1ıg1ionspädagogischer Perspektive
dıe einzelnen thematıschen Aspekte Natur, Mensch, Technık beleuchtet und wertvol-
le Denkanstöße gegeben.

13 Bıbelarbei verschıedenen Lernorten

Heılungstexte iınsbesondere » Dıe Heılung des Gelähmten« und » Dıe
Heilung des blınden Bartıiımäus« stehen als Schlüsseltexte für rfah-
ruNngcCnh VO  — Kındern und Jugendlichen 1mM Mittelpunkt der Sıegener Diıs-
sertatıon »  1n  eıt und Lähmung« VO  — Folker reC der darın dıe
Theologıie und EXedeSeE VO  —_ Kındern und Jugendlichen 1mM Sınne Ingo
Baldermanns fortsetzt.

Es gelıngt ıhm, praxısnah aufzuzeıgen, »dass dıe Arbeıt bıblıschen Erzählungen
ermöglıcht, Jugendlıiche und Kınder besser verstehen und dass mıt ıhrer Hılfe
gelıngen kann, dıe bıblıschen Erzählungen besser verstehen und bislang TCITWAI -

tete Zugänge VOoN ıhnen aus und mıt hnen gemeınsam entdecken242  Martin Schreiner  on — am besten übersetzbar mit »Mitleidenschaft«, »Barmherzigkeit« —,  das inzwischen an vielen kirchlichen und staatlichen Schulen aufgegrif-  fen worden ist. Johann Baptist Metz, Lothar Kuld und Adolf Weisbrod  u.a. beleuchten in dem Sammelband »Compassion. Weltprogramm des  Christentums« aus ethischer, soziologischer und pädagogischer Perspek-  tive die Chancen, in der Schule die Haltungen sozialverpflichteten Enga-  gements zu entwickeln und zu stärken. Der gesamte Modellversuch ist  wissenschaftlich samt theoretischen Orientierungen, Fragebogen, Be-  schreibung der beteiligten Schulen und Ergebnissen der Erhebungsphase  dokumentiert und evaluiert in »Compassion — sozialverpflichtetes Ler-  nen und Handeln« von Lothar Kuld und Stefan Gönnheimer.  Von Gedankenexperiment, Cluster und Experten-Team über philosophisches Ge-  spräch und kreativer Textarbeit bis hin zu Problem- und Dilemmageschichten sowie  Parlament-Spiel und Gerichtsszene reicht die Vielfalt der methodischen Möglichkei-  ten im Ethikunterricht, wie sie beispielsweise in den von Till Warmbold herausgege-  benen Unterrichtsentwürfen und Arbeitshilfen für die Sekundarstufe I enthalten sind.  Unter dem Titel »Ethikunterricht praktisch 9. Schuljahr« sind acht »klassische«  Themen des Ethikunterrichts neu für die Unterrichtspraxis erschlossen und in ihrer  täglichen Praxis schülerorientiert erprobt. Einzelthemen sind folgende Veröffentli-  chungen gewidmet: Passend zur Dekade overcome violence des ÖRK verfaßte Rein-  hold Mokrosch für die Sekundarstufe II ein Arbeitsheft zur Friedensethik mit dem  Titel »Gewalt«; Veit Jacobus Dieterich fragt als Herausgeber eines umsichtig zu-  sammengestellten Leseheftes für dieselbe Adressatengruppe »Haben Lügen kurze  Beine? Oder: Was ist Wahrheit?«; Dietmar Peter stellte Aufsätze und Unterrichts-  bausteine zum Thema »Fremde Nächste« zusammen für die Sekundarstufe I, wäh-  rend Bernhard Dressler als Herausgeber für einen bunten Strauß von lesenswerten  Überlegungen zum Expo-Thema »Mensch — Natur — Technik« unter dem Titel »Re-  ligion EXPOniert sich im Jahr 2000« zeichnet. Neben dokumentierten Unterrichts-  und Projektbeispielen aus der Schule werden aus religionspädagogischer Perspektive  die einzelnen thematischen Aspekte Natur, Mensch, Technik beleuchtet und wertvol-  le Denkanstöße gegeben.  13 Bibelarbeit an verschiedenen Lernorten  Heilungstexte — insbesondere »Die Heilung des Gelähmten« und »Die  Heilung des blinden Bartimäus« — stehen als Schlüsseltexte für Erfah-  rungen von Kindern und Jugendlichen im Mittelpunkt der Siegener Dis-  sertation »Blindheit und Lähmung« von Folker Albrecht, der darin die  Theologie und Exegese von Kindern und Jugendlichen im Sinne Ingo  Baldermanns fortsetzt.  Es gelingt ihm, praxisnah aufzuzeigen, »dass die Arbeit an biblischen Erzählungen es  ermöglicht, Jugendliche und Kinder besser zu verstehen und dass es mit ihrer Hilfe  gelingen kann, die biblischen Erzählungen besser zu verstehen und bislang unerwar-  tete Zugänge von ihnen aus und mit ihnen gemeinsam zu entdecken ... Diese Zugän-  ge sind ein Teil einer befreienden Theologie geworden, die die Kinder und Jugendli-  chen nicht mit einer vorangestellten und feststehenden Dogmatik überformen will,  sondern der Begegnung mit den aufgehobenen Erfahrungen in den Texten offenen  Raum geben kann« (163).Dıese Zugän-
sSınd eın eıl einer befreienden Theologıe geworden, dıe dıe Kınder und Jugendli-

hen nıcht mıt eiıner vorangestellten und feststehenden Dogmatık überformen will,
sondern der Begegnung mıt den aufgehobenen Er  ngen in den JTexten offenen
Raum geben kann«
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/7u SC mutmaß t Albrecht, ass die Zukunft des christliıchen aubens
entscheidend davon abhängen wird, »WwIe CS Kındern und Jugendlichen
gelıngt, sıich selbst in den biblıschen Erzählungen und Erfahrungen VeT-

strickt entdecken und ıIn ıhnen eiıne eigene Sprache der offnung WIe-
derzufinden. Dabe!l ann 6S nıcht darum gehen, aus den Kındern und He
gendlıchen wissenschaftlıche Theologen machen und aus dem Relıg1-
onsunterricht eın Propädeutikum einer historisch-kritischen oder Iıtera-
turwissenschaftlıchen Dıszıplın. Es geht vielmehr darum, dıe Theologıie
und uUuNnseTCI Glauben mıt Hılfe der Lernenden immer wıeder NEeUu ele-
mentarısieren und sStTe Neu zurückzugewinnen« Für diesen
Elementarısiıerungsprozess eistet das außergewöhnliıche Arbeıtsbuch
» Widersprüche in der Warum gENAUCS Lesen ohnt« VO  _ Gerhard
Isermann gute Dienste, auch WEeNn eın Kapıtel »Heılıger (je1st« leider

Anhand eıner sorgfältigen historisch-kritischen Kommentierung
VOIN Bıbeltexten sechs wichtigen hemenbereıiıchen chöpfung; Je-
SUuS, (jottes Sohn:; Jesu Tod; Auferstehung; Ende der Welt:; Wesen (jottes

leıtet gENAUCH! Lesen der Widersprüche dl  5 dıe Unterschiede
herauszustellen.

Aus dem lebendigen Dıalog mıt Studierenden und Religionslehrenden entstanden dıie
VO  —; Detlev ormeyer und Herbert [lonska vorgelegten Überlegungen elementa-
ICN christologischen rundfragen und iıhrem Transtfer In dıe Bıbelarbeıit mıt dem d
tel » Christologie In der Lebensprax1s«, dıe als interessante Beispiele bıiografischer
Hermeneutik dıenen können ebenso wWwIıe die lebensgeschichtlich reflektierten Analy-
SCIH der jüdisch-christlichen Schriftauslegung iın » Lebenswege und Relıgion. Bıo-
graphie in Bibel, Dogmatık und Religionspädagog1ik«, die herausgegeben werden
VON Detlev Dormeyer, Herbert Moölle und Thomas Ruster. /u der Frage nach eınem
integrativen Neuverständnis der Bıbel leıtet dıe Münchner Dissertation VON Gisela
Natt Sıe untersucht in ıhrem Buch »Symbo und ythos« wel Denkbegriffe ZUT

Bibelhermeneutik des und Jahrhunderts, dıe uch ın der heutigen Relıgions-
pädagogık iıne wichtige Rolle spielen: »Symbol wiıll den lebendigen Rückbezug
begründen, Mythos dagegen ıne kontrollıerte Sachbestimmung geben Wo Symbol
1mM biblischen ext ıne ergreifende Bedeutsamkeıt enthalten sıeht, da beiragt My-
thos dıe Geschichte, und WIeE ıne möglıche Bedeutung gegeben 1St« (1) Diese
Veröffentlichung ist unter anderen Burton Lee Mack empfehlen, der mıt maßlosen
und verwırrenden Hypothesen ZU Neuen Testament In » Wer schrıeb das Neue Tes-
tament‘?« dıe » Erfindung des christliıchen Mythos« nachweısen möchte. Bıbelwıissen-
schaftlıch gebildete Religionspädagog/innen sollten dus dem Stand argumentatıv
wıderlegen können, dass dıe chrıistlıchen Glaubensaussagen keineswegs » Erfin-
dung«, »kunstvoller Eınfall«, »groteske Vorstellung«, » Fiktion«, »fanatıstisch«,
»ImagınÄär« oder »wunderbar ausgedacht« sınd, wI1Ie der kalıfornısche eutesta-
mentler die Lesenden wIissen lässt

Für einen kreatıven bibelorientierten Religionsunterricht In den Klassen
bıs lefern die beıden Werkbücher VON Reinhard eılt » [JDas Ite Tes-

tLament 1m Unterricht« und DERN Neue Testament 1im Unterricht« viele
Unterrichtsideen, ansprechend gezeichnete Farbfolıen mıt spezıieller Be-
trachtungsschablone und anschaulıiche Kopiervorlagen. eıtere Vor-
schläge für eıne zeitgemäße, erlebnisstarke und beziehungsorientierte
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Vermittlung bıblıscher nhalte finden sıch in »>Bıbel kreatıv« VO  — Frank
Fischer und Michael Jahnke. Die 1e der Welt der Bıbel CI -
schliıeßen das mıt phantasıevollen Ilustrationen und faszınıerenden De-
taılansıchten ausgestattete kostbare Kındersachbuch »Entdecke dıe Welt
der Bıbel« Von S1lvia Gastaldı und Claire uSsattı SOWIe die facettenrei-
che appe ZU Basteln, alen, Kochen, Spielen und Lernen am,
Moses Co en ZUTr eıt des en Testaments« VOoN ancYy San-
ers

Sämtliche kartografischen Informationen für das Verständniıs bıblıscher Texte In ıh-
ICr Jeweılıgen eıt bietet samıt ausfiihrlichen__1 Regıster der völlıg NEUu konziplerte
» Calwer Bıbelatlas« VonNn olfgang Zwickel Überraschen: ist dıe Von /Zugän-
SCH ZUT In Rätselform: Für den Religionsunterricht In der Sekundarstufe sınd
als Nachschlagerätse] Z.UT mıt eer- und Lösungsformularen dıie » Rätsel ZUT
Bıbel« VO  —3 heo Dickopf und mıt unterschiedlichen Rätselformen dıe » Rätselsamm-
lung Relıgıion. DiIie geheimnısvolle Welt der Bıbel« Von Aneltte ! öniges-Harms ent-
wıckelt worden. Auf spannende Weıse lassen Anımationseffekte, 3D-Grafiken, Texte
und Sound auf der CD-Rom » Geheimcode Fısch« VOn Robert Augustin das Leben
Jesu ebendig werden. FEher für dıe Kınder- und Jungschararbeıit eıgnen sıch der VON
Margitta Paul und Christiane Volkmann herausgegebene zweıhundertfache Ratespaß
» Der Lösung auf der SPUr«, » Meın Bıbel-Rätsel-Bastel-Buch« VOonNn Andreas Röcke-
NeEr, die » Quiz-Bıbel« Von Gudrun Böckermann und olfgang Hein SOWIle dıe Ar-
beıtshıiılfe » Bıbel-Geschichtenbalken« und » Meıine O«

Schulbücher und Unterrichtsmaterialien

Die (1 der ach uesten fachwissenschaftlichen und fachdidakti-
schen Erkenntnissen herausgegebenen Schulbücher, die 1Dl1ısch-
christliche Inhalte konsequent mıt den Lebenswelten heutiger Kınder
und Jugendlicher verbinden, wiıird fortgesetzt für die Grundschule uUrc
» Wır gehören Evangeliısche elıgıon 3 samt Arbeıtsheft
und Lehrerhandreichung, für die Hauptschule durch »Relhı 0« samıt
fangreichen Arbeıtshıilfen als Lehrerkommentar, für die Urlentierungs-
stufe und Miıttelstufe »Relıgion entdecken verstehen gestalten <
samt ausführlıchem Werkbuch für Lehrende, die Unterrichtsmaterialien
ZU Schulbuch » Ireffpunkt 5/6«, dıe Neuausgabe »Relıgion TI8 Ge-
rechtigkeit lernen«, die Arbeitshefte für Schülerinnen und Schüler »Spu-
renLesen Relıgionsbuch 3760 T/8 und 0/10« SOWIe Relıgionsbuch »Spu-
renLesen 0/10« samt 432seıtigem » Werkbuch« als andDucC für Leh-
rende und für dıe Sekundarstufe das sehr anspruchsvolle TDE1ITtSDUC
»Perspektiven Religion« Von Frauke Büchner SOWIEe das Arbeıtsma-
ter1al »Kırchen« Von Gottfried yth

Aus den zahlreichen Neuerscheinungen Unterrichtsmaterialien sınd olgende be-
sonders erwähnenswert: Die sehr umfangreichen Frejarbeitsmaterialien VOonNn Horst
Klaus Berg und Ulrike Weber »Symbole rleben ymbole verstehen« samıt prax1Ss-bezogenem dı  i1schen Begleıtheft mıt Koplervorlagen und vierz1g Farbbildern
erschlıelben für Schule und Gemeinnde äußerst anschaulıch und präzıse die komplexen
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Ansätze der Symboldidaktık und Freiarbeıit Diesbezüglıch CIBNCN sıch VOT allem für
den Religionsunterricht der Grundschule auch die beiden Von Hans Freudenberg
herausgegebenen Bände der bewährten Reıhe »Religionsunterricht praktısch«
» B1IDlısche ymbole erschließen Unterrichtsentwürfe und Arbeitshilfen für dıe
Grundschule bıs Schuljahr« und » Fre1iarbeit Materıalıen für dıe Grundschule

und chuljahr« dıe Arbeıiıtsblätter »Symbolkreıs Baum/Kreuz« VO  —_

Elsbeth Bihler der praxıserprobten Reıhe » Kreatıver Relıgionsunterricht« An-
schaulıiıche Bausteine und Elemente ZUT Förderung relıg1öser Wahrnehmungs-
Gestaltungs- und Sprac)  ihigkeıt der Lernenden nthält der Leıitfaden Z.U) Lehren-
lernen » Mosaık U« VO  — Harriet Gandlau der siıch insbesondere Ausbildungs-
lehrer/innen und Berufsanfänger/iınnen wendet

Fkınen knappen Überblick ber die wichtigsten Methoden bıetet Christi-
Grethlein » Methodischer Grundkurs für den Religionsunterricht«

Verschiedenen einzelnen Methoden wenden sıch Dıie Hannoveraner DDıssertation
» Mıt 1 .1edern tanzen« Von Siegfried Macht mıiıt grundlegenden Verhältnisbestimmun-
SCH VOIN Theologıe und Asthetik dem Entwurf Theologıie des Tanzes
»Bılder ı Religionsunterricht« VOINl 1ta Burrichter der VO Comenıuius-Instıitut
herausgegebenen Reihe »Im Blıckpunkt. Literaturhinweise und fexte aktuellen
Themen«: » Mandalas selbst entwertfen. Motive« VON Brigitte Kochenberger;
» Comıics für den Religionsunterricht« VOIN arı Stier; » Neue Ideenkıste elı-
101 VO  — Kerstin UppIE; » Auf Lebensspuren miıt Fıguren« VONn Desideria Antwei-
ler, » Spiele für dıe S1inne« VO  —_ Josef Griesbeck » Bıbel kreatıv Kınder rleben
spielend bıblısche Geschichten« VOIN Sybille Kalmbach.
Wertvolle kiırchengeschichtliche und kirchenjahrsdidaktische nregungen sınd ent-
halten ı »KirchenjJahr: Kırchengeschichte, este und Heılıge« VO  — Christel Evenari,
» Feste KırchenjJahr. Erzählbausteine für Religionsunterricht und Kindergottes-
dienst« Von Helmut Jaschke den vorzüglıch aufbereıteten »Übersichten ZUT

Kirchengeschichte« Von Manfred Sitzmann und Christian Weber mıt neuartıger /u-
sammenstellung VOINl chronologischem geografischem und mnemotechnıschem Ma-
ter1al

Geschichten eative Entfaltungen Arbeıtsaufgaben und Spiele viel-
fältıgen TIhemen und bıblıschen Jlexten nthält der nunmehr drıtte and
»Relıgıion spielen und erzählen Kınder begleiten Schule und (GJjeme11nn-
C« VON Dietrich Steinwede Ingrid Ryssel und Doris Westhäuser
das sı1ebte Arbeitsheft dieser el miıt dem ıftfe »>Angst und eDOr-
genheıt erzählen und verstehen« kın ganz Angebot alle dıe
experimentierfreudıg wieder auf eu«c Weılse miıt ıhren Schü-
ler/ınnen Konfirmand/innen oder Gemeindegruppen spannende Themen
erarbeıten wollen tellen die Hängeschienenmappen » Faszınatıon elı-
S1O0N« VO  — Anke Hinnecke dar

Dıie erste appe den Tıtel » Wenn bel aufsteht Krıeg und Frieden« und ent-
hält neben dem hochwertigen Bılderbuch » Der Krıeg und SC1IH Bruder« Unterrichts-
entwürfen 1ASs Folıen und Kopilervorlagen auch Ofen ext und des Musıcals
»Krıeg und Kaıns Ende« ‚WC1 Gottesdienste ZUT Friedensdekade DiIie zweıte
Mappe beleuchtet unter anderem mıf dem Bilderbuch » Der Weihnachtszug« der
»Es ega sıch aber < und dem Vıdeofilm »Requiem« kunstvoll das Thema
» Weıiıhnachten! gefunden? omm nıcht mehr nach Bethlehem!« und wiırbt damıt



246 Martin Schreiner

sehr gelungen NECUC abwechslungsreiche Z/Zugänge vertrauten Inhalten ın Unter-
richt und Gemeinde.
Dies intendieren auch zahlreiche 1ICUu erschienene relig1öse Kınderlıeder, wıe
Beıispiel In hervorragender Weıterführung VON » Gottes-Kınder-Lieder«, » Welt-
Lieder für Kınder«, » Nıimm Platz Tisch«. Kınderlieder ZU Misereor-
Hungertuch »Hoffnung der Ausgegrenzten« und » Meıne Lieblingsgeschichten VO  —_
Jesus« dıe CDs samıt Liederheften » Meine Lieblingslieder VO  —_ Jesus« SOwIle » Jetzt ist
dıe eıt. Christlıche Kınderlieder aus Indonesien« VO  — Rolf yrenzer und Reinhard
Horn Die bewährte, VOoO  —_ Reinhard eıt herausgegebene Reıihe »A V-Religion« wiırd
1mM Berichtszeıitraum fortgesetzt durch Cutc Unterrichtsentwürfe für dıe Primar- und
Sekundarstufe den Themen »Heilung«, »Gerechtigkeit« und » Abschie: Sterben

0d«, etztere ın Form mıt und Folhen statt Tonkassette und 1as Nützlı-
che NIWOrTeEN auf Spezlalfragen enthalten dıe beıden Ratgeber für Gruppen und
emeınden » Praxıs-Handbuch ıne Welt« Von Dieter Tewes und G'Gregor VonNn Fürs-
tenberg SOWwIle » Ferienfreizeiten mıt Kındern« VO  — Hans Helmut Niederhausen. Ab-
schlıeßend der Hınweis auf die beiden unentbehrlichen Hılfen dus dem (’0omeniuS-
Institut ünster » Religionspädagogische Jahresbibliographie 1999« und die » Bırka-
her Modelldate!]. 1999«.

F5 Religiöse Alphabetisierungshilfen
Je geringer die Vorkenntnisse über dıe cNrıstliıche Glaubenstradıtion
werden, desto notwendiıger sınd are Urıientierungshilfen, die dıe rel1-
g1Ööse Bıldung In Schule, (Gemeinde und Famılıe unterstutzen Auf unter-
schiedliche Weise versuchen das Ziel des Kennenlernens und Verstehens
des christlıchen aubens olgende Veröffentlichungen erreichen:
Von WwWI1e Ausdıfferenzierung bıs WIE Zeıt-Symbole möchte »Rel1-
g10N modern buchstabijert« VON Christiane Bundschuh-Schramm einen
geschärften 1C auf elıgıon und Kırche heute bıeten, während sıch
ausSsc  1eßlich dem Glaubensbekenntnis dıe Neuerscheinungen » Anle1ı-
tung ZU Glaubensbekenntnis Eın kleiner Katechismus« VOoN Dieter
Emeis, » Das Glaubensbekenntnis at7z für Satz erklärt« VO  —_ Norbert
Schaoll und der VO  —_ Reiner Anselm und Franz-Josef Nocke herausgegebe-

Sammelband » Was bekennt, WeTr heute das re spricht‘?« wıdmen.
Im großen (Janzen 01g auch dıie sechste und völlıg TICUu bearbeitete Aus-
gabe des 975 erstmals erschıenenen »Evangelıschen Erwachsenenkate-
chısmus. Gilauben erkennen leben«, der VOoN der Katechismuskom-
m1ss1on der ELKD herausgegeben wiırd, der Gliederung des aubens-
bekenntnisses. Für alle, denen dıe Kıirche und das Chrıstentum xr
»fremden He1ımat« geworden ist, empfiehlt sıch dieses elementare, ZE-
mä ß der Korrelationsmethode aufgebaute Standardwerk Es gelıngt dem
»Konsensbuch des deutschen Protestantismus lutherischer Prägung« auf
ber 972 () Seıliten eindrucksvoll, den christlichen Glauben dus evangeli-
scher 1C argumentatıv vertreten, Bewährtes weıterzuführen und auf
KL Herausforderungen einzugehen. Was I1USS ich wıssen? Wıe nehme
ich Stellung? Was eı das für meın Leben? Im Dreischritt VO  —_ Infor-
matiıonen ZU an der wıissenschaftlichen Theologıie und der
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der Kırche vertretenen Posıtion Hıntergründen ZUT bıblıschen Bot-
schaft und ZUTr theologiegeschichtlichen Entwicklung Erfahrungen
mıiıt der christliıchen Gestaltung VO  — Gemeinschaft und Lebenswelt sınd
die einzelnen Kapıitel übersıichtliıch gegliıedert Der leiıder
schwer lesbarem (irau gedruckte Mittelteil enthält gebündelt dıe wiıch-
tıgsten kırchlichen Bekenntnisse und Lehrzeugnisse und Schluss
eısten 61n kleines egister theologischer Begriffe und ein ausführlıches
Sach- und Bıbelstellenregister wertvolle Dienste In direkter rgänzung
T FEK 1St das NEeUu entwickelte Glaubensbuch »Hımmel überm As-
pha. Von der Alltäglichkeıit des Glaubens« VO  x Thies Gundlach Lothar
Stempin und Heiko Tolkmuitt erschienen In Anlehnung das auDens-
buch der schwedischen Kırche »Befrielsen« und Büchern WIC »Sophıes
elt« und > Theos Re1ise« wiırd mıt konkreten Alltagsgeschichten 1ıbel-
texten theologischen Diskursen Textzıtaten AdUus Tradıtion und egen-
Wa  R eingestreuten Symbolbildern versucht Lesende Aaus »über-
wiegend akademıiıschen Mılıeu« erfahrungs- und lebensweltbezo-
gCnH »auf anspruchsvollem Sprachniıveau« den christliıchen
Glauben einzuführen Die »Katechismusfamıilie« der ELKD rundet
schließlich der 9084 erstmals und Jeizt sechster ebenfalls völlıg NEU-

bearbeıteter Auflage erschıenene miıt einfühlsamen Illustratiıonen e_

ene genannte Kınderkatechismus »Erzähl INr VO Glauben« samıt
beigefügtem eWwa  em Elternheft der eun apıteln alltäglıche
Kındern abh fünf Jahren eKannte oder leicht nachvollziehbare Lebenssi-
tuatıonen behandelt CIn ach WIC VOT unverzichtbares edium für CLE

zeitgemäße relıg1öse Erzıehung Multimedial prasentieren schließlich dıe
Roms »Chrıstsein echt cCOO1« VO  —_ Robert Augustin und » Was

T1isten glauben Bausteıine ökumeniıschen Glaubensinformation«
VO  — Katholische Glaubensinformation und Kirchenamt der VELKD ESs-
sentials des Christentums

Abeldt Sönke Walter Bauer Hg.) » WAas bedeutet verletzbarer Mensch
SC1I11« Erziehungswissenschaft Gespräch miıt Theologıe Phılosophıe und (je-
sellschaftstheorie Maınz

eln EeINNAar: Wohnt der lhıebe ott Hımmel? ntiworten auf Kınderfragen
Kevelaer

rec. Christian: Hıstorische Kulturwissenschaft neuzeıtlıcher Chrıstentumspra-
E Klassısche Protestantismustheorien ıhrer Bedeutung für das Selbstver-
ständnıs der Praktıschen Theologıe, Tübingen.

Albrecht, Folker: Blındheıit und Lähmung Heilungserzählungen als Schlüsseltexte
für Erfahrungen VO  — Kındern und Jugendlichen Münster

Ammermann Norbert Relıgiosıtät und Kontingenzbewältigung Empirısche und
onstruktionstheoretische Umsetzungen für Religionspädagogık und Seelsorge
ünster

Andresen [te Ausflüge dıe Wırklichker Grundschulkinder lernen dreifachen
Dıalog, Weinheim/Basel

Angel Hans-Ferdinand (Hg.) Tragfähigkeıt der Religionspädagogık Ta  1e
Öln
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Anselm, Reiner und Franz-Josef Nocke (Hg.) Was bekennt, WeT heute das Credo
spricht?, Kegensburg.

Antweiler, Desideria und Gerti Grillmaier Auf Lebensspuren mıt Fıguren, Mün-
chen.

Arbeitsstelle Kindergottesdienst Hannover H2') Bıbel-Geschichtenbalken, Hanno-
VC)  —

Asbrand, Barbara: usammen Leben und Lernen 1m ıne empirische Studıe ZUTrT
grundschulpädagogischen Konzeption eines interreligiösen Relıgionsunterrichts1mM Klassenverband der Grundschule, a.M

Augst, Kristina: elıgıon in der Lebenswelt Junger Frauen Aaus soz1alen Unterschich-
ten, Stuttgart.

Augustin, Robert: Geheimcode Fisch Jesus auf der Spur CL Kassel.
Ders.: Christsein echt cool]! Eın Multimedia-Katechismus für Konfirmanden und

Erwachsene (CD), Kassel.
Baacke, Dieter: Die 6—12jährigen. Eınführung ıIn die Probleme des Kındesalters,el  eim/Basel
Baden-Schirmer, Sierid Relıgion entdecken verstehen gestalten. 5./6 Schul-

Jahr, Göttingen.
Dies.: er  uCcC Relıgion entdecken verstehen gestalten. 5 /6 chuhjahr, Göttin-

CN
Berg, Horst Klaus und Ulrike Weber ymbole rleben Symbole verstehen. Frelar-

beıt Religion. Materı1alıen für Schule und Gemeinde, Stuttgart.Beyer-Henneberger, Ute und Carsten Mork Hg.) Angeregt (Arbeıtshilfen 19),Rehburg-Loccum.
Biehl, Peter und Klaus Wegenast Hg.) Kelıgıonspädagogik und Kultur. Beıträgeeiner relıgıonspädagogischen Theorie kulturell vermittelter Praxıs In Kırche und

Gesellschaft, Neukiırchen-Vluyn.
Biehl, Peter Hg.) Schlüsselerfahrungen. Jahrbuch der Relıgıionspädagogik999), Neukirchen-Vluyn.
Biewald, Roland. kkultismus Satanısmus. Mıt Arbeıtshilfen für Schule und Ge-

meınde (Erwachsenenbildung), Leıipzıg
Bihler, ElLlsbeth ymbolkreis » Baum/Kreuz«. Arbeıitsblätter für dıe Grundschule,Limburg-Kevelaer.
Birkacher Modelldatei Jahresbibliographie 1999 Unterrichtsmodelle und Materı1a-

1en für den Relıgionsunterricht und dıe Gemeindearbeit, Comenius-Institut Müns-
ter und aus Bırkach Stuttgart auc. als CD-ROM).Böckermann, Gudrun und Wolfgang Hein: DiIe Quiz-Bibel, StuttgartBornhauser. Thomas: ott für Erwachsene. Eın Konzept kırchlicher Erwachsenen-
bıldung 1mM Zeichen postmoderner Vıelfalt, Stuttgart.Brinkmann-Schaeffer, Bettina: Kıno sta! Kırche? Zur Erforschung der sınnge-währenden und relıg1onsbildenden populärer zeıtgenössischer Fılme, Rheıin-
bach

Brüning, Barbara: Ethiıkunterricht in kuropa. Tradıtionen, Konzepte, Perspektiven,Leipzig.
Brünjes, Hermann: Checkpoint Konfirmation, Neukirchen.
Bucher, Anton Relıgionsunterricht zwıschen Lerntfach und Lebenshilfe Eıne empIr1-sche Untersuchung ZU katholischen Relıgionsunterricht In der BundesrepublikDeutschland, Stuttgart.
Büchner, Frauke Perspektiven Relıgion. Arbeıtsbuc für dıe Sekundarstufe 27Göttingen.
Bundschuh-Schramm, Christiane: Reliıgion modern buchstabiert, Ostfildern
Bülttner, Gerhard Hg.) SpurenLesen. Arbeıitsheft für Schülerinnen und Schüler

für dıie 5./6 Klasse, Stuttgart
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Dies. Hg.) SpurenLesen. Arbeıitsheft für Schülerinnen und Schüler für dıe F
Klasse, Stuttgart

Dies. Hg.) SpurenLesen. Arbeitsheft für Schülerinnen und Schüler für dıe 9/10
Klasse, Stuttgart

Dies. Hg:) SpurenLesen. Religionsbuch für dıe 9 /10 Klasse, Stuttgart
1eS. Heg.) SpurenLesen. Relıgionsbuch für dıe 9/10 Klasse. er  ucC EKın Hand-

buch für Lehrerinnen und Lehrer, Stuttgart u.a.
Bülttner, G(erhard und Dieterich Veit-Jakobus Hg:) Die relıg1öse Entwicklung des

Menschen. Eın Grundkurs, Stuttgart.
el Peter, Wilhelm chwendemann und Joachim Walter Hg.) Famıilie 1mM Wande!l

Schule in Entwicklung. Überlegungen Schulentwicklung und Relıgionsunter-richt, ünster.
Comenius-Institut Hg.) Bılder 1Im Religionsunterricht (Im Bliıckpunkt FE bearb

ıta Burrichter. ünster.
Degen, Roland: 1m leben glauben lernen. Beiträge ZUT Gemeinde- und Relıgi0onspä-dagogık, Münster.
Dickopf, heo0o Rätsel Bıbel Koplervorlagen für Religionsunterricht und Ethık,

München.
Dieterich, Veit-Jakobus: Haben Lügen kurze Beıine? Oder Was ıst Wahrheıit? Se-

kundarstufe 2! Stuttgart.
Dormeyer, Detlev und Herbert Ulonska Chrıistologie In der LebenspraxIis. Elementa-

christologische Grundfragen und iıhr Iransfer ın der Bıbelarbeit, ünster.
Dormeyer, Detlev, Herbert und Thomas Ruster Hg.) Lebenswege und elı-

210N. Bıographie ın Bıbel, Dogmatık und Relıgıionspädagogik, ünster.
Dressler, Bernhard und Heike Scheiwe Hg.) Relıgion EXPOniert sıch 1mM S-

2000 Mensch Natur Technık, Rehburg-Loccum.
Drews, Ursula, Gerhard Schneider und Wulf Wallrabenstein: Einführung in die

Grundschulpädagogik, Weıinheim/Basel
Dunker, Ludwig und Helmut Hanisch 10’) Sınnverlust und Sınnorlentierung In der

Erziehung. Rekonstruktion dus pädagogischer und theologischer Sıcht, Bad
Heılbrunn.

Duquesne, Jacques: Opa, Was ist Gott”?, München.
Emeis, Dieter: Anleıtung ZU) Glaubensbekenntnis. Eın kleiner Katechismus, Mün-

chen.
Epping, Josef und Brigitte Zein-Schumacher: Treffpunkt Unterrichtsmaterialien

5/6, München.
Erzähl mMır VoOom (ı:lauben. Eın Katechismus für Kınder, hg ELKD, völlıg IICUu

bearbeitete Auflage, Gütersloh/Lahr.
Eschmann, Holger: Theologie der Seelsorge. Grundlagen, Konkretionen, Perspekti-

ven, Neukiırchen-Vluyn.
Evangelischer Erwachsenen-Katechismus. lauben erkennen eben, hg VELKD

völlıg ICUu bearbeitete Auflage, Gütersloh.
Evenarli, Christel: Kırchenjahr: Kırchengeschichte, Feste und Heılıge. Unterrichts-

materıalıen, Geschichten und Kopilervorlagen, Donauwörth.
Everding, Matthias: Land unter!? Populäre Musık und Religionsunterricht, Müns-

ter.
Fauth, Dieter: Relıgion als Bıldungsgut Sıchtweisen iın Staat und evangelıscherKırche, Würzburg.
Fauth, Dieter und Ulrich Bubenheimer Hg.) Hochschullehre und Relıgion Per-

spektiven verschıedener Fachdisziplinen, Würzburg.Feige, Andreas »Religion« be] RelıgionslehrerInnen. ReligionspädagogischeZielvorstellungen und relıg1öses Selbstverständnis In empirısch-soziologischen/ugängen, ünster.
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eil, Ernst Hg.) Streitfall »Relıgion«. Dıskussionen ZUTr Bestimmung und Abgren-
ZUN® des Relıgionsbegriffs, ünster.

Fermor, arı Hans-Martin (Gutmann und Harald Schroeter (Hg.) Theophonie.
Grenzgänge zwıschen Musık und Theologie, eınbac

Fischer. Jeilin: Hg.) Im Diıenst Von LehrerInnen und Schule. Aufgaben, Konzep-
ie,; Perspektiven kırchlicher Lehrerfortbildung, Münster.

Dies. und Albrecht Schöll H2} Religiöse Vorstellungen bılden Erkundungen ‚zur
Relıgion VON Kındern über Bılder, Comenius-Institut Münster.

Fischer, Frank und Michael Jahnke: Bıbelarbeit kreatıv, Neukırchen-Vluyn.
Fowler, James Stufen des aubens Die Psychologıe der menschlichen Ent-

wıcklung und dıe Suche nach Sınn, Güterslioh
Fraas, Hans-Jürgen: Bıldung und Menschenbil In theologıscher Perspektive, (GÖt-

tingen.
Ders Christlıch Erziehen Menschlıch Erzıehen, era
Franke, Heiko und Helmut Hanisch: Relıgiöse Erzıiehung 1m Vorschulalter. Grund-

lagen und praktısche Hınweise, Stuttgart.
Freudenberg, Hans Hg.) Freiarbeıit mıt praktısch. Materıalıen für dıe Grund-

schule, l’ und Schuhjahr, Göttingen.
Führing, Gisela und Jutta Burdorf-Schulz oDales Lernen und Schulentwicklung.

Reader ZUT Fachtagung 1mM November 1999, Comenius-Institut Münster.
Fynn: Anna chreıbt Miıster ott Neues VON Anna über ott und den Lauf der

Welt, ünchen.
Gandlau, Harriet: Mosaık Bausteıine und Elemente. Eın Leıtfaden für Ausbıl-

dungslehrerInnen und BerufsanfängerInnen, München.
Gastaldı, Silvia und ('laire usaltti: nidecke dıe Welt der Bıbel, Neukırchen-

Vluyn
(G(ebhard, Dörte Menschenfreundliche Diakonie. Exemplarısche use1ınanderset-

ZUNg eın theologisches Menschenverständnis und Leıtbilder, Neukirchen-
Vluyn

Glaube und Lernen, emahe 1/2000 » Dıakonie ufgaben und Zukunftsperspek-
t1ven«, Göttingen.

Gloy, Horst Unterschiedliche Konfessionen und Relıgıionen gemeınsam unterrich-
ten‘”? Eın Hamburger kxperiment, Pädagogık 4/2000, I

Gottwald heckart Dıdaktık der relıg1ıösen Kommunıikatıion. Dıe Vermittlung VO  —

Relıgıon in Lebenswelt und Unterricht, Neukirchen-Vluyn.
Gräb Wilhelm (Hg.) Christentum und Spätmoderne. FEın internatıonaler Dıskurs

über Praktısche Theologıe und Stuttgart
G’reiner, Ulrike: Der Spur des Anderen folgen? Relıgionspädagogık zwıschen heo-

logıe und Humanwıssenschaften, Münster.
Grethlein Christian: Methodischer Grundkurs für den Relıgionsunterricht. Kurze

Darstellung der wichtigsten Methoden 1iım Relıgionsunterricht VOoO  —_ Sekundar-
stufe und mıt Beıspıielen, Leıipzıg.

Griesbeck, Josef: Spiele für dıe Sınne, Stuttgart.
G'’riese, Hartmut Hg.) Übergangsrituale 1m Jugendalter. Jugendweıhe, Konfir-

matıon, Fırmung und Alternatıven. Posıtionen und Perspektiven »runden
Tısch«, Münster.

Grom, Bernhard: Relıgionspädagogische Psychologie des el  ınd-, chul- und
Jugendalters, vollständıg überarbeıtete fünfte Auflage, Düsseldorft.

Groß, Engelbert und auUs König Hg.) Religiöses Lernen der Kırchen 1Im Dıalog.
Weltweıt akute Herausforderungen und Praxıs eıner Weggemeinschaft für ıne-
Welt-Relıgionspädagogik, Münster.

UNdLAC. T’hies, Lothar Stempin und Heike Tolkmuiltt. Hımmel überm Asphalt Von
der Alltäglichkeıit des Glaubens, Gütersloh.
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Haarmann, Dieter und Peter Kalh Hg.) Grundschule 2000 Lernen und leben 1m
uecen ahrtausend, Weınheim/Basel.

Hanisch, Helmut Wır gehören Evangelısche Relıgion 3’ Ber-
Iın/Biıelefeld.

Dies. Wır gehören Evangelısche Relıgion 3! Arbeıtsheft, Berlın/ Biıele-
feld

Hauschildt, ernarı Martin Laube und Ursula oth Praktische Theologıe als [To-
pographıe des Chrıistentums. ıne phänomenologische Wıssenschaft und hre
hermeneutische Dımensıion, Rheıinbach.

Henning, Christian und Erich Nestler Hg.) Relıgionspsychologie heute, Frankfurt
aM

Herok, Stefan und Agnes Molzberger-Stich Hg.) Stimmen der Sehnsucht. AusLe-
seBuch des 20 Jahrhunderts, München.

Hilger, Georg und Flisabeth eil 2.) elı 99 München.
Dies Hg.) Arbeıiıtshilfen elı 9’ München.
Hinnecke, nke Faszınatıon Relıgıon Wenn Abel aufstehtReligionspädagogik 2000  251  Haarmann, Dieter und Peter E. Kalb (Hg.): Grundschule 2000. Lernen und leben im  neuen Jahrtausend, Weinheim/Basel.  Hanisch, Helmut u.a.: Wir gehören zusammen. Evangelische Religion 3, Ber-  lin/Bielefeld.  Dies.: Wir gehören zusammen. Evangelische Religion 3, Arbeitsheft, Berlin/ Biele-  feld.  Hauschildt, Eberhard, Martin Laube und Ursula Roth: Praktische Theologie als To-  pographie des Christentums. Eine phänomenologische Wissenschaft und ihre  hermeneutische Dimension, Rheinbach.  Henning, Christian und Erich Nestler (Hg.): Religionspsychologie heute, Frankfurt  a.M.  Herok, Stefan und Agnes Molzberger-Stich (Hg.): Stimmen der Sehnsucht. AusLe-  seBuch des 20. Jahrhunderts, München.  Hilger, Georg und Elisabeth Reil (Hg.): Reli 9, München.  Dies. (Hg.): Arbeitshilfen Reli 9, München.  Hinnecke, Anke: Faszination Religion 1: Wenn Abel aufsteht ... Krieg und Frieden,  Stuttgart.  Dies.: Faszination Religion 2: Weihnachten! ... gefunden? Komm nicht mehr nach  Bethlehem!, Stuttgart.  Horn, Reinhard und Rolf Krenzer: Meine Lieblingslieder von Jesus. Biblische Spiel-  lieder für Kinder zum Neuen Testament, Lippstadt.  Dies.: Meine Lieblingslieder von Jesus. Biblische Spiellieder für Kinder zum Neuen  Testament (CD), Lippstadt.  Dies. und P. Karl-Edmund Prier: Jetzt ist die Zeit. Christliche Kinderlieder aus In-  donesien, Aachen.  Dies: und P. Karl-Edmund Prier: Jetzt ist die Zeit. Christliche Kinderlieder aus In-  donesien (CD), Aachen.  Hueck, Nikolaus: Lerngemeinschaft im Erziehungsstaat. Religion und Bildung in den  evangelischen Kirchen in der DDR, Gütersloh.  Huizing, Klaas: Ästhetische Theologie. Der erlesene Mensch, München.  Hull, John M.: Glaube und Bildung. Ausgewählte Schriften 1, Berg am Irchel.  Ders.: Gott und Geld. Ausgewählte Schriften 2, Berg am Irchel.  Hunold, Gerfried W., Thomas Laubach und Andreas Greis (Hg.), Theologische E-  thik. Ein Werkbuch, Tübingen/Basel.  Huxel, Kirsten: Die empirische Psychologie des Glaubens. Historische und systema-  tische Studien zu den Pionieren der Religionspsychologie, Stuttgart.  Hjewski, Birgit und Thomas Hjewski: Gott entdecken — aber wie?, Gütersloh.  Isermann, Gerhard: Widersprüche in der Bibel. Warum genaues Lesen lohnt, Göt-  tingen.  Jakobi, Josef: Anmerkungen zu Anton Bucher: »Religionsunterricht zwischen Lern-  fach und Lebenshilfe«, rabs 1/2001, 19-23.  Jaschke, Helmut: Feste im Kirchenjahr. Erzählbausteine für Religionsunterricht und  Kindergottesdienst, München.  Kabus, Wolfgang (Hg.): Popularmusik, Jugendkultur und Kirche. Aufsätze zu einer  interdisziplinären Debatte, Frankfurt a.M.  Kalmbach, Sybille: Bibel kreativ. Kinder erleben spielend biblische Geschichten,  Wuppertal.  Katechetische Blätter, Themaheft 3/2000 »Thema Gott — Zugänge und Klärungen«,  München.  Klein, Stephanie: Gottesbilder von Mädchen. Bilder und Gespräche als Zugänge zur  kindlichen religiösen Vorstellungswelt, Stuttgart.  Klie, Thomas: Religionsunterricht in der Berufsschule. Verheißung vergegenwärti-  gen. Eine didaktisch-theologische Grundlegung, Leipzig.Krıeg und Frieden,

Stuttgart
Dies.: Faszınation Relıgion Weıiıhnachten! gefunden? Kkomm nıcht mehr nach

Bethlehem!, Stuttgart.
Horn, eiInNar. und Rolf Krenzer: Meiıne Lieblingslieder VOoNnNn Jesus. Bıblische Spiel-

lıeder für Kınder ZU Neuen JTestament, Lippstadt.
Dies. Meıne Lieblingslıeder VO  —_ Jesus. Bıblısche Spielliıeder für Kınder ZU Neuen

1estament (CD), Lıppstadt.
Dies und Karl-Edmund Prier: Jetzt ıst dıie e1t: Chrıstliche Kınderlieder aus In-

donesien, Aachen.
Dies: und Karl-Edmun Prier: Jetzt ıst dıe eıt Christliche Kınderliıeder Adus In-

donesıen CD) Aachen.
Hueck, Nikolaus: Lerngemeinschaft 1ImM Erzıehungsstaat. elıgıon und Bıldung in den

evangelıschen Kırchen In der DDR, Gütersloh
Hulzing, Klaas Asthetische Theologıe. Der erlesene Mensch, München
Hull, John Glaube und Bıldung Ausgewählte chrıften 19 Berg Irchel
ers ott und Geld Ausgewählte Schriften Z Berg Irchel
Hunold, Gerfried W., Thomas Laubach und Andreas Grreis Hg:) Theologische R

thık Eın Werkbuch, 1übıngen/Basel.
Huxel, Kirsten: Die empirische Psychologıe des Glaubens Hıstorische und ‚ystema-

tische Studıen den Pıonieren der Relıgionspsychologie, Stuttgart
Ijewski, Birgit und Thomas Ijewski: ott entdecken aber wıe’?, (Gjütersloh.
Isermann, (rJerhard: Wıdersprüche in der Bıbel Warum SCHNAUCS l esen lohnt, (JÖt-

tingen.
Jakobi, Josef: Anmerkungen nion Bucher: »Religionsunterricht zwıschen Lern-

fach und Lebenshilfe«, rabs 1/2001, 9123
Jaschke, Helmut: Feste 1mM Kıirchenjahr. Erzählbausteine für Religionsunterricht und

Kındergottesdienst, München.
Kabus, Wolfgang He.) Popularmusık, Jugendkultur und Kırche. Aufsätze eıner

interdisziplinären Debatte, Frankfurt aM
Aalmbac. Sybille kreatıv. Kınder erleben spiıelend bıblısche Geschichten.

Wuppertal.
Katechetische Blätter, Themaheft 3/2000 » [ hema ott /ugänge und Klärungen«,

München.
Klein, Stephanie: Gottesbilder VO  —_ Mädchen. Bılder und Gespräche als Z/ugänge ZUT

kındlichen relıg1ösen Vorstellungswelt, Stuttgart.
Klie, Thomas: Relıgionsunterricht In der Berufsschule. Verheißung vergegenwärti-

SCn Eıne dıdaktiısch-theologische Grundlegung, Leı1ipzıg.
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Ders. Hg.) Darstellung und Wahrnehmung. Religion 1m medialen Crossover,
ünster.

Kliemann, eler und Hartmut Kupp Hg.) 1000 tunden Relıgıion. Wiıe jJunge Er-
wachsene den erleben, Stuttgart.

Knauth, Thorsten, Sibylla Leutner-Ramme und Wolfram el Religionsunterricht
AUus Schülerperspektive, Münster.

Kochenburger, Brigitte Mandalas selbst entwerfen. 4() Motive, Stuttgart.
Kohler-Spiegel, Helga und Adrian Loretan Heg.) der öffentlıchen Schule

Orientierungen und Entscheidungshilfen ZU Zürich.
uhl, Lena und Ingeborg Klöppel. Religionsunterricht ım chuljahr ın gemischt-

konfessionellen Lerngruppen, Teıule, Religionspädagogisches Instıtut Rehburg-
Loccum.

Kuld, Lothar und Stefan (GÖönnheimer: Compassıon Sozialverpflichtetes ernen und
Handeln, Stuttgart.

Kumlehn Martin: Kırche 1m Zeitalter der Pluralısıerung VO  —; Religıion. Eın Beıtrag
ZUr praktisch-theologischen Kirchentheorie, Gütersloh.

Kuppig, Kerstin: Neue Ideenkıste Relıgion, Freıburg 1.Br.
Lachmann, Rainer und Horst Rupp Hg.) Lebensweg und relıg1öse Erzıiehung.

(Religionspädagogık als Autobiographie SO Weinheim.
Lähnemann, Johannes und Werner Haußmann Heg.) Unterrichtsprojekte Weltethos

Grundschule, Hauptschule, Sekundarstufe I, Hambureg.
Dies. (Hg.) Unterrichtsprojekte Weltethos I1 Realschule, Gymnasıum, Berufsschule,

Hamburg.
Lames, Gundo Schulseelsorge als sozlales System. Eın Beıtrag ıhrer praktısch-

theologıischen Grundlegung, Stuttgart
Lebendige Seelsorge, Themaheft 2/2000 » Jugendarbeit«.
Macht, Siegfried: Miıt Lıedern tanzen. Der Lıedtanz als Medıum der Religionspäda-

g0g1K, ünster.
Mack, Burton » Wer schrıeb das Neue Testament‘?« IDıie Erfindung des christlı-

chen ythos, München.
agee, Bryan Geschichte der Phılosophıe, Hıldesheim.
Meine Altes und Neues Testament, Hamburg.
Mertin, Andreas: nternet 1m Religionsunterricht, Göttingen.
Metz, Johann Baptist, Lothar uld und €e1sDro: Hg.) Compassıon. elt-

des Christentums. Sozlale Verantwortung lernen, Freiburg 1.Br.
Metzger, Ludwig und Nicole Piroth Hg.) Gemeindepädagogıik 1mM Wandel Erfah-

Ng und Perspektiven, Darmstadt.
öller, Rainer: Die religionspädagogische Ausbildung Von Erzieherinnen. Be-

standsaufnahme Geschichte Perspektive, Stuttgart.
Mokrosch. eiınnNO. Gewalt. Arbeitshefte Sekundarstufe IL: Donauwörth.
Moxter, ichael: Kultur als Lebenswelt. Studien ZU] Problem eıner Kulturtheolo-

g1e, Tübıngen.
Natt, Gisela: Symbol un!| 0S 7 weı De:  egriffe ZUT Bibelhermeneutik des

und Jahrhunderts, Münster.
Neumann, Klaus Das Fremde verstehen Grundlagen eiıner kulturanthropologischen

EXegeESse. Untersuchungen paradıgmatıschen mentalitätengeschichtlichen, eth-
nologischen und sozlologıschen /Zugangswegen firemden Sınnwelten, Bde,
ünster.

Niederhausen, Hans Helmut: Ferienfreizeiten mıt Kındern planen, organısieren und
gestalten, München.

Nipkow, arl Ernst. Religionsunterricht für Stellungnahme Zum Hamburger
Modell, ZPI 3/2000, , W

Ders Relıg1öse Bıldung im Pluralısmus, Neue Sammlung 2/2000, 281203
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Nolte, Markus und Ludger Verst. Von N1IX kommt N1ıX Radıiogeschichten für dıe | D
wiıgkeıt, ünster.

Noormann, Harry Hg.) Ökumenisches Arbeıtsbuch, Stuttgart
ertInur, Rainer: Dıie egele ist ıne Sonne. Was Kınder über Gott und die elt WIS-

SCH, München.
Orth, O:  7€ Kırchen. Arbeıtsmaterı1al Reliıgion Sekundarstufe IL, Frankfurt a.M
Paul, Margitta und Christiane Volkmann Heg.) Der Lösung auf der Spur. 200 Mal

Ratespaß mıt Kındern, Dıllenburg.
Pemsel-Maier, Sabine Der Iraum VO ewıgen Leben Die CNrıstiliche offnung auf

die Überwindung des Todes, Stuttgart.
eler, Dietmar Hg.) Fremde Nächste (Arbeıtshilfen Sekundarstufe 1) Rehburg-

LOoccum.
Porzelt, Burkard und alp Güth Hg.) Empirische Religionspädagogik. rundla-

SCH /Zugänge ue Projekte, Münster.
Preul, Reiner und Reinhard Schmidt-Rost Hg.) Kırche und Medien, (Gjütersloh.
Rasche, Klemens Der SUC nach Leben trauen Ökumenische Schulgottes-

dienste für die Sekundarstufen, Limburg-Kevelaer.
Religionspädagogische Jahresbibliographie (1999) Comenuus-Institut Münster

(auch als CD-ROM).
Rickers, Folkert Hg.) Alltagserfahrungen 1mM interrelıgıösen Kontext, Neukirchen-

Vluyn
Ritter, Werner (Hg.) Relıgion und Phantasıe. Von der Imagınatıonskraft des

aubens, Göttingen.
Röckener, Andreas: Meın Bıbel-Rätsel-Bastel-Buch, Hamburg.

Okumenische Zeitschrift für den Themaheft 4/2000 » Fremdes Christentum«.
Ruppel, Helmut und Ingrid Schmidt Hg2.) Gerechtigkeit lernen. elıgı1on 7/8, Leıp-

ZIg
Sanders, Nancy raham, Moses Co en ZUT eıt des Alten estaments,

Mülheım
Challter, Beate Unsere Welt ist voller Wunder. Stilleübungen, ünchen.
CNelLke, Christoph und Friedrich Schweitzer Hg.) Das ist aber ungerecht! Miıt

Kındern Gerechtigkeıit erfahren, Gütersloh/Lahr.
Dies. Hg.) uss du uch sterben? Kınder begegnen dem Tod, Gütersloh und La  Z
Schilmöller, Reinhard Hg.) Ethik als Unterrichtsfach, Münster
Schindler, Regine: Benjamın sucht den lıeben (Gjott. iıne Geschichte relıg1ösen

Erziehung,
Schlüter, Richard. Konfessioneller heute? Hıntergründe Kontroversen Per-

spektiven, Darmstadt.
Schluß, Henning: LER Nıe WaTr krıtisıeren einfach wWwI1e heute, Neue ammlung

2/2000, 11 335
Schöll, Fec. und Heinz Streih Wege der Entzauberung. Jugendliche Siınnsuche

und Okkultfaszınation Kontexte und Analysen, Münster.
Scholl, Norbert: Das Glaubensbeke:  tmıs Satz für Satz erklärt, München
Schreijäck, T homas Hg.) Spuren ZU Geheimnıis. Theologıe und moderne Literatur

1mM Gespräch, Ostfildern
Ders Hg.) Relıgıon 1m Dıialog der Kulturen. Kontextuelle relıg1öse Bıldung und

interkulturelle Konmpetenz, Münster.
Schreiner. Peter Hg.) Relıgi0us FEducatıon In Ekurope. collection of basıc infor-

matıon about In European countrIies, Comenius-Institut Münster.
Schröder, Matthias: God 15 DJ Gespräche mıt Popmusıkern ber Relıgion, Neu-

kirchen-Vluyn.
Schweitzer, Andreas: Der erschreckende (jott Tiefenpsychologıische Wege einem

ganzheıtlıchen Gottesbild, München
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Schweitzer Friedrich Das Recht des Kındes auf Relıgion Ermutigungen für Eltern
und Erzieher, (jütersloh.

Seiferlein, Ethikunterricht. Religionspädagogische Studıen ZUM außerordent-
lıchen Schulfach, Göttingen.

S‘[äudel‚ Hanne: Kınder entdecken sıch ı der Bıbel ıne CUu«cC Methode lebensnah
erzählen Mıt vielen Jıpps und Modellen München
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